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AS iſt zwar nicht ohne, daß von einem und andern Lecribenten, wel

o ſche in ihren Bucheren von denen Rechts-Anſpruchen hoher Pot
Rentaten und Hauſer gehandelt, auch von der Prætenſion, ſo

vwmer Jagerndorff, Liegnitz. Brieg, und Wohlau, dann die Herrſchaf—
A das Chur-Hauß Brandenburg auf die Schleſiſche Hertzogthu

ten Oderberg, und Beuthen, hiebevor zu haben vermeinet hat, uberhaubt
einige Madung geſchehen ſeye; Es kann aber denenjenigen, die ſich in de—
nen Actis publicis, und inſonderheit, ſo das Konigreich Boheim, und das Erb
Hertzogthum Schleſien angehen, etwas genauer umzuſehen die Muhe gege—
ben, ebenfalls nicht verborgen ſeyn, mit was vor guten Grund dieſen Chur
Brandenburgiſchen Anforderungen zuallen Zeiten auf das beſtandigſte wie—
derſprochen worden. (a) Und wie deſſen ohngeachtet, weiland Kayſer
Leopoldus als Konig in Boheim Glorwurdigſten Angedenckens, aus an—
geſtamter Clementz, und Liebe zu dem Frieden, dann aus gantz beſonderer
Zuneigund Hochachtung gegen das Chur-Hauß Brandenburg, iich nicht ha
ve entgegen ſeyn laſſen, ſothane Prætenſionen, ſamt und ſonders, aus dem
Grund zu heben, und dieſes Chur-Hauß ohne alle Rechts-Verbundlichkeit
dergeſtalt zu befriedigen, daß auf ſolche Anſpruche vor ſich, alle ihre Erben,
succeſſoren, und Nachkommen, auf ewig feyerlichſt renunciret worden iſt; (b)
Wie ſolches diejenige Scriptores (welche von denen Chur-Brandenburgiſchen
Prætenſionen handlen, und denen des Chur-Hauſes archiva offen geweſen)
ſelbſt bekennen, und einhellig dafur halten, daß ſothane vermeyntliche An—
forderungen durch die Vertrage von annis 1686. und 1694. vollkommen ab
gethan worden.' (c)

(a) Wie ungegrundet dieſer Wiederſpruch ſey, ſoll unten mit mehrerem gezei

get werden.
(b) Es iſt in denen bisherigen Deductionen genugſam gewieſen worden, und

wird ſich aus dem folgendem noch weiter ergeban daß die Anfoderung des
ChurHauſes Brandenburg in denen gottlichen und weltlichen Geſetzen
gegrundet ſey, daß das Durchlauchtigſte Ertz-Hauß Oeſterreich nach allen

Rechten verbunden geweſen, die dem Chur-Hauß de facto entzogene
Schleſiſche kander zu reſtituiren; daß auch ferner das Anno 1686. ver—
ſprochene Æquivalent, von Seiten des Ertz-Hauſes, ein ſimulirtes nego-
tium geweſen, einfolglich an ſich null und nichtig ſey; und endlich, daß
die ex ſimulata cauſa beſchehene renunciation den Chur-Furſt Fride-

rich Wilhelm ſelbſt nicht habe binden, am wenigſten aber deſſen Succeſ-

ſoribus ihr ex pacto primorum diſponentum acquirirtes Recht ent
niehen konnen.

(e) Die angefuhrte Seriptores ſeyn bloſſe Hiſtorici, welche das factum,
wie es an ſich iſt, beſchreiben: Ob aber das factum de jure beſtehen kon—
ne oder nicht, davon konnen dieſe Scribenten (welche die Jura des Hau—
ſes niemals unterſuchet haben, auch nicht dazu beſtellet geweſen) nicht ur
theilen: Sie haben alſo die Wahrheit geſchrieben, wann ſie geſaget, daß
dieſe prætenſiones Anno 1686. und 1694. abgethan worden. Sie ha—

ben aber nicht geſaget, noch vernunfftiger Weiſe ſagen konnen, ob ſie recht

A licherPulfendorff de Geſtis Friderici Vilhelmi L. 19. a5. Ludrvig. Germ. lirine. L. a. C. 3. J. 13. idem in
Reliquis Manuſoeript. Tom. X. pag. 395. 396.
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kt I (ehlicher Art nach abgethan ſeyn; inſonderheit da der angefuhrte Puffondorff
ſeine gantze Hiſtorie mit dem Leben des Churfurſten, und alſo mit An-
no 1688. endiget, da man von dem gefahrlichen Revers, und verſproche—
nen retradition, in dem Archiv noch keine Nachricht hatte.

Auf was fur eine unerhorte, wider alles Natur-und Volcker-Recht lauf
fende Arth hingegen der jetzige Konig in Preuſſen, und Churfurſt zu Bran
denburg, mit einem ſtarcken Kriegs- Heer in das von Trouppen entbloſte Her
tzogthum Schleſien eingedrungen, und das gantze Land uberzogen, dieſes iſt
eine durch alle offentliche Zeitungen allſchon zur Genuge ausgebreitete
Sach. (c)

(c) Weil der Konigin von Bohmen Majeſtat faſt in allen Schrifften dieſe Um
ſtande exaggeriret, ſo hat man in der nahern Deduction gezeiget, daß,
nach denen naturlichen Rechten, wann jemand ſein Eigenthum vindi-
ciret, es keiner Krieges-Denunciation bedurffe, a) weil der Beſitzer ei—
nes fremden Guts, wann er ſolches nicht ultro reſtituiret, kacto ipſo
genugſam declariret, daß er keine intention habe, dem Domino das
ſeimge zu reſtituiren.

Man hat ferner gezeiget, daß das Hauß Oeſterreich am allerwenigſten

wurde befugt ſeyn uber dieſe Proceduren ſich zu beſchweren, weil man blos
ſeinem Exempelgefolget hatte.

Dann man hat daſelbſt ausgefuhret, und wird unten noch weiter ausfuhren,

daß, da Jagerndorff, nach der proſcription des Hertzogs Johann Georg,
dem Chur-Hauß Brandenburg ohnſtreitig hatte anheim fallen ſollen:
das Ertz. Hauß Oeſterreich von der Gelegenheit profitiret, und; vhne
dem Chur-Hauß vorhero. erws git declariren? vder zu denuncüren,

goantz unvermuthet einige Regimenter einrucken laſſen, und Sich mit ge—
wafneter Hand, dieſer Hertzogthumer, welche der Churfurſt Joachim
ſeinem Sohn Johann Georg blos zu ſeinem Unterhalt eingeraumt, be—
machtigen, und dem Churhaus entziehen laſſen.

Die Hertzogthumer Liegnitz, Brieg, und Wohlau, (welche dem Chur—
Hauß gleichfalla vgmoge einer rechts-bundigen ErbVerbruderung zugehor
ten, und demſelben durch eine Landes-Huldigung eventualiter tradiret wa
ren)hat gedachtes ErtzHauß, eben da der Churfurſt Friderich Wilhelm gegen

die Reichs-Feinde agirte, und in ſeinem eigenem Lande einen machtigen
Feind auf dem Halß hatte, nach Abſterben des Liegnitziſchen Hertzoss de
facto occupiret, ohne dieſerwegen dem Chur-Hauſe etwas zu denunci-
ren, oder zu declariren.

Es wurde alſo das Ertz-Hauß Oeſterreich an andern nicht improbiren
konnen, was es ſeiner Seits zu ſeinem Vortheil ehemahls gut gefunden:

aund ſiehet man hierunter keinen andern Unterſcheid, als daß die gegenwartige
Occupatio aus einem offenbahrem und rechtsgegrundetem titulo hat geſche
hen konnen, dahingegen die von gedachten Ertz-Hauß beſchehene Invaſion
contra legem delationis, wieder die alte reſervirte Gerechtigkeiten, und
wider der Konige von Bohmen eigene, ſo vielfaltig reiterirte agnitiones

und Erklahrungen, zu Werck gerichtet worden iſt.
Man wird aber in dem folgendem zeigen, daß Se. Konigliche Majeſt.,

(obSie,ſchon, aus denen jetzt angefuhrten Urſachen, befugt geweſen, ſo
fort, ohne weitere Denunciation, ſich derer Schleſiſchen Hertzogthumer
jure talionis zu bemachtigen, und Rechnung de fructibus perceptis

&per-
u
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S lillpercipiendis zu fordern) keinesweges als ein Feind in Schleſien ein—
gedrungen, ſondern daß Dieſelbe wichtige Urſachen gehabt, Jhre Troup—-
pen in Schleſien einrucken zu laſſen, um zu verhindern, daß keine fremde
Puiſſance ſich dieſes Hertzogthums, welches eine Barriere von Sr. Kd—
niglichen Majeſtat Landen iſt, und an deſſen Theil das Chur-Hauß Bran—
denburg einen ſo wol gegrundeten Anſpruch hat, bemachtigen, und da—

durch die Vindicirung Dero Gerechtſame deſto ſchwerer machen mogte.
Man wird ferner zeigen, daß Se. Konigliche Majeſtat dem Marcheſe

Botta dieſe Urſachen, vor der Einruckung, in Berlin eroffnet, auch ſolche
durch Dero in Wien damals ſubſiſtirenden Miniſtre declariren, nachhe—
ro aber einige zum guten und beſtandigem Vernehmen abzielende wichtige
Propoſitiones thun laſſen, wie man, zu beyder Theile Vergnugen, dem
Chur-Hauß Brandenburg zu ſeinem Recht derhelffen konne.

Weil man aber am Wieneriſchem Hoffe keine Propoſitionis anhoren,
weniger in eine gutliche Handlung ſich einlaſſen wolte, ſondern vielmehr
declarirte, daß man Se. Konigliche Majeſtat, ſo lange Sie in Schleſien

blieben, vdhr einen Feind halten, und es auf alle Extremitæten ankom—
men laſſen, ja le tout pourle tout risquiren wolte; So haben Se. Ko—
nigliche Majeſtat an denen Feindſeligkeiten keine Schuld: allermaſſen von
Seiten deroſelben dlles geſchehen, was nach demjure gentium in dernlei—
chen Fallen obſerviret werden ſoll. Man hat in der Gute einige
Satisfaction geſuchet, man hat dieſerwegen gutliche Vorſchlage propo-

ruuret, das Gegentheil hat ſolche nicht horen, noch annehmen wollen; Da
hero bey dieſen Umſtanden keine weitere Denunciation, da die Clariga-
tion vorhergegangen, nothig war: Und da der Konig von Preuſſen bis
dahin nicht die geringſte Feindſeligkeit ausgeubt auch alles mit baarem Geld

bezahlet, ſo hat er wieder Willen die Feindſeligkeiten in einem Land,
welches er zu beſchutzen vermeynet, anfangen muſſen.

Dieſer Feindliche Einfall iſt um ſo unverantwortlicher, als ſolcher eines
Theils wider die goldene Bull Kayſers Carl des Vierten, die Fundamental-

Feichs Geſatze, und beſonders wider den darinnen hoch verponten Land—
Frieden unternommen; (e) andern Theils auch gegen die Konigin in Hun-
garn, und Boheim von dem Konig in Preuſſen zu eben der Zeit, wo man
ſich zu ſothaner lnvaſion geruſtet, die aufrichtigſte Verſicherungen, dem
Schein nach, gegeben worden, (ee) mithin man ſich nichts weniger einfallen laf—
ſen konnen, als daß man von einem Nachbarn, welcher ſich zu aller Freund—

ſchafft erbothen, und in Betracht ſeiner von der Cron Boheim ruhrenden
Lehnen ein anſehentlicher Vaſall iſt, (F) ohne einige vorgangige Declaration
feindlich ſolte angefallen werden.

(e) Man konte bey denen vorangefuhrten Umſtanden mit mehrem Recht ſa—
gen, daß das Ertz-Hauß Oeſterreich bey der ehemaligen Occupation die—

S ſſer vier Hertzogthumer wider die Auream bullam, und wieder den verpon—
teen LandFrieden gehandelt habe, weil es gewaltſamer Weiſe die Hertzogthu

mer dem Chur: Hauß entzogen hat.

Es kommt aber bey dieſer jetzigen Expedition gar nicht auf den Land—
Frieden an, weil ſolcher blos gegen Furſten angefuhret werden kan. die
einen Obern haben; welcher aber in gegenwartigem Caſu nicht vorhan
den iſt: mie nunmehr gezeigt werden ſoll.

Dann man hat in der naheren Ausfuhrung ec. erwieſen, und wird
auch von dem Verfaſſer der GegenInformation nicht geleuanet, daß die
Shqhleſiſche Hertzogen, ehe ſie ſich der Chron Bohmen ſubmittiret, lou-
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IV bveraine und freye Furſten geweſen, welche ihre Lander erblich beſeſſen,
und ſolche alieniren konnen, auch, quoad dominium directum wurck—
lich alieniret, und dieſesder Chron Bohmen offeriret haben.

Dieſe Hertzoge, und in ſpecie die Hertzoge zu Liegnitz, behaupten,
daß ſie ſich, und ihre erbliche eigenthumliche Lande, freywillig, und blos un—
ter gewiſſen Conditionen, der Chron Bohmen ſubmittiret, und alle Ge—
rechtigkeiten, wie ſie ſolche vorher gehabt, und wie ſelbige von ihren Eltern
auf ſie gekommen, in ſpecie aber das Jus alienandi reſerviret hatten;
Sie erweiſen ſolches, aus dem lege delationis, aus denen agnitionen
derer Konige, und aus einer undencklichen Obſervanz. &c. Die Konige
von Bohmen wollen alle dieſe offenbahre raiſons nicht gelten laſſen, ſie
beziehen ſich auf incorporations-Privilegia, (welche aber nach der ge—
geſunden Vernunft denen Hertzogen ihre Jura antea quæſita nicht neh—

men konnen.)
Bey dieſer Colliſion iſt die Frage, wer Richter ſeyn ſoll? und wem

die interpretatio legis delationis zu ſtehet? Nun kan wohl vernunffti—
ger Weiſe der Konig von Bohmen ſolche nicht prætendiren, und in pro-
pria cauſa nicht pars Judex zugleich ſeyn: Sondern es kommt die
Sache wieder in den Stand, wie ſie tempore delationis geweſen, wo
zwiſchen zweyen ſouverainen Herren gehandelt wurde, in welchem Fall
die Waffen den Ausſchlag geben muſſen.

Wiewohl auch aus dem iure teudali communi gezeiget worden, daß,
wann der Dominus directus dem Vaſallo ſein Lehn mit Gewalt vor
enthalt, dieſer ſolches von demſelben mit Gewalt fodern konne. Il. F. 22. in fin.

(ee) Die Verſicherungen, welche Seine Konigliche Majeſtat der Ko
nigin von Bohmen Majgſtat. gen neiner Antwort aufdos von gedachter Konigin eigenhandig in Silccanten terminis an

Seine Konigliche Maqeſtat abgelaſſene Schreiben: welches Sie
mit eben dergleichen Gegen-Conteſtationen erwiedert, im ubrigen aber

ſich auf dasjenige bezogen haben, NB. was der damals zu Wien
ſubſiſtirende Miniſter vorzuſtellen befehliget war. Dieſes

 beſtunde nun in der Schleſiſchen Angelegenheit, wovon man
dem Marcheſe Botta.allhier ouverture gethan, auch demſelben ſowohl,

als denen Mitſtanden, durch ein cireulare die Urſachen angezeiget hatte,
warum Seine Konigliche Majeſtat gendthiget wurden, ſolche ohnverzug—
lich, und ehe andere Prætendenten dieſelbe præveniren, und ihr jus
poſſidendi ſchwerer machen konten, gelten zu machen; So daß man bey
allen gethanen Verſicherungen und Lincerationen die Schleſiſche Angele-
genheit niemals aus denen Augen gelaſſen, ſondern dieſelbe, vor Einru—
ckung der Trouppen, ohnverholen und dffentlich zu erkennen gegeben.

Jm ubrigen ſeyn die von Seiner Koniglichen Majeſtat gethane Ver—
ſicherungen nicht zum Schein (wie hier angefuhret wird) gegeben worden,
auch nicht ohne Kffect geweſen; Seine Konigl. Majeſtat haben ja die Geoß
Hertzogin als Kdnigin erkannt, und ſich offeriret die pragmatiſche San-
cCtion mit Jhrer gantzen Macht zu garantiren: wann ſonſt der Konigin
von Bohmen Majeſtat deroſelben wegen Dero gerechten und offenbahren
Prætenſion billige Satisfaction zu geben ſich hatten entſchlieſſen wollen.

(f) Daß Chur-Brandenburg ein Bohmiſcher Vaſallus wegen anderer Lander
ſolches hindert gar nicht daß Se. Konigl. Maj.,als Hertzog zu Liegnitz, nicht

ſolten gegen den Dominum directum, welcher Legem delationis
violiret, und vhne denunciation demChur-Hauß Brandenbüurg ſein Eigen
thum gewaltſamer Weiſe entzogen hat, ihr Recht vindiciren kon—

nen. Es
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e V( M(J Es iſt ſchon gezeiget worden, daß in dem gegenwartigem Fall, inſonderheit
nach dem die Konigin von Bohmen die ſchuldige Latistaction
verſaget hat, es keiner Deelaration, auch nach dem allgemeinem Volcker
Recht, gebraucht habe.

Der Konig ſchickte zwar den Graf Gotter mit einigen Propoſitionen
nacher Wien; (h) ehe aber dieſer alda angekommen, ruckte die Armée
wurcklich in die beede Schleſiſche Granitz- Fürſtenthummer Gloggau, und
Sagan gantz unverſehens ein. Man publicirte Brandenburaiſcher Seiths,
um ſo wohl die Landes- Jnwohner, als die auswartige Machten irre zu
machen, in allen Stadten und Dorfferen ein verſteltes Patent, in welchem
man verſicherte, daß die Einruckung der Preuſſiſchen Trouppen nur zur
Sicherheit des Landes Schleſien, und der eigenen Brandenburgiſchen Staa—
ten abziehlete, und daß man in dem Begriff ſeye, ſich daruber mit der Ko—
nigin in Hungarn und Boheuin zu verſtehen. Ja man nahme in denen
an verſchiedene auswartige Hofe erlaſſenen Schreiben den Allmachtigen
GOtt mehr als einmahl zum Zeugen, daß man die Königin von Boheim
keines Wegs zu beleydigen, oder Jhr nachtheilig zu ſeyn gedencke: (i) zu
gleicher Zeit aber ſuchte man, andere Hofe gegen die Konigin von Hungarn,
und Boheim dardurch zu gewinnen, daß man jedem auf eine andere Arth
vorgebildet, Hochſt-erwehnte Königin habe ſich bereits durch Bundnuſſen
wider ihr Intereſſe eingelaſſen; Dann ſo gabe man bey Engeland vor, daß
mit der Cron Franckreich eine Allianz geſchloſſen ſeye: Franckreich hingegen
ſuchte man zu uberreden, als wann das Bundnuß mit Enge- und Holland
gegen die Cron Franckteich bereits ſeine Richtigkeit habe. (x)

w

(h) Es durfte der Konigin von Bohmen Majeſt. vielleicht noch gereuen, daß
Sie die avantageuſe propoſitiones, welche der Ober Marſchall Graf
von Gotter zu thun inſtruiret war, nicht annehmen, ſondern die Sache
auf die Spitze des Degens ſetzen wollen, wodurch die kunftige Satisfaction
nur ſchwerer gemachet werden durffte.

(i) Wie unbillig dieſe verbitterte Imputationes ſeyn, und wie wenig Grund
dieſelbe haben, kan nicht beſſer als aus dem Verfolg der Sachen ſelbſt ge
zeiget werden.

Gleich nach dem Tod des glorwurdigſten Kayſers Caroli VI. gaben ſich ſo

viele Prætendenten zu der BohmiſchenCrone, und derſelben incorporirten
Hertzogthum Schleſien an, daß nicht ohne Urſach zu befurchten war,
einer oder der andere wurde ſich dieſer Lander durch die Waffen bemachtigen.

Weil nun Se. Konigl. Majeſtat auf zweyfache Art hiebey intereſſiret
waren; indem einen Theils Dero in Schleſien belegenes Hertzogthum
Croſſen die Barriere von Jhren Marckiſchen Landern iſt; andern Theils
Se. Koniglichen Majeſtat ein inconteſtables Recht auf vier Schleſiſche
Hertzogthumer haben, welche Sie einer fremden Gewalt nicht exponiren
laſſen konten c. So haben Se. Konigliche Majeſtat in dieſem Frangenti
ndthig gefunden, zur Sicherheit Jhrer Barriere ſo wol, als zur Conſer-
vation gedachter vier Hertzogthumer, und damit dieſelbe nicht in einer
andern Puiſſance Hande gerathen mogten, einige Trouppen in Schle—
ſien einmarchiren zu laſſen, in der Intention, die ubrige der durchlauchti
gen Ertz Hertzogin zuſtehende Hertzogthumer zugleich, wegen Sr. Konig-
lichen Majeſtat dabey habendem eigenem Intereſle, gegen alle feindliche

Anfalle zu ſchutzen.
Und dieſes iſt anfanglich die wahre und aufrichtige Abſicht Seiner

B Koniglichen
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Koniglichen Majeſtat gewezen: welche daraus offenbar am Tage liegt, weil
Sie, wie aller Welt bekannt iſt, nicht die geringſte Feindſeligkeit im Lande
ausuben, ſondern Jhre Armee alles mit baarem Geld bezahlen laſſen.

Se. Konigliche Majeſtat haben Dero Intention, und warum Sie bey
denen anſcheinenden gefahrlichen Umſtanden den March Jhrer Troup-
pen præcipitiren muſſen, dem Marcheſe Botta noch vor der Einruckung
in Schleſien erdffnet, auch in Wien, durch Dero damahls dort ſubſiſtiren—
den Miniſtre, beydes melden und anzeigen laſſen.

Und weil Se. Konigliche Majeſtat von Dero aufrichtigen Neigung

dem Wieneriſchen Hoff noch eine convainquantere Marque geben wol—
ten; So haben Sie Dero Ober-Marchal, Grafen von Gotter, dahin be—
ſonders abgeſchickt, die Urſachen der Einruckung Jhrer Trouppen in
Schleſien naher vorzuſtellen: wobey Sie denſelben zugleich inſtruiret,
auf einer Seite gedachtem Hoff verſchiedene auf gutes Vernehmen abzie—
lende hochſt avantageuſe propoſitiones zu thun, auf der andern Seite
aber auch demſelben zu inſinuiren, daß man ſich wegen der auf einige
Schleſiſche Herzogthumer habenden Prætenſion, mit der Konigin von
Bohmen Majeſtat gerne vernehmen wollte: ferner war derſelbe
inſtruiret die Jura des Chur- Hauſes auf Schleſien dem Wie—
neriſchen Hofe, und daß denenſelben zum Præjuditz des Hauſes
nicht hatte renunciret werden koönnen, vorzuſtellen, anbey zu melden,
daß ſolches durch eine unter Handen habende Deduction ge—
zeigt werden ſolterc. Anſtatt nun, daß der Wieneriſche Hof die angefuhrte
Urſachen der Einruckung in Schleſien goutiren, und die Prætenſiones
auf dieſes Hertzogthum anhdren, auch die avantageuſe Vorſchlage, wodurch
gedachte Prætenſidnes zu beyder-Theile Vergnugen abgethan werden kon
ten, examiniren, einfolglichaich in eins gutliche Handlüng einlaſſen ſollen:;
So hat man doch von dieſem ollem nichts horen wollen, ſondern vor der
Hand alle gutliche Handlung verworffen, und zugleich frey declariret, daß
man aller diſſeits angebrachter guten und freundſchafftlichen Verſi—
cherungen ohngeachtet, den Konig von Preuſſen, ſolang er in Schle
ſien verbliebe, als einen Feind tractiren und anſehen wurde.

Se. Konigliche Majeſtat haben Sich von Jhrer friedfertigen inten-
tion durch dieſes widrige und harte Verfahren nicht abwenden laſſen, ſon
dern den von vorgedachten Miniſtris abgeſchickten Kriegs Rath Kirchei-
ſen mit einer naheren Inſtruction zuruck gefertiget, auch zu gleich Dero

Miniſtris befohlen, dem Wieneriſchem Hofe Raiſons vorzuſtellen, wa
rum derſelbe keine Urſache hatte, die gutliche Propoſitiones haut
a la main zu verwerffen c. Es hat aber dieſe Vorſtellung ſo we—
nig Platz gefunden, daß man nicht. allein, durch eine in harten
Terminis abgefaſte ſchrifftliche Reſolution, alle gutliche Handlungen
vor der Fauſt abgeſchlagen, ſondern zugleich ldeclariret hat, daß man
zu allen Ektremitæten ſchreiten, und le tout pout le tout hazardi-
ren wurde.

Ja man hat auch von denen obiter gethanen Propoſitionen ſelbſt den
ubleſten Gebrauch gemachet, indem man dieſelbe auf eine zerſtummelte und

verfalſchte Art, um andere Puiſſancen daruber in Argwohn, und in den
Harniſch gegen Se. Konigliche Majeſtat zu bringen, denen dffentlichen

gedruckten Zeitüngs-Blattern, wider alle Probitæt, inſeriren laſſen.
Da nun Se. Konigliche Majeſtat die Nachricht erhalten, daß man keine

Propoſitiones anhoren, noch ſich in einige Handlung einlaſſen wolle, ſon
dern auf eine fiere Art ſich erklahret habe, die Sache durch die Waffen

aus
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kct VIll (Xdk rüſl.auszufuhren; ſo anderte ſich freylich die gantze Face derer Affairen, und I
e ngt

Seine Konigliche Mtajeſtat fanden Sich wider Jhren Willen genothiget, von I

dieſer Zeit an, diejenige Meſures zu nehmen, welche man gegen einen decla- l

rirten Feind zu nehmen berechtiget iſt, und ſahen Sich alſo gemußiget, die— Jn

jenige Furſtenthumer feindlich anzugreiffen, zu deren Beſchutzung Sie lltt.

Ben dieſen angefuhreten Umſtanden laſſet man die gantze unpartheyiſche  e van,zum Theil die Wafſen ergriffen hatten. ul
ſ air.

1J

Welt urtheilen, ob das Patent, worinnen man verſichert, daß die Ein— uu 91

Iruckung der Preuſſiſchen Trouppen nur zur Sicherheit des Landes
Schleſien, und der eigenen Brandenburgiſchen Staaten abziele, afr L

ſey, daß man ſich mit der Konigin von Bohmen Majeſtät dar— uu—
eine Verſtellung geweſen, und ob es nicht eine offenbare Wahrheit  ſnen

uber habe vernehmen wollen: Konigliche Majeſtat nimmermehr Uln
haben glauben konnen, daß der Wieneriſche Hof auf die angefuhrte Urſa— J n efa.

chen nicht allein nicht reflectiren, ſondern auch die Propoſitiones, welche die —Di
Konigliche Miniſtri, zu beyder Theile Avantage, zu thun inſtruiret waren, tnnn ſun

nicht einmahl anhdren, ſondern zu forderſt auf eine vorgangige Abfuhrug ſp.

A.

9Dero Trouppen aus Schleſien beſtehen, eventualiter aber den Krieg an—

Ifiadrohen wurde.
JG) Man iſt von dem Wieneriſchen Hofe ſchon gewohnet, daß er dergleichen ge— hu

J nnhaßige Beſchuldigungen uffrall zu inſinuiren ſuchet; und iſt verſichert, ß

daß Er nimmermehr im Stande ſeyn werde, dasjenige, was der Verfaſſer h anunnh
vifuuß elſo hardiment. dahin ſchreibet, wahr zu machen.

lliar

auch alles, was nur Feindliches geſchehen konnen, Welt-bekanter maſſen 41 Jr
Jndeſſen lieſſe man die Hoſtilitæten in Schleſien wurklich fur ſich gehen,

gn

betreiben, (M und man konte anderwartig nicht ehender begreifſen, was  b aen
er grfur Prætenſiones nach ſolennen Vertragen der Konig in Preuſſen an dieſem

armen Land moglicher Dingen formiren mochte, bis man endlich Chur— btn a
Brandenburgiſcher Seiths in einem anzugerlichen Impreſſo unter dem Nah— r te

fumen: Bechtsbegrundetes Eigenthum des Koniglichen Chur-Sau— J 4l u
ſes Preuſſen, und Brandenburg auf die Sertzogthummer, und Fur— lin int

nhſan

ſtenthummer Jagerndorff. Liectnitz, Brieg, und Wohlau, und zu— in
gehorige Serrſchafften in Schleſien der Welt kund gethan, daß man die J un
alte vermeynte, uno ſchon langſt abgethane Prætenſiones auf die Furſten.
thummer Jagerndorff, Liegnitz, Brieg, und Wohlau, nicht minder auf die I
Herrſchafften Oderberg, und Beuthen wiederum aufzuwarmen, und unter I—
dieſem BlendWerck, frembden Guts, und wegen ungegrundeter Prætenſio- utiſt:auf einige Furſtenthummer, des gantzen Landes ſich zu bemachtign J achahht

Dgedencke. (m) ebftnq)h Es haben Seine Konigliche Majeſtat nicht die geringſte hoſtilitaten ver—
J

anſuſfn
uben laſſen, ſo lange noch Hoffnung geweſen, daß der Konigin von Bohmen Do—

J

I

9

9 eDieſelbe geſehen, daß man alle gethane billige Vorſchlage auf ei— enent
Majeſtat der Billig-und Gerechtigkeit wurden Platz geben. Nachdem aber

bllne

ne hautaine Art verworffen, die aſſiſtenz derer garans der prag- rn
matiſchen Lanction, (welche doch mit dieſer privat prætenſion unrin
nichts zu thun hat) verlanget, eine Armee zuſammen gezogen c. So ha— u5Qqf9
ben Seine Konigliche Majeſtat endlich zur Defenſion Jhrer gerechtſame

diejenige meſures, welche in einem rechtmaßigem Krieg zwiſchen zweyen
KSouverainen gebrauchlich ſeyn, an die Hand nehmen, und durch die

Waffen ihre Satisfaction und Sicherheit ſuchen muſſen.

nt

kuflurſnan

B2 (im) Die S—
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*k VlIil ck(m) Die Prætenſion des Chur-Hauſes Brandenburg hat dem Wieneriſchen Hoff
nicht unbekant ſeyn konnen, weil ſchon dem Marcheſe Botta in Berlin,
vor der Einruckung, ouverture davon geſchehen, und ſolche nachhero von
dem Graf Gotter zu vielen mahlen wiederhohlet worden, welcher zugleich
in ſpecie inſtruiret geweſen, die Urſachen anzuzeigen, warum die derſelben
zuwieder gemachte Vertrage und gethane Renunciationes unhultig ſeyn:

weeil aber der Wieneriſche Hof gar nichts von einiger Handlung horen wol—

len, ſo iſt deſſen eigene Schuld, daß er ſothane Urſachen nicht eher als
aus der gedruckten Deduction erſehen.

Jm ubrigen haben Se. Konigl. Majeſtat niemals die Intention gehabt
Sich des gantzen Landes zu bemachtigen, ſondern blos ihr Eigenthum
gegen alle fremde Prætendenten zu ſchutzen: Nachdem aber der Wiene
riſche Hof Se. Konigl. Majeſtat fur einen Feind declariret, und denſel—
ben mit Gewalt zu delogiren bedrohet, ſo kann Deroſelben nicht verdacht
werden, daß Sie jure belli alles dasjenige occupiren, was Jhrem
Feinde zugehoret. Es iſt bekannt, daß die acquiſitiones bellicæ pro juſto
Dominii titulo inter gentes gehaltenwerden: Unterdeſſen ſeyn Seine

Konigl. Majeſtat dennoch jederzeit bereit, ſich mit der Konigin von Boh
men Majeſtat auf eine billigmaßige Art zu vergleichen.

Wobey man dem WieneriſchenHof wohl zuuberlegen anheim gibt, daß,
wann man ſein Recht gelten machen wolte, gantz Nieder-Schleſien nichtzurei
chend ſeyn durfte, Se. Kon. Maj. unddDero Konigl. Churund Marggrafli
ches Hauß, wegen aller an der Knig. von Bohmen Maj. habenden rechtli
chen Anforderungen zu ſatisfaciren, und Sie deshalb Schadloß zu halten.

Nun will man zwar hier nicht examiniren, ſondern der vernunfftiaen Welt
zu urtheilen uberlaſſen, ob dieſes amnter gefitteten Voickeren, geſchweige in
der Chriſtenheit, die Arth ſeye, ſeine Prætenſiones gelten zu machen, da man,
ohne ſich gegen die Souveraine des Landes, oder die ihrigen in mindeſten zu
auſſeren, ja gegen die theureſte Verſicherungen, gantz unverſehens, in ein von
Trouppen entbloſtes Land mit einem ſtarcken Kriegs-Heer einfallet, und
darinnen alles gewaltthatig occupiret. (n) Auf ſolche Weiſe ſeynd die Puiſ—
ſanzen bey ihren Staaten niemahlen ſicher, und man kan ſich von ſelbſt
gar leicht den Schluß faſſen, was uber kurtz, oder lang andere Nachbarſchaff
ten von einem ſolchen Unternehmer zu gewartigen haben; Dann weme die
hauffige Prætenſiones des Chur-Hauſes Brandenburg bekant ſeynd, muß
nothwendig daraus ſchlieſſen, daß in Teutſchland faſt niemand einige Sicher
heit bey dem Seinigen haben konne, wann der Konig in Preuſſen gegen al—
le Reichs Satzungen, und Ordnungen, in welches Land es Jhme nur ge—
luſtet, mit zahlreicher Mannſchafft einzubrechen, und wann Er darinnen
veſt zu ſeyn glaubet, mit alten nichtigen, und allſchon abgethanen Præten-
ſionen aufzutretten wagen darff. (o) Es mangelt leyder! an Leuthen nicht,
die gleich fertig ſeynd, Befugnuſſen, und Gerechtſame denen groſſen Her—
ren auf Lander ihrer Benachbarten vorzubilden, und ſo unſtandhafft ihre
Ausfuhrung auch iſt, dieſelbe doch nach Moglichkeit aufzuputzen. Wann
nun dieſes zu einem Feindlichen Einfall in eines andern Land genugſam ſeyn
ſolle, ſo iſt es um Frieden und Ruhe in Teutſchland geſchehen. (p)

2

(n)Es iſt ſchon vorhin gezeigt worden, daß man dem Marcheſe Botta vor der
Einruckung, Nachricht von denen Urſachen, welche Se. Konigt, Majeſtat
bewogen, Jhre Trouppen in Schleſien einrucken zu laſſen, ctheilt habe:

S

 ô

S

SI.—

e
28

S

und
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und daß man alſo nicht ohnverſehens eingerucket ſey: Man hat auch jen
ſun j

ſchon angefuhret, worinn die Verſicherungen beſtanden, und daß manbey denenſelben die Schleſiſche Angelegenheit nicht vergeſſen habe. u121

Jm ubrigen iſt es in facto irrig, daß Se. Konigliche Majeſtat in J a
EScchleſien eingefallen, und darinn alles gewalthatig occupiret haben: ul

Sie ſeyn mit lauter friedfertigen Gedancken, zu ihrer Lander, und Jhres
4

i

J

ni

ff

J

J

 ν

Rechtes eigenen Sicherheit, in Schleſien eingeruckt, und haben nicht die ge— Lringſte Feindſeligkeit darinn ausgeubet, bis die Conduite des Wieneriſchen
uh

Hoffes Sie darzu gendthiget hat. 9Wann aber auch Se. Konigl. Majeſtat auf eine feindliche Art in
eußSchleſien eingefallen, und daſſelbe gewalthatiger Weiſe, ohne das gering—
i Jſte zu melden, oder einige Propoſitiones zu thun, occupiret hatten;

So kann Sich das Ertz-Hauß Oeſterreich nicht daruber beſchweren, weil

4daſſelbe ehemals das Hertzo th oendo ff ldf us h ien Sg um Jagr r „geiha o nwoerſe— Ehens, (wie unten mit mehrem erwieſen werden ſoll,) mit gewaffeneter nn
JHand uberfallen, die grauſamſte hoſtilitæten ausgeubt, und die Stande n

der Cron Bohmen zu hüldigen gezwungen, mithin das Chur-Hauß Bran ſiß
denburg feines Eigenthums beraubet. Die Hertzogthumer Liegnitz, nl

Brieg 2c. aber hat man zueiner Zeit occupiret, da der Churfurſt mit —D—n ul

ſeiner Armee am Rhein ſtand, und die Cron Schweden in die Ehurmarck
neingefallen war. Daher muß ja auch, nach denen naturlichen Rechten, das

utn

hn tur
II

n

Ertz Hauß gegen ſich gelten laſſen, was es damahls vor ſich billig gefunden. I
 NMaan kann hardiment behaupten, daß, wann man diſſeits auch nicht Alfffmu

das geringſte Recht an dieſe Lander hatte, und alles vi facto ware
 endtdvorgenommen worden, man jetzo mit eben ſo gutem Recht Schleſien beſi—

tzzze, als die Cron Bohmen tempore occupationis daſſelbe beſeſſen hat.
J geur!So daß man Sich einander nichts vorzuwerffen haben wurde. uut

Und wann man ſchließlich, den titulum derer Konige vonBohmen uber nt hai
die meiſten Hertzogthumer in Schlenen, genauer examiniren wolte, ſo durff— 9 an,

tte ſich finden, daß deren keines vorhunden, welches nicht, wenigſtens quoad
Jdominivmutile, durch Gewalt, oder durch kiſt, der Cron Bohmen einver

chtßleibet worden: wie ſolches das Marckhrafliche Hauß Brandenburg in einer be
ſondern Deduction, inſonderheit oecaſione derer Hertzogthumer Oppeln uſn

und Ratibor, zeigen wird. n utĩ Autn(o) Gleichwie keine Puiſſance in und auſſer dem Reich iſt, welche mit einer elraljg
thum entzogen hat, alſo hat auch keine puiſſance dieſerwegen etwas Duhlnſcpo offenbahren Gewalthatigkeit dem Eur-Hauß Brandenburg ſein Eigen—

J r
Seiner Koniglichen Majeſtat zu beſahren. Wiewohl Dieſelbe ohne utert

denm Sichvon ſelbſt beſcheiden, daß Sie in dem Reich ein Oberhaupt haben,

61

Tt

ſ

4

ſ D

welchem Sie die Entſcheidung ihrer Angelegenheiten, von welcher Natur n nf.n

dieſelbe ſehn mogen, uberlaſſen muſſen. Dahero ſind alle die ſo gehaſſige, und iarnmidt
auf dieſen Caſum nichtäpplicable Inſinuationes ohne Grund: Und muß lenlnhtern

nicht nach denen Principĩis des Ertz Hauſes Oeſterreich judiciren. araunun
ülüder Verfaſſer der Gegen: Information das Chur Hauß Brandenburg rvrnuj
n an

p) Dasß es an Leuten nicht ermangele; welche Gerechtſame auf Lander rtn
„ihret benachbarten zu flirgiren ſuchen, iſt leider mehr als zu wahr: Und

drffte ſich in dem Verfölg zeigen, daß man ſich eben dieſerwegen uber
das Ertz- Hauß Oeſterreich auf das auſſerſte zu beſchweren Urſache habe.

Man gedencket ſich auch bey der anzuglichen Schreib Arth des Verfaſ—
ſers des ſo genannten Rechts gegrundeten Ligenthums, nicht viel aufzu—

C halten,

72



R 9 X agek
halten, maſſen die ehrbare Welt von ſelbſt verabſcheuen wird, daß der Au-
thor die glorreicheſte und gerechte Kayſere Ferdinandum J. und Leopoldum,

und ihr Ainiſterium theils einer Ungerechtigkeit, theils einer Argliſt, und
Gefahrde zu beſchuldigen ſich nicht entfarbet, (q) ſondern nachdeme dieſer
Verfaſſer die zur Sachen Begriff haubtſachlich nothiae Umſtande theils ver
ſchweiget, theils anderſt, als ſie ſich verhalten, anführet, die mehreſte zum
Werck dienende Urkunden aber entweder nicht bey Handen gehabt, oder
mit Fleiß vertuſchet, und hierdurch gar leicht bey denen jenigen, welche ſich
in denen Bohmiſch-und Schleſiſchen Geſchichten nicht ſo genau umgeſehen,
haben, irrige Gedancken erwecket haben dorffte; (r)

So findet man der Nothwendigkeit zu ſeyn, der gantzen Sachen Ver—
halt der Gerechtigkeit liebenden Welt vor Augen zu legen, und ſo aufrichtig
zu faſſen, daß kein Wort geſchrieben werde, welches man nicht durch Acta,
und durch die allezeit mit Originalien bewehren konnende Urkunden, zu be
ſtarcken vermoge. (8)

(q) Es hat der Verfaſſer der Gegen-Inkormation gewiß keine Urſache ſich
uber Anzuglichkeiten zu beſchweren: Es ſeyn einige Facta (welche vhne
dem nicht ſo wol denen Landes-Herren, als denen Miniſtris zu impu-
tiren ſeyn) dergeſtalt beſchaffen, daß man dieſelbe ohnmoglich be—
manteln konnen, und daher ſolche Worte gebrauchen muſſen, welche den
Nachdruck der Sachen recht exprimiren, anbey in denen Rechten erlaubt
ſeyn. Und hierunter gehoren die Facta derer Kayſer Ferdinandi, und
Leopoldi.

Man hat vielmehr Urſach ſich uber den Verſaſſer zu beſchweh—
ren: Welcher mit Hintenanſetzuna aller Conſideratian. vor Sei—

ner Koniglichen Majeſtat-Perſon, nt wider die Warheit, Dieſel
be beſchuldiget, daß Sie auf eine unter geſitteten Volckern, geſchwei—

ge in der Chriſtenheit, unerhorte Art, wieder alles Natur-und Vol
cker Recht, wieder die Fundamental- Geſetze des Reichs, und NB.

den verponten Land- Frieden, einen unvermutheten, gewaltſamen,
unverantwortlichen Einfallgethan hatten 2c.

(r) Wer von beyden Verfaſſern die zur Sache hauptſachlich dienende Umſtan

de verſchwiegen, oder anders als ſie ſich verhalten, angefuhret habe, ſol
ches wird ſich aus dem folgendem an den Tag legen.

(G Man wird der Gerechtigkeit liebenden Welt vor Augen legen, daß der

Verfaſſer der GegenInkormation kein Wort geſchriyben, welches nicht
dem wahren Sinn der Acten und Originalien zu wieder laufft: Und daß

das Haupt- Document, worauß ſich dieſe Gegen Information, intuitu
derer Herzogthumer Liegnitz, Brieg, und Wohlaunc. grundet, niemahls
originaliter exiſtiret habe: und alsdann wird man von der geruhmten
Aufrichtigkeit am beſten judiciren konnen.

Damit aber der Leſer eines aegen dem andern deſto leichter combini.
ren konne, ſo wird man das Werdk in eben der Ordnung, wie der Verfaſſer
des ſogenanten Rechts gegrundeten Eigenthums abhandeln, und jede ver
meynte Prætenſion in einem eigenenen Capitl beſonders unterſuchen. ct)

(t) Man wird dieſe Ordnung gleichfalls beybehalten, und die in dieſer Gegen-
information angefuhrte Beweisthuner mit einigen Remarquen be—

gleiten.

carPUT
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CAPUT I.Von der vermeynten Shur-Brandenburgi

giſchen Prætenſion auf das Furſtenthum

Jagerndorff.

Gegenlnformation
F 1

Beantwortung.

Zis YeVe ſetzet der Verfaſſer zuſeinem (u) ker Verfaſſer des rechts ge—

sovermeyntlichenGrund vorausu. grundeten Eigenthums hat
Es hatte Konig Ludwig des Konigs Ludwig Concelſion die—

zu Boheim dem Marggrafen Ge- ſerwegen zum Grund geſetzet, weil er
org uberhaubt bewilliget, ſichinSchle. dem Marckgraff Georg darin die
ſien anzukauffen, und zwar dergeſtalt, Macht gegeben, Guther in Schleſien
daß Er die anerkauffte Lande, als pur anzukauffen, und damit nach ſei
eigenthumliche ErbStucke mit nem Gefallen zu thun und zu
der Freyheit beſitzen moge, ſolche eie laſſen: Und dieſer Grund iſt allein
genen Gefallen nach, wiederum zu ver- genug, zu erweiſen, daß der Marck—
auſſeren, und damit als ſeinem Ei- graff, und ſeine Erben, dieſes Her—
genthumb zu ſchalten, und zu wal tztzoathum als ihr Eigenthum zu ver—

ten; (u) auuſſern befugt geweſen. Lit. A.
Wann aber auch dieſes Privilegi-

um nicht exiſtirte, ſo wurde dennoch aus der Natur und Eigenſchafft der

Schleſiſchen Hertzogthumer folgen, daß die Poſſeſſores, damit als ihrem
Eigenthun, ſalvo jure feudi, haben ſchalten und walten konnen. Wie
dann auch ins beſondere die Hertzoge von Jagerndorff dieſe Macht beſtandig
beybehalten haben. Welches nunmehro weiter gezeigt werden ſoll.

Man ſetzet (1) voraus, daß die Hertzoge in Schleſien, ehe ſie ſich der
Cron Bohmen ſubmittiret, ſouveraine Furſten geweſen, welche ihre Lan—
der erblich beſeſſen, und nach Gefallen davon haben diſponiren konnen,
auch wurcklich davon ldiſponiret haben, indem Sie das Dominium di-
rectum uber ihre Furſtenthumer der Cron Bohmen gutwillig zu Lehn ol
feriret. (Vid. infr. cap. 2.ſ. I.)

Gleichwie nun (2) dieſe Vaſallen alle ihre vorige Gerechtſame, ob
ſchon nur jure dominii utilis, exercirten, alſo folget nothwendig, daß
ihnen auch das jus diſponendi vorbehalten geblieben, weil Sie Sich alle
ihre Gerechtſame und Freyheiten, die Sie vorher gehabt, und von ihren El—

tern auf Sie gekommen, ausdrucklich reſervirt haben.
Unter dieſe erbliche Furſtenthumer gehdret (z) Troppau (wovon Ja

gerndorff ein Antheil iſt) welches Nicolaus lI. derCron Bohmen freywil
zu Lehn offerirt hat, a) und welches dergeſtalt Erblich geweſen, daß auch

die Tochter darinn ſuccediren konnen, wie bald gezeiget werden ſoll

 Wie nun (4) die Hertzoge von Troppau ihr Land getheilet
und dem Hertzog Nicolao V. das Furſtenthum Jagerndorff zuge—J

fallen, b) derſelbe aber ohne mannliche Erben verſtorben, hat Ko—
nig Uladislaus deſſen Furſtenthum (ohngeacht noch eine Tochter, und
Bruders-Kinder vorhanden waren,) als ein der Cron angefallenes Lehn

C 2 angea) Lucæ Chron. pag. 734 b) Lucæ Chron.p.7ja.
S
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kk Xll (xkangeſehen, und ſolches dem Johann von Schellenberg, und deſſen mann—
lichen Erben, Anno 1493. NB. NB. zueinem rechten erblichen An
fall, einfolglich zu einem feudo mere hæreditario, wiederum verliehen. c)

Dieſer Johann von Schellenberg hat (5) ſeinem Sohn Georg (wel—
des letztern Hertzogs zu Jagerndorff Tochter geheyrathet d) dieſes
Furſtenthum. abgetretten, anbey den Konig Uladislaum gebethen,

daß, weil ſein Sohn Georg, etliche Furſtenthumer in Ober—
Schleſien inne hatte, und derer Furſten von Troppau Schwe—
ſter Tochter geheyrathet, der Konig gedachtem ſeinem Sohn
Georg die Freyheiten, welche die Furſten von Troppau
genoſſen und gebraucht haben, confirmiren mochterc.

Uladislaus confirwirte in genere alle Privilegia, welche die Furſten von
Troppau gehabt haben, und beſtatigte unter andern dem Georg, NB. ſeinen
Sohnen und Nachkommen, die Gerechtigkeit, daß, wann Sie ohne
Manns-Erben ſterben, das weiblicheGeſchlecht gleichwohl erben moge,
als die Manns-Erben; als auch dieſelbeurſten ſolche Freyheit bis auf

den heutigen Taggebrauchen: Lit. B. Woraus wiederumoffenbahr erhel—
let, daß das Furſtenthum Jagerndorff ein rechtes und wahres Erb

lehn ſey. Jn welchem nicht allein die Erben, ſondern auch auf die Nach
kommen, manlichen und weiblichen Geſchlechts, ſuccediren.

Es hat (6) die Schellenbergiſche Familie, welche dieſes Furſtenthum als

ein Feudum mere hæreditarium beſeſſen, ſolches anno 1523. den
Montag nach Aſcenſionis, dem Markgraff Georg zu Brandenburg, mit
allen ſeinen Rechten zu einem rechten, erkauflichen Erbeigenthum

verkaufft. Lit. C.Und weil (7) der Markgruff. in dieſem Contract. in ſpecie verlanget,
daß der Seorg von Schellenderg aurch ſeiner Sohne Einwilligung bey—
ſchaffen ſollte: So wurde anno 1524 ein neuer Kauff- Contract ausge—
fertiget, worinn der Vater, und die Sohne, gedachtem Markgraff dieſes
Herzogthum wiederum als ihr Erb und Eigenguth zu rechter
Erbſchafft verkauffen.. Lit. D.

Der Markgraff erhielte (g) drey Tage nach dem erſten Kauff, nehmlich den

Freytag nach Aſcenſionis 1523., einen General-Conſens, daß Er Lehn
oder Erbguthet in Schleſien an ſich bringen mochte, und zwar mit dieſer no
tablen Clauſul NB. daß er damit nach Gefallen thun und laſ
ſen konte, fur den Ronig und Deſſen Nachkommen ungehin
dert Vid. Lit. A.Gleich wie nun (9) der Markgraff die facultatem diſponenci uber

dieſes Herzogthum aus der Natur und Eigenſchafft der Schleſiſchen Lande,
aus dem Schellenbergiſchen Kauff- Brieff, und aus der Koniglichen Con-
firmation und Conceſfion erhalten, alſo hat er ſich auch nachhero be—
ſtandig auf dieſen erblichen Kauff bezogen: dann als der Markgraff Georg
anno 1526. bey dem Konig Lucwig um Verleihung der in dem Furſten

tthum Jagerndorf belegenen Herrſchafft Freudenthal Anfuchung that, fuhr
tte er die Urſache an, weil er das Furſtenthum Jagerndorf, wie es

weiland die Furſten zu Jagerndorf inne gehabt, von dem von Schel
lenberg erblich erkauft hatte: Es hat alſo der Konig Ludwig von dieſem
erblichen Kauff Nachricht gehabt, und ſo wenig dargegen zu ſagen ge
funden, daß er vielmehr gedaentem Markgraffen, ſeinen Erben und Nach
kommen, und allen Jnnhabern des Furſtenthums (mithin egleichfalls

mit
c) Vide den in dei Gegen nlormation J. angefuhrten Lehnbrieff.

d) Lucæ Chron. p. 7ſ52.



Sor Xuil (ermit der facultare alenandi) die Herrſchaft Freudenihal verlichen hate.)
Es hat auch (10) Kayſer Ferdinand nicht allein dieſes letztere Privi-

legium anno 1532. confirmiret, f.) ſondern es hat auch eben derſelbeKay—

ſer anno 1557. nach Abſterben des Markgrafen Georg, Deſien Sohne
Georg Friderich, ſeinen Erben, und NB. Erbnehmen, die ausgebrach—
te Begnadigung, und darauf erfolgte Confirmation von dem Konig
Ludwig, über dasFurſtenthum Jagerndorf in Schleſien ausgangen

NB. NB. mit Rath und Bewilligung der Stande aufs neuẽ beſtati—
get. Lit. E.

Worauf dann (11) dieſer Herzog Georg Friderich in eben demſelben
Jahre, den Lehnseyd dahin abgeſchworen, daß er von wegen dieſes Furſten—

thums Jagerndorf in allermaſſen, wie die Vorfahren, Furſten deſſel—
ben ſolches inne gehabt, genoſſen und gebraucht, auch nach Markgra—
fens Georg Abſterben NB. erblich auf ihn gekommen, und von der Cron

Bohmen zu Lehn ruhret c. getren und gewartig ſeyn, und alles dasjenioe
thun mwolle, das getreue Lehnsfurſten, und andere Furſten in Schle—

ſien zu thun ſchuldig ſeyn ?c. Lit. F.
2) Von diefem Herzogthum nun, welches originarie ein wahres

Erbund Eigenthum geweſen, ſo dem von Schellenberg zu einem
rechten erblichen Anfall von denen Konigen in Bohmen verliehen,
und nachhero dem Markgrafen Georgen zu einem rechten erkanflichen
Erbeigenthum verkauft worden, woruber der Markgraf auſſerdem ein be—

ſonderes Privilegium erhalten, nach Gefallen darmit zu thun und zu laſ
ſen. c. von dieſem Herzogrthum ſage ich, hat der letzte Poſſeſſor Georg
Friderich diſponiret, und per donationem mortis cauſa ſolches auf
den Churfurſten von Brandenburg, Joachimum, transteriret, auch in

dem Eingang der Donation ſein Recht daruber zu diſponiren, mit Anfuh—
rung aller jetzo beruhrter Umſtande, voraus geſetzet. (g)

Nach Abſterben des Markgrafen Georg Friderichs zu Brandenburg
und Herzogen zu Jagerndorffz hat cz) Ehurfurſt Joachim anno 1603., J

nach Anleitung deræorgemeldten Donation, dieſes Furſtenthum ohne je
mandes Wiederſpruch occupiret; und (14) die Huldigung von den Stan—
den eingenommen; auch (15) die Regierung mit jedermanns Vergnugen
drey ganzer Jahre geruhig durch ſeine Rathe gefuhret.

Weil aber (16) die Stande einen Prinzen vom Hauſe bey ſich zu haben
verlauget;: So hat der Churfurſt ſeinem zweytem Sohn, Johann Georg

dieſes Furſtenthum zu ſeinem Unterhalt, reſervatis juribus Domus 2

Brandenburgicæ, eingegeben, und daß ſolches geſchehen, Sr. Kayſerl.
Majeſtat herichtet.

Es hat auch (17) der Markgraf anno 1607 ſich in Jagerndorff ein
gefunden, und ſeine Ankunfft dem Kayſer zu wiſſen gethan, auch ſich zur

perſonlichen Aufwartung offeriret:
Er hat (18) die Huldigung anno 1607. den 12. Febr. von denen Stan—

den eingenommen; und iſt (19) von dem Biſchoff von Breslau auf den
Furſtentag verſchrieben worden; woſelbſt er auch perſonlich erſchienen,

Selſſionem genommen, und Votum gefuhret:
Und bis hieher iſt (20) dem Churfurſten, und deſſen Sohn, nicht die ge—

ringſte Quæltio moviret worden, bis endlich Kayſer Rudolphus, unter
allerhand ungegrundetem Vorwand, die von dem Churfurſten zum Uber—

D fl ße) vid. Beylage zur Gegen-Infornation ſub N. VI.

ſ) Dict. N. VI.g) vVid. Beylagt zur Gegenſlnformation ſub N. XI.
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)9) XRIV de fluß geſuchte Confirmation anno 1507. verſagete. Wiewohl das Churhauß
un alle die angefuhrte Grunde wiederlegete, und nach wie vor in geruhiger

m Poſleſſion verblieb:in Die Konige von Bohmen movirten ſich (21) auch weiter ſo wenig,
ai J J daß Sie vielmehr den Markgrafen Georg Friderich NB. als Hertzo—

gen von Jagerndorff, wegen Reſtitution derer Herrſchafften Oderberg
und Beuthen, durch den Bohmiſchen Fiſcal bey dem Schleſiſchen Ober—m Recht in Anſpruch nehmen lieſſen, woſelbſt er anno 1517. und 15 18. zur
Reſtitution dererſelben (wann ihm zuforderſt das Wiederkauffs-Pretium,
nebſt denen Meliorationen, reſtituiret ware) condemniret worden; Wo

raus ja offenbahr erhellet, daß der Bohmiſche Ober- Landshauptman, das
Oberrecht, und der Bohmiſche Fiſcal, den Poſſeſſorem als rechtmaſſigen
Beſitzer des Herzogthums Jagerndorff agnoſcirt, und ihm die Reſtitution
des Pfandſchillings und der Meliorationen zuerkant haben, welches ja nicht

J

ſ

J

ſr

hatte geſchehen konnen, wann der Markgraff keinen Titulum zu dieſem

un
Herzogthum, mithin zu dieſem Pfandſchilling und Meliorationen gehabt

J

hatte: Und dieſe Sentenz iſt notanter gegen ihn unter der Rubric, Mark—
graff zuBrandenburg und Herzog zu Jagerndorff, publicirer worden.

Es wurde auch (22) das Erzhaus Oeſterreich Sich wohl nimmermehr
unterſtanden haben, dem Churhauſes dieſes Herzogthum wegzunehmen,
wann es nicht anno 1621. die Gelegenheit gefunden, unter dem

Proætext der gegen den Markgraf Georg Friderich ergangenen Achts—
Erklahrung, das Land, ohneracht aller faſt von dem ganzen Reich beſchehe-

nen Vorſtellung, mit gewafneter Hand zu occupiren, wovon die ſub Lit. G.
J beyliegende Relation Nachricht geben kann c.

Es iſt (23) bey dem dieſernies tig gehaltenen Convent
unter denen intereſſenten in Borſ mmen, ob man nicht durch

Ii

die Waffen ſich Recht ſchaffen ſolte: weil aber das Erzhaus Oeſterreich
damahls occaſione der Bohmiſchen Unruhe in einer machtigen Verfaſſung

—S

iin
ſtand, ſo fand man ſolches nicht de tempore, ſondern man muſte es auf

Effect geblieben.

JJ

Da nun (24) aus dem angefuhrten offenbahr erhellet, daß (a) die

v

Schleſiſche Herzogthumer ihrer Natur nach, erblich nnd alienable ſeyn,
(b) daß der von Schellenberguberdem insbeſondere das Hertzogthum Ja
gerndorf, als einen rechten erblichen Anfall, vom Konig in Bohmen er
halten, und deſſen Sohn die vorhin demſelben angeklebte qualitatem
teudi promiſcui, vor Sich ſeine Erben und Nachkommen erlanget, (c)
daß der von Schellenberg, und ſeine Sohne, dem Marckgraff Georg zu
zu Brandenburg dieſes Hertzogthum zu einem rechten erbkauflichen
Erbeigenthum, und als ſein Erbe und eigen Gut zu rechter Erb—
ſchafft verkaufft: (d) daß der Konig Ludwig dem Marckgraffen Georg,
als er dieſe Kande wenig Tage zuvor gekaufft hatte, ein general Privi-
legium ertheilet, in Schleſien kehn oder Erb-Guter anzukauffen, und da

mit dB. nach Gefallen zu thun und zu laſſen: (e) daß dieſer Konig
Ludwig, nachdem ihm beh einer andern Gelegenheit dieſer erbliche Kauff
nochmahl vorgetragen worden, nicht allein nichts dargegen moviret,
ſondern vielmehr dem Marckgraf ſeinen Erben, Nachkommen, und al
len Jnhabern des Hertzogthums die Herrſchaft Freudenthal darzu ver
liehen habe, (E) daß der Koniß Ferdinand anno 1557. des Konig Lud.
wigs Verſchreibung uber Jagerndorff mit Conſens der Stande confir-

miret.
(n) Vid. Zur GegenInformation Sub. N.
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maret. (n) daß der letzte Hertzog von dieſem, durch rechten Erbkauff, als
einem freyem Erb-und eigenem Gut diſponiret, und ſolches dem Chur—
hauſe per donationem m.c.ubertragen habe: (g) Daß das Churhauß ſich
in die Poſſeſſion dieſer freyen erb und eigenen Guther ohne jemandes

Contradiction geſetzet, zu denen Furſtentagen verſchrieben worden,
Votum &c Seſſionem daſelbſt gehabt, und uber 20 Jahr in ruhigen Be
ſitz geweſen rc. So kan man nicht begreiffen, quo jure das Ertz—
Hauß Oeſterreich die Confirmation der beſchehenen Donation Anno
1607 hat verſagen, und dem Chur-Hauſe Brandenburg dieſes Furſten—

thum, wieder alle gottliche und weltlicheRechte, anno 1621 entziehen konnen.
Es iſt jetzo nichts ubrig, als daß man dem Verfaſſer auf dem Fuß fol—

ge, und den Ungrund alles deſſen, was er gegen die jura des Chur-Hauſes
Brandenburg angefuhret, kurtzlich anzeige.

Gegenlnformation.
g. 2.Siehet man aber ſothanen Con-

ſens, der gegeben Montags nach der
Auferſtehung Chriſti Annõ 1523. ſelb-
ſten ein, ſo lauten die Worte eigent
lich dahin:
.mò. Daß die Bewilligung nur
auf ſeine Perſohn, deſſen Bruder,
und ihre Erben Krafft und Macht
haben iolle.

2. do Daß Er, und ſeine Erben
alleweeg dem Konig, und der
Cron Boheimb das von ſolchen
Guthern verpflichtet ieyn iollen,
was ein anderer Furſt in Schle
ſien zu thun ſchuldig iſt. G)

.3Hieraus lieaet nun zu Tage, daß in

dieſem Konigl. Conſens von denen
Gegenſeiths angefuhrten Worten:
als pure Eigenthumbliche Erb
Stucke ec. ſolche eigenen Gefallen
nach wieder zu verauſſeren, und
damit als ſein Eittenthum zu ſchal
ten, und zu walten 2c. nicht ein
Buchſtaben enthalten, ſondern ſolche
lediglich beygedichtet worden ſeyen. (5)

Beantwortung.

 Der Verfaſſer der Gegen-Infor-
mation hat den Haupt-Articul gus

gelaſſen, nemlich daß der Marckgraff

Georg, ſeine Bruder und ihre Er—
ben, nicht allein Macht haben ſollen
Gukkr in Schleſien anzukauffen, ſon

dern auch nach Gefallen damit zu
thun und zu laſſen ohne des Konigs

Hinderung. Vid. Lit. A.

Nan vergißt hier die geruhmte
Aufrichtigkeit, wann man behauptet,

daß von denen angefuhrten Worten
nicht ein Buchſtaben in dem Con-

ſens enthalten, ſondern dieſelbe ledi—
glich beygedichtet ſehen: Dann da in

dem Conlſens deutlich enthalten, daß
der Marckgraf Macht haben ſoll, in

Schleſien Lehn und Erbguter zu kauf
fen, und nach Gefallen damit zu thun
undzu laſſen; ſo ſeyn alle die angefuhr—

teWodrrter darunter begriffen: dann wer nach Gefallen mit einem Guth thun

und laſſen kann, der beſitzet es als ein eigenthumliches ErbStuck, das
er nach Gefallen verauſſern. kann. Welches durch die andere oben an—
gefuhrte Umſtande beſtarcket wird, alwo gezeiget worden, daß das Fur—

ſtenthum Jagerndorff, ſeiner Eigenſchafft nach, ein alienables Erb-ehn
iſſ, welches dem von Schellenberg zum rechten erblichen Anfall verlie—

hen, und von dieſem durch einen rechten Erb- Eigenthums Kauff
als ein frey Erb und Eigen-Guth, drey Tage vor dem ertheilten
Conſens, auf den Marckgrafen Georg transferiret worden.

D 2 ĩ Gegen—
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Gegen-Information.

qg. 4.
Es erſcheinet vielmehr klar daraus,

daß der Konig Ludwig der Meynung
niemahlen geweſen ſeye, durch dieſe
Einwilligung die Natur, und Eigen—
ſchafft derer zu erkauffenden Guther
in dem geringſten abzuandern, (2)
weniger Sich, und der Cron Böheim
hierunter das mindeſte zu vergeben. (a)

Beantwortung.
(Z2) Man geſtehet gerne zu, daß des Ko—

nigs Ludwigs Meynung niemahlen ge—

weſen, die Natur und Eigenſchafft de—
rer zu erkauffenden Guter zu andern.
Die Natur der Schleſiſchen Furſten—

tthumer aber beſtehet darin, daß dieſel
be feuda mere hæreditaris ſeyn,
und die boſſeſſores davon, ſalvo jure
dominii directi, diſponiren konnen.

(a) Es hat der Konig von Bohmen der
Cron hierunter nichts vergeben, weil derſelben das Dominium directum,
nach wie vor, zu ſtehet, und auf ewig derſelben incorporiret bleibet,
wann ſchon der Vaſallus per diſpoſitionem ultimi vaſalli geandert

J wird.
g. 5 (b) Dieſes laufft. offenbar wieder alle

Die verhandene Inyeſtituren ber Documenta, und wird keine. eintzige
die Furſtenthumer in Schleſien ſo. Inveſtitur derer erſten Hertzoge
wohl, (b) als die von Zeit zu Zeit ſich vorgezeiget werden konnen, worinn
ereianete Anfalle bezeugen uberhaubt, der Mannlichen Lehne Meldung ge
daß ſolche wahre, und rechte Nlann ſcſhiehet.Lehen ſeyen, (c) und es iſt inſonder  ESss iſt aber auch ſchon gezeiget

heit auch das Furſtenthum Jagern- den, daß dieſes nicht hindere, dan die
dorff von dieſer nemlichen Eigenichafft renaaun ch mors hee-
jederzeit geweſen, und verbließtin cay

Lä

Ungerechtigkeiten, woruber uh S Furſten ſo ſehr beſchweretð—
urce von allen

haben, daß man deren Lander, wann der Polleſſor keine Sohne hinter—
laſſen, zur Crone gezogen, wann auch ſchon Agnati vorhanden geweſen,

wie bald gezeiget werden ſoll.
(d) Das Gegentheil, und daß Jagerndorff (als ein Theil des Furſtenthums

Troppau) Vermoge der Declaration des Konigs Uladislai ein
Weiber-Lehn geweſen, iſt vorhin erwieſen worden, und ſoll unten noch
weiter erwieſen werden.

Man ſiehet aber noch nicht ab, wohin das gantze Argument abzielen

ſoll. Dann, wann man auch dieſen Theſin, daß Jagerndorff und alle
Schleſiſche Furſtenthumer manliche Lehne ſeyn, zu geſtehen wolte, ſo
wurde dieſes nicht hindern, daß Sie nicht zuaieich feuda mere hære-
ditaria, mithin alienabilia, ſeyn konnen. Es horen ja, auch nach denen
gemeinen Lehn-Rechten, die feuda nicht auf maſcuilina, zu ſeyn, wann
ſchon der Dominus facultatem alienandi dem Vaſallo verſtattet

I. F. 48.

g. G.Alſo wurde es von Konig Sigizinun-
do ſchon in Anno 1422. dem Hertzo—
gen Johannes von Troppau verlichen
in Verbis: Jhm, und ſeinen Erben
zu rechten Lehen gnadiglich gelle
hen, und gereichet; Jtem daß Er

(e) Es ſtehet in dieſem Documentd nicht,

daß Jagerndorff ein MannLehn ſey:
Die Konige. von Bohmen atteſtiren
ſelber das Gegentheil.

Wann es aber auch ein MannLehn
dwate, ſo beſaget eben dieſes Document

daß der Hertzog Johanmes dieſes rech

te Lehn
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Gegenlnformation. B.eantwortung.

ſolches zu rechten Lehen haben, rechte Lehn erblich beſitzen ſolle, wel—
halten, gebrauchen, genieſſen, und cches alſo, wann man es mit denen vor—
Erblich veſitzen ſolle. (e) hin angefuhrten Umſtanden zuſammen

halt, ein teudum mere hæreditari-
um inferiret:

Und geſetzt auch ferner, daß die Jagerndorfiſche Furſten kacultatem
alienandi zu der Zeit nicht gehabt hatten, ſo wurde ſolches dennoch
nachhero durch den ſub Lit. A. angefuhrten, dem Marckgraf Georg er—
theilten Conſens geandert, und dieſem nunmehr verſtattet ſeyn, nach
Gefallen mit ſeinen erkaufften Gutern zu thun und zu laſſen.

g.7 Hier findet ſich wieder eine Probe vonNachdeme nun dieſer Hertzog in. der Gewaltthatigkeit welche die Konige
Anno 1483. ohne Mannliche Leibes- von Bohmen wieder die arme Schleſi—
Erben verſtorben, iſt ſothanes Lehen, ſche Furſten ausgeubet haben, und iſt
ohnerachtet ſeine Schweſter Barbara, dieſes wiederum ein offenbahres Merck—
wie auch ſeines Vatters BruderKin mahl, was dieſelbe vor ungerechte Præ-
der die Hertzoge von Rattibor noch inm texte gebraucht, denen Furſten ihre
Leben waren, eroöffnet, und folglich Lander weg zu nehmen.
dem Konig, und der Cron Boheim Es iſt bekannt, daß in denen Schle—
anheimb gefallen, die Schweſter, und ſiſchen Furſtenthumern, als feudis

J

den, (f) zum unwiderſprechlichen den muſſe. J
Bruders-Kinder aber ſeynd von der mere haæreditariis, die Succeſſion
Lehens- Folge ausgeſchloſſen wor- blos ex jure ſanguinis regulirt wer-

Zeugnuß, daß es ein wahres Mann Und daß dieſes bey dem Hertzog—
Lehen ſeye, in welchem niemand, thum Jagerndorff alſo beſtandig her—
als der von dem erſten LehnTrager heirgebracht ſey, erhellet offenbar aus
abſtammet, zu ſuecediren vermoge. (n) der Schleſiſchen Hiſtorie: Dann als

Nicolaus III. ohne Erben ſtarb, ſuccedirte deſſen Vatern Bruders
ſnSohn Nicolaus IV. i) Und als dieſer ohne Erben abging, verfiel das

Furſtenthum auf deſſen Brudern Sohn Nicolaum V. L) in
Mit was vor Recht hat nun der Konig von Bohmen die Bruders— ur!

Kinder, die Hertzoge von Ratibor, von dieſer Succeſſion ausſchlieſſen,
und vorgeben konnen, daß dieſes Furſtenthum derCron anheim gefallen ſey?

nnMit gleichem Unrecht hat der Konig auch die Barbaram ausgeſchloſ— I

Troppau und Jagerndorff hergebrachten Gewohnheit billig hatte ſucce-

U

J

diren ſollen; (Vid. h. I. n. G& g. ſeq.)
(g) Es kan aus einem ſo offenbarem ungerechtem Facto kein Zeugniß herge—

nommen, noch ein MannLehn daher erzwungen werden: Und wann
es auch mit dem Zeugniß ſeine Richtigkeit hatte, wurde doch dadurch dem
juri diſponendi, welches dieſen Lehnen anklebet, nichts benommen ſeyn.

h) So unrichtig die Præmilſſa ſeyn, ſo unrichtia iſt auch der Schluß: dann
poſito, daß dieſes Furſtenthum ein wahres Mann Lehn ſey; So folget
doch nicht daß niemand ſuecediren konne als der von dem erſtenkehn

5.

S

—S

Trager abſtammet: Dann da dieſen Lehnen die facultas alienandi
Theils aus ihrer Eigenſchafft, Theils aus dem Conſens der Konige von

K E BohN Luc. Chron. pag. 752. Schickfus Schleſ. Ehron. l. 2. P. 143.
x) Sehickfus dict. loc. Lueæ dict. loe.
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Bohmen, anklebet, ſo konnen alle diejenige ſuccediren, welchen die

ſalli die Succeſſion durchihre Diſpoſition ubertragen.
Va-

Unterdeſſen erhellet aus dieſem Schluß ſo viel, daß der Verfaſſer das
Unrecht, welches der Konig von Bohmen denen Furſten von Katibor
dadurch, daß er das Furſtenthum Jagerndorff zur Cron gezogen, zu ge—
fuget, ſelbſt erkennen muſſe; Dann da die Ratiboriſche Furſten von denen
Troppau-und Jagerndorfiſchen Furſten in recta linea herſtammeten, ſo
hatten ſie ja nach desGegentheils aſſerto ſuccediren muſſen.

GegenInformation.

g. 8.
Nach vorbeſagter Eroffnung gabe

Konig Vladislaus Annö 1493. dieſes
Lehen ſeinem Obriſten Canzler dem
Johann von Schellenberg, aber an
derſt wieder nicht, als mit der Eigen
ſchafft eines rechten MannLehens in
Verbis: Dem genanten Johann
von Schellenberg, und ſeinen igli
chen Mannl. Erben rc. zu einen
rechtlichen Erblichen Anfall. c.
in aller Maaß, Serkommen, Weiß,
und Weeg daſſelbe Sertzogthum
vor, und bisher beſeſſen, gebraucht,
und gehalten worden. (i)

Herzogthum Troppau (wovon Ja

Beantwortung.
Es iſt nicht ohne, daß der Konig Ula-

dislaus dem von Schellenberg dieſes
Furſtenthum Jagerndorff zu einem
Mann—Lehn, cwieder die Eigenſchafft
und Natur der Schleſiſchen Furſten—
thumer) gegeben habe; Er hat aber die
ſen Jrrthum ſelber erkannt, und durch
eine ſolenne Declaration das Her—
tzogthum Jagerndorff zum Weiber—
Lehn beſtatiget.

Dann, nachdem Barbara, des Her
zogs Nicolai V. zu Jagerndorff Toch—
ter, des Obriſten Canzlers von Schel—
lenberg Sohn geheyrathet, ſo hat der

Cantzler demKonig Uladislad die wahre
u ade vorgeſtellet daß nemlich dosgen f jederzeit ein Theil geweſen, wel—

ches, nach erfolgter Theilung unter denen Brudern, von dem Nicolao V.
zu erſt alsein beſonderes Furſtenthum gehalten worden h)) ein feudum pro-

miſcuum ſey, worin auch die Tochter ſuecediren konten, und daher gebeten,
daß ſeinem Sohn, welcher Jagerndorff im Beſitz hatte, und die Jagern—
dorffiſche Tochter Barbaram geheyrathet, auch dieſes Recht angedeyen
mogte c. welches auch der Konig Uladislaus accordiret, und Jagern-
dorff zu einem Weiber-Lehn declariret hat. (vid. Lit. B.).

Hierdurch fall alſo das n a dsViefſſsd G
Iinformation: Jagerndorff i e rgument e era er er egen—ſt ein feudum maſculinum; ergo kan
niemand, als der von dem erſten Lehn- Trager herſtammet, ſucce—
diren, auf einmahl hinweg.

Man hat aber auch ſchon vielfa ltig angemerket, daß, wann auchdasgurſten
thum Jagerndorff ein Mannlehn geblieben ware, die Natur eines Mann—

lehns aar nicht hindere, daß demſelben zugleich die farultas diſponendi
alienandi ankleben konne, wann ſolche Faeultæt aus der Eigen—

ſchafft der Lehne, oder aus der Conceſſion des Domini directi herruh—
ret: Beydes und inſonderheit das letztere findet ſich bey Jagerndorff.
Der von Schellenberg hat dieſes Mannlehn, wie der Verfaſſer .ſelbſt ge—

ſtehet, zu einem rechtlichen erblichen Anfall,einfolglich ais ein ſeudum
mere hæreditarium, erhalten: und aus dieſem Grund hat er es auf
dem Markgraff Georg zu rechtem erblichen Eigenthum als ein frey
Erb-und Eigengut transferiret; der Konig Ludwig aber gabe dem.

len
Markgraff Seorg einen General- Conſens dahin, daß er nach Gefal—

j Lucæ Chron. pag, 772
ul



len mit denen in Schleſien anzukauffenden Guthern thun und laſſen
mogerc. (vid. 1.) Kann wohl bey dieſen Umſtanden der geringſte vernunff—
tige Zweifel ubrig bleiben, daß die Furſten zu Jagerndorff, das Lehn mag ein
Mann oder Weiberlehn ſeyn, nicht ſolten ihre Lander an einem andern
Bohmiſchen Vaſallum haben verauſſern konnen?

GegenInformation.

J. 9Niemand wird hieraus mit Grund

ſchlieſſen knnen, daß Konig Uladis-
laus durch dieſe Verreichungs Formul
die vorige Eigenſchafft dieſes Lehens
aufgehoben, und abgeandert habe, (kx)
dann, wolte man ſich etwann an de—
nen Worteren: Erben, rechten Erb
lichen Anfall ſtoſſen, und ein Vere
auſſerungs Lehen daraus erkunſtlen, (l)

ſo darff man nur darbey das Wort
Mannliche, und die beygefüate Clau-
ſul: wie es vor, und bishero br
ſeſſen, gebraucht, und gehalten
worden:c. (m) nicht auſſerachtlaſſen;
Jmmaſſen daraus klar vor Augen lie
get, daß der Concedens keinen an—
dern, als den Mannl. Lehens-Erb
lichen Anfall, und die Mannliche

Lehens-Erben darunter verſtanden,
und ein mehrers Recht, als die vorige
Beſitzere gehabt, keines Weegs ha—
be einraumen wollen. (n)

Beantwortung.
(h) Konig Uladislaus hat durch dieſen

kehnbrieff nichts geandert ratione qua-
litatis feudi alicnabilis, dann dieſe qua-
litatem haben alle Schleſ. Furſten von

Anêfang gehabt, (man mag die Lehn als
feuda maſculina oder promiſcua an
ſehen) und dieſe Qualitæt iſt in dem
angefuhrten Lehnbrieff mit deutlichen

Worten exprimirt, weil es dem von
Echellenberg zu einem rechten erb—

lichen Anfall, einfolglich als ein Erb—
und Eigenguth, verliehen worden,
wie er dann auch 30. Jahr hernach

dieſes Furſtenthum dem Matkgraffen
als ſein frey Erb-und Eigenguth

„durch einem rechten erblichen eigen—
thumlichen Kauff uberlaſſen, mit—

hin den Senſum ſothaner Worte deut—
lich expliciret hat.

Die ganze Aenderung beſtunde alſo
darinn, daß Uladislaus es als ein fru-
aum maſtulinum verſchrieben, welches er
aber nachhero ſelbſt geandert, und dem
von Schellenberg durch ein beſonderes

Privilegium, die vorige qualitatem frudi promiſiui wieder verliehen und

beſtatiget hat. (Vid. Lit. B.)
(h Die Worte zu einem rechten erblichen Anfall konnen vernunfftiger Wei—

ſe, und nach dem Lehnbrieff, nicht anders verſtanden werden, als daß die
mannliche Erben nach Gefallen von dieſem erblichen Anfall diſponi-
ren konnen: Der Schellenbergiſche Kauffbrieff kann die beſte Nach—
richt geben, daß zu der Zeit nicht der geringſte Zweifel hieruber geweſen,
weil die Poſſeſſores das Furſtenthurn wurklich an einen fremden, mit
Vorwiſſen des Konigs, als ihr Erb-und Eigenguth verkauft haben.

(m) Eben aus dieſen Clauſuln folgen nothwendig zweyerley: (1) daß dieſes
Herzogthum kein Mannlehn ſey, weil der Konig Uladislaus ſelber nach—
hero. declariret hat, daß die Tochter derer Herzoge von Troppau von An—
fang her, bis auf damahlige Zeit, in dem Furſtenthum haben ſuccediren
konnen; daher er denen Beſitzern das Furſtenthum Jagerndorff, (welches
vor dem Nicolao V. jederzeit eine Portion von Troppau geweſen, und al

ſo gleiches Recht mit demſelben hatte,) eben dieſelbe Freyheit perſchrie—
ben. (vid. Lit. B.) (2) Daß dieſes Furſtenthum, wann es auch ein Mann
lehn ware, alienable ſeh, weil wie vorhin geſagt worden, die vorige Fur—
ſten ihre eigene erbliche Lauder ultro der Cron Bohmen zu kehn offeriret,
anbey alle ihre vorige Gerechtigkeiten ausdrucklich reſerviret haben.

—n) Dieſer

14

Schluß zerfallet aus dem vorhergeheniden von ſelbſten:

E 2
Die Wor—

te ſeyn



ik XXte ſeyn klar, daß denen Schellenbergiſchen mannlichen Erben dieſes Fur
ſtenthum zu einem rechten erblichen Anfall, einfolglich als ein feudum
mere bereditarium, verſchrieben worden: woraus dann erhellet, daß die

eingeflickte Explication, lediglich erdichtet ſey.

Gegen- Information.
g. 10.

So wenig demnach dieſer Grund—
Satz nach dem wahrhafften Hergang
der Sache einigem Zweifel unterlie
gen kan, eben ſo gewiß iſt es, daß der
von Schellenberg durch den hernach
in annö 1524. erfolgten Verkauff an
den Marggrafen Georcz von Bran—
denburg dieſes Lehen anderſt nicht, als

wie Er es ſelbſten Empfangen, und
beſeſſen (es mogen auch die Worte
in dem von Jhme von Schellenberg
ausgefertigten particular-Kauff Brif
immer lauten, wie ſie wollen) habe
uberlaſſen konnen. (o)

denen in Schleſien anzukauffende
zu laſſen. Vid. Lit. A.

G. II.Wobey ubrigens dieſer beſondere Um

ſtand zu beobachten kommet, daß der
Contract zugleich von des Verkauf—
fers Sohnen mitgeſchloſſen, und un—

terſchrieben worden, welches zu er
kennen giebet, daß Jagerndorff kein
Allodium ſondern ein Feudum Maſ-
culinum ſeye, (p) als in welchem zur
Verauſſerung nebſt dem LehenHerr
lichen auch derer im Leben ſeyenden
Sohnen Conſens erfordert wird. (q)

Beantwortung.
(o) Der von Schellenberg wurde ſich

nimmermehr unterſtanden haben, ſein
Furſtenthum durch einem rechten erb

lichen eigenthumlichen Kauff, als
frey, erb, und eigen Guth, zu ver—
kauffen, wann er nicht verſichert gewe
ſen ware, daß er ſolches vermoge ſeines
Lehnbriefs zu thun befugt geweſcn:

Wiewohl auch ſchon vielfaltig ange—

fuhrt worden, daß, wann auch der
von Schellenberg und deſſen Vorfah—
ren nie das Recht zu verauſſern ge—
habt hatten, dennoch der Markgraf
Georg ſolches ex conſenſu des Kd
nigs Ludwigs wurde erhalten haben,
weil ihm darinn verſtattet wird, mit

n Güthern nach Gefallen zu thun und

(p) Dieſes Agument will gar nichts ſa
tgetin die Sohne haben dieſerwegen den

zweyten Contract unterſchrieben, weil
der Marckgraf in dem erſten, mit dem
Vater allein errichteten Kauf-Con-
tract, ſolches ausdrucklich verlangt hat
te: Nicht aber dieſerwegen, weil es ein

feudum.maſeulinum geweſen: wel
ches offenbahr falſch war, nachdem der
Konig Uladislaus das Furſtenthum
Jagerndorff ſelber Anno 1496. zum

KWelberlehn declariret hatte. vid .lit. B.
(q) Dieſes laufft Contra principia jurisfeudalis, wo ausdrucklich diſponirt wird, daß ein Sohn in denen Lehnen,

(worbey kein fideicommiſſum familiæ verknupffet iſt) nothwendig fa-
ctum patris præſtiren muſſe. m)

J. 12.
Zwar ruhmet ſich der Author des

Gegentheilichen lmpreſſi: der Marg—
graf Georg ware von dem Konia mit
dieſem Hertzogthum in der qualitat ei
nes Erb und Veräauſſerungs Le—
hens wurcklich belehnet worden. Er
laſt aber ſolches bey ſeinen bloſſen Wor
ten bewenden, und erweiſet es mit
nichts. len zu thun und zu laſſen.

(r) Wie kann es deutlicher erwieſen wer
den als aus denen Worten des Con
ſenſus? worinn dem Marckgraffen ver

ſtattet worden, mit denen anzukauffen
den Guthern (welche ſua natura alie-
nable, und dem von Schellenberg, von
welchem der Marckgraff cauſarn hatte,
als zu einem rechten erblichen An—
fall verſchrieben waren) nach Gefal

K. 13.
m) 2. F. 45.
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8 13.Dieſes Blend-Werck muß auch man

niglich umſo mehr indie Augen fallen,
als aus der Verfaſſung des König

reichs Boheim bekant iſt, daß die zeit
üliche Konige ſich der Cron, und denen

Standen mit Pflichten zu verbinden
pflegen, daß Sie von dieſem Konig
reich, und denen einverleibten Lande
ren kein Eigenthum, noch auch einige
Lehen, und Anfalle vergeben, ſondern
ſolche zu der Cron, und Dero kunffti
gen Konigen eigenen Jnhabung bey
behalten wollen, auch was darwider
geſchehe, oder ausgebracht wurde, kei

ne Krafft, noch Beſtandigkeit haben,
ſondern caſſiret, und nichtig ſeyn ſol—

le. (S) J. 14.Auf ſolche Weiſt hat ſich Konig Ula.
dislaus in Anno 1510. gegen die Stan

de des Konigreichs, inſonderheit auch
wegen Schleſien, erklaret, in Verbis:
Und wie Uns aus wohlbedachtem
muth, und aus Boniglicher
Macht, als König zu Boheim in
den Schleſiſchen Landen keine Für
ſtenthumer, ſo Wir jetzo haben
werden, ſo durch Anfall, oder in
andere Weege an Uns kommen,
niemanden von dieſer Crön Bo
heim zu Cheil, oder an allem nicht
hinweg geben jollen, ſunder die,
und dieſeibenalle Fur tenthummer,
und Anfalle, gantz ich, und un—
zertheilt zu der Cron Boheim, zu
Unſer, und kunfftigen Konigen zu
Boheim eigenen Jnhabung hinzu
thun verbleiben, und zueignen;
Und wo wir einigerley Anfallen
hinweg geben derſelben Fürſten
thummer, ſo Uns noch nicht heimb
aefallen waren, oder kunfftiulich
hinweggeben wurden, daß Wir
ſolches alles hiemit dieſem Unſe
ren Brierr aüs Boheimiſch KoLa

nigl. Macht als König zu Boheun
caſſiren und in Nichts wenden,
des auch kein Krafft, Macht, noch

1Beſtandigkeit haben ſoll;, in ker
neriey Weiß, oder Weeg wider
dieſen Unſern Brieff jetzt, und zu

Beantwortung.

(O Man wird alle dieſe Privilegia und
Verpflichtungen etwas naher exami-
niren, und zeigen, daß dieſelbe denen
Schleſiſchen Furſten nicht præjudi-
ciren konnen.

(t) Dieſes Privilegium, welches die Kd
nige in Bohmen denen Standen,
zum præjuditz derer Schleſiſchen Her—

tzoge, gegeben, iſt iplo jure null und
nichtig.

Denn es iſt (1) offenbahr, daß die
Schleſiſche Furſtenthumer von ihrem

errten Urſprung her erblich geweſen,
und die Furſten daruber haben diſpo-

Niren konnen.
Es iſt in ſpecie (2) gezeiget wor

den, daß das Furſtenthum Jagern—
dorff Anno 1493. (mithin vor dem

Privilegio incorporationis) zu ei
nem rechten erblichen Anfall, mithin

als ein feudum mere hæreditari-
uvm, dem von Scchellenberg verliehen
worden, (vid. ſupr. d. J.n.4.) und

Daß (Z dieſer ſich ſeines Rechtes
gebrauchet, und ſothanes Furſtenthum,
Anno 1523. durch einen rechtenerb—
lichen eigenthumlichen Verkauff, auf

den Marckgraf Georg transportirt
habe: (Vid. Lit. C. D.)

Es iſt (4) weiter gezeiget worden, daß
der Konig zu Bohmen, Ludwig, drey

Tage nach dieſem Kauff, dem Marck—
grafen einen generalen conſens er—
theilet habe, Lehn/Guther in Schle
ſien anzukauffen, und NB. damit

nach Gefallen zu thun und zu laſſen,
wie ſolches die Natur und Eigenſchaft
der Schleſiſchen Furſtenthumer ohne

denm mit ſich brachte. (Vid. Lit. A.)
NAus welchem Conſens(ʒ)offenbahr

erhellet, daß der Konig nicht allein den
ESchellenbergiſchen erblichen Ver—
Lkaun approviret, ſondern auch die

denm verkaufften Guth anklebende fa-
doultatem diſponendi agnoſeirt habe.

Gleichwie nun (G) dieſe facultas
diſponendi ein jus quæſitum derer
Egchhleſiſchen, inſonderheit aber derer
Zagernborfiſchen Furſten war, ſo

mochte man wohl wiſſen quo jure die
Konige von Bohmen berechtiget ge—

F weſen
S

S
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kunfftigen Zeiten mit keinem Rech weſen dieſen Furſten ſolche facul.

ten c. (t) tatem, welche ſie ex lege delationis
ſich vorbehalten, und aus dem Schellen

bergiſchenkehnbrief nothwendig folget, auch von denen Bohmiſchen Konigen

agnoſeirt und beſtatiget worden ?c. durch ein ineorporations Privile-
gium zu benehmen?

Es haben (7) die Bohmiſche Stande ſich im geringſten nichts von ei
einem dergleichen Privilegio mercken laſſen, und die Schleſiſche Fur—
ſten haben noch weniger etwas davon gewuſt, bis occaſione eines zwiſchen
denen Furſten und denen Bohmiſchen Standen Anno 1546 entſtandenen
Procelſus, ſolches producirt wurde.

Worauf dieFurſten ſofort dargegen proteſtiret, und demſelben excepti-

onem nullitatis daher opponirt haben, weil die Kijnige von Bohmen
nicht befugt geweſen waren, ihnen ihre jura quæſita zu entziehen.

Welche Proteſtation (S) von dem Kayſerlichen Ober-Hauptmann, und
dem Oberrecht, ſowohl fundirt gehalten wurde, daß die Bomiſche Stan
de per ſententiam abgewieſen, und die Furſten bey ihrem Recht,
ohngeachtet des Privilegiide Anno 1510, geſchutzet worden n)

und als ferner (9) der Konigliche Fiſcal, bey dem Anno 1618,
wegen des Pfandſchillings der Herrſchafft Beuthen gehaltenem Ober- und
Furſtenrecht eben daſſelbe Privilegium allegirete, wurde ihm ſolches nicht
allein verbothen, ſondern ihm auch von dem damahligen Kayſerlichen Ober—
Hauptmann ein Verweis gegeben.

Wann aber auch (1o). dieſes tiy m. ubſiſtiken konte, ſo wlürve
daſſelbe dennoch derCront bhmet menrzunratren rommen: dann es ſprichtn k —S
ſolches von Furſtenthumern und Guthern welche dem Konig anheim fal

len, und daß dieſe nicht ſolten hinweg gegeben werden, ſondern zu der
Cron, und der Konige eigenen Jnhabung, verbleiben.

Es iſt aber dieſer Anfall noch nicht geſchehen, einfolglich der caſus in-

corporationis noch nicht exiſtiret, weil die Furſten von Jagerndorf, (wie
Sie zu thun berechtiget waren,) beſtandig von ihreni Furſtenthum diſpo-

 niret, und der letztere Annõ 1603. per donationem m.c. ſolches auf
das Chur-Hauß Brandenburg transferirt hat, dahero die Cron Boh—
men ſo lange warten muß, bis die Jagerndorfiſche Furſten ohne diſpoſi-
tion ausſterben.“Dieſes iſt (11) gewiß, daß die Bohmiſche Stande, wann Sie geglaubt

hatten, daß Sie ex Privilegio de Anno 1510. ein Recht erhalten die
Schleſiſche Furſtenthumer einzuziehen, numermehr zu gegeben haben wur

den, daß einem fremden Marckgrafen ware erlaubt worden, derglei—
chen Guther cum facultäte alienangi anzukauffen; am wenigſten wur—
den Sie die Marckgraffen, und deren Erben, au die 8o Jahr in ruhiger
poſſeſſion gelaſſen haben.Wann aber auch (i2) ratione der erblichen Eigenſchaft dieſergurſten

thumer, und qua lege die Furſten von Jagerndorf ſich der Cron ſub-
mittiret, noch einiger Zweifel ubrig ſeyn kbnte, ſo iſt in der naheren
Ausfuhrung c. gezeigt Phrden, daß die Cron Bohmen nicht daruter ju-
diciren konne, ſondern die Sache wieder in den Stand geſetzt werden muſſe,

wie Sie ante delationeni geweſen; und daß alſo die Sache zwiſchen
zweyen ſouverainen nicht anders als durch die Waffen ausgemacht wer.

den konne. I I— Gegen—ue
n) Schickſus Schleſ. Oonron. Lib. 3 cap. 23 pag. 278. ſeq aug. ad nag. 263:
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(u) Da das vorhergehende Privilegium J J

null und nichtig iſt, ſo folget von ſelb— J J
luſten, daß alles was jenem opponiret daworden, auch dieſem entgegen ſtehe:

nrhJn mehrerer Erwegung da dieſes luh
eine confirmatio prioris iſt:

F I5.Eben das jenige hat nicht minder
Konig Ludovicus in Anno 1522. mit
hin erſt ein Jahr zu vor, als derſelbe
dem Marggrafen Georg den von dem
Verfaſſer des obgedachten jenſeithigen
Impreſſi vorgeſpiegleten freyen, und
unbeſchrenckten Conlens ſich in Schle
ſien anzukaunen, gegeben haben ſolle,
ſelbſten der Cron, und denen Stan—
den zu Boheim auf das verbindlichſte
zugeſaget, und verſichert; (u)

g. 16. ĩ
()Weill dieſeZuſage an ſich null und nich

tig war, uberdem der caſus incorpo-Wer mag ſich nun wohl beygehen
laſſen, daß dieſer Konig ſeiner ſo theu—
ren Zuſage in einer ſo kurtzen Zeit ſich
nicht mehr erinneret haben, (e) und

aus dem .Hertzogthum Jagerndorff als
einem bekanten oer Cron Boheim ſchon
einverleibten (y) alten und unwider—
ſprechlichen MannsLehen ein
pures Erb und Verauſſerungs
Lehen zu machen gemeynet geweſen

ſeyn ſolte? (a)

rationis, ſo lange die Hertzoge uber ihre
Lander diſponirten, noch nicht exiſtir-

te, ſo iſt wohl zu glauben, daß dem
Konig Ludwig entweder dieſes Privile-
gium de Anno 1522. unterſchoben

worden, oder, daß er vermeinet, daß
dem juri diſponendi derer Furſten
dardurch nicht præjudiciret werde:
welches letztere deſto wahrſcheinlicher

iſt, weil König Ludwig in dem Anno
1523. dem Marckgrafen Georg ertheil—

ten general conſens, (worinnen er dieſem dieFreyheit gibt Guther anzukauf—

fen, und damit nach Gefallen zu thun und zu laſſen) in Anſehung des
juris alienandi nichts concediret/ als was allen Schleſiſchen Fur—
ſtenthumern in genere, und in ſpecie dem Zurſtenthum Jagerndorff
Vermoge des Schellendorfiſchen Lehnbriefs, anklebet. J

(5) Es war ja Anno 1493., wie der von Schellendorf mit Jagerndorff zu
einen rechtlichen erblichen Anfall beliehen worden, das incorpora-

tions Privilegium de Anno I15Io. noch nicht vorhanden, wie konte
dann dieſes Furſtenthum ſchon der Cron einverleibet ſeyn?

(2) Daß es niemahlen ein Mannlehn geweſen, iſt oben gezeiget worden:
a) Daß Jagerndorff, von ſeinem erſten Urſprung an, (es mag Mann oder

Weiber-Lehn ſeyn) ein pures Erbund Eigenthums-Lehn geweſen, iſt
ſchon erwieſen.

4. r7*4

Eo wenig ·diſes ohne beſpnderr, und

nusdruckentliche mit Einwilligung de
rer Stande hatte gultig geichehen kon

ſonen, (b eben ſſo wenig iſt lches auch
in der That. erfolget, wndern.es geben
die oben ſchon angefuhrte Formalia
des Conſenſus nur allzudeutlich zu er
ennen, daß. Konig Ludwig ſich ſei—
mer Pflicht auf das beſte erinnert, und
eben darum ſeine Bewilligung zu

J t Ju*e 45

GEs iſt irrig, daß der Stande Con-
ſens nothig geweſen, weil Konig Lud
wit nichts neues concediret, ſondern

die denen SchleſiſchenFurſten ihrer Na—
 ur. und Eigenſchafft nach anklebende

Freyheit nach Gefallen mit ihren
Furſtenthumern zu thun und zu laſ
Eny als etwas bekandtes angefuhrt, und
gbeſtatiget hat.

Cgs iſt aber auch aus der Confirma-
tidne Ferdinandi de anno 1557

Fa gezeiget
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dem Guther-Einkauff eines Theils lee gezeigt worden, daß die Stan—
diglich auf des Niaretctraren Georct de in die Verſchreibung Königs Lud.
Perſohn, ſeinen Bruder, und witgs,wegen Jagerndorff, conſentiret
ihre Erben eingeſchrencket, (c) andern haben. (Vid. Lit. E.)
Theils aber mit dem beſcheidentlichen (c) Dieſes laufft wieder den Buchſtaben

Vorbehalt ertheilet habe, daß Er der Conceſſion: Welche ſo wenig auf
Marggraf Georg und ſeine Erben den Markgraff, deſſen Bruder und
von denen erkauffenden Guthern den Erben eingeſchrenket worden, daß
Konig, und der Cron eben ſo, wie- vielmehr denenſelben zugleich die Frey
andere Furſten in Schleſien verpflich. heit (welche allen Schleſiſchen Furſten
tet ſeyn ſollen. (d) thumern eigen iſt,) verſtattet worden,

nach Gefallen damit zu thun und
zu laſſen: einfolglich ihre Guther auch auf andere zu transferiren.

(ch Dieſes verſtehet ſich von ſelbſten: Es hindert aber ſolches gar nicht, daß die
Furſten von Jagerndorff nicht ſolten von dieſem Furſtenthum diſponiren,
und daſſelbe einem andern Vaſallo auftragen konnen, welcher alsdann præ-
ſtanda zu præſtiren ſchuldig iſt.

g. 18. (e) Der gegentheilige Verfaſſer, welcher
Der Author des gegneriſchen im- entweder den Conſenſum des Konigs

preſſi muß dieſes alles entweder nicoht Ludwigs und die andre angefuhrte
aewuſt, oder mit Fleiß verſchwiegen Unmſtande nicht recht eingeſehen, oder
haben; Beydes fallet demſelbenzur  mitrcleis verſchwiegen, ſpricht ſich hier
Schuld, und Verantwortung, dain  ſelbſt ſein Urtheil:
einer ſo wichtigen Sache es allzuge.

oder gefliſſentlicher Unterſchlagung der

Wahrheit in dem Publico zu erſchei
nen, und aufzutretten. (e)

g. 19 (f) Nan wird ſehen, welcher von beyden
Es nihmet derſelbe zwar ſeine Zu Verfaſſern aufrichtig gehandelt habe.

flucht zu der Confirmation des Konigs, (g) Es verſchweigt der Verfaſſer hier mit
und nachmahligen Kayſers Ferdinan- Fleis, daß der Konig Ludwig (deſſen
di Li de Annö 1527. (ſolle ſeyn de Verſchreibung der Kodnig Ferdinand
Anno 1532.) mit dem Vorgeben. hſierbeſtatiget,)ausdrucklich angefuhret,
Dieſer Kayſer hatte nach dem Tod des wie der Markgraff Georg vor ihm
Konigs Ludovici alles obige von ihme  erſchienen ſey, und ihn unterrichtet
beygebrachte confirmiret; Es wird unnd angezeigt habe, wie er das Fur—
aber von ihme hierunter abermahlen  ſtenthum Jagerndorff von dem von
nicht aufrichtig gehandelt; (hodañes iſt Schellendorff, NB. wie es die Fur

imo Darinnen wegen Jagerndorff ſten von Jagerndorff inne gehabt
mit keiner Sylben enthalten, daß es genoſſen und gebraucht, NB. erb
ein pures Erb und Verauſſe lich gekaufft habe c.
rungsLehen ſeyn ſolle; Da nun der von Schellendorff dieſes

2aö Verſchweiget derſelbe diünlda Furſtenthum als einen rechten erbli—
wiederholte beygeſetzte merckwurdige chen Anfall beſeſſen, da derſelbe ſol—
Clauſul, daß der Marggraf Georg ches als ein frey erbund eigen Guth
dieſes Furſtenthum Jagerndorff eben dem Markgraffen durch einen rechten
ſo beſitzen ſolle, als wie es Weil. erblichen Eigenthums- Kauff, ver
die Furſten zu Jagerndorff innge· kaufft, da der Konig Ludwig in den

J Ankauff
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gehabt, genoſſen, und gebraucht
haben, ic. (n)

ztio ubergehet er ebenfalls mit
Stillſchweigen, daß dieſe Confirma-
tion nicht ſo wohl uber Jagerndorff,
als nur haubtſachlich uber die von dem
Konig Ludwig beſchehene Donation
derer Kegalien auf Freudenthall,
und zwar

Ato Auch dieſe anderſt nicht, dann
mit der abermahligen ausdruckentli—
chen Sicherſtellung gegen die Cron zu
Boheim in Verbis.

So viel wir daran verge—
ben konnen, oder mogen ec. erfol

get ſeye. (ii)

Beantwortung.
Ankauff gewilliget, und die Freyheit
nach Gefallen damit zu thun und
zu laſſen, beſtatiget, da alle dieſe Um—
ſtande von dem erblichen Kauff dem
Konig Ludwig perſohnlich von dem
Marckgraffen vorgetragen worden, und

da Konig Ferdinand alles dieſes con-
firmiret, ſo lauft ja wieder die geruhm—
te Aufrichtigkeit, wann man vorgibt,
daß mit keiner Sylben in dieſer Con-
firmation enthalten, daß Jagerndorff
ein pures Erb-und Verauſſerungs-Kehn

ſey.(n) Dieſes hatte freylich noch beygefugt
werden konnnen: weil dadurch die qua-

litas feudi mere hæreditarii noch
mehr beſtarcket wird  dann da in gene

re die SchleſiſcheFurſten das Jus diſponendi gehabt, und in ſpecie der von

Schelienberg das FurſtenthumJagerndorff 34 Jahr vorher an den Marck—
grafenGeorg erblich alienirt hatte: So hat dieſer Marckgraf, durch die Con-
firmationemFerdinandi, dasFurſtenthumJagerndorf mit eben demRecht,

wie ſeine Vorfahren, nemlich als einen rechten erblichen Anfall, erhalten.
Weil man aus dieſer Confirmation blos zeigen wollen, daß der Schel—
lenbergiſche erbliche Verkauff darin angefuhret worden, dieſer aber ein
rechter erblicher Eigenthums:Kauff geweſen, welchen ſowohl der Konig
Ludwig, als der Konig Ferdinand approbirt haben, (wie kurtz vorher ge—
zeigt worden,) ſo war nicht nothig wegen Freudenthal etwas anzufuhren:

Cii) Dieſes iſt eine offenbahre Verdrehung der Worte: Der Konig von
Bohmen hat hier nicht die Jura der Crone vorbehalten wollen, ſondern,
wie der klare Augenſchein es gibt, denen Beſitzern, welche an denen Berg—
werken zu Freudenthal gleichfals Recht hatten.

g. 20.Hieroben hat man bereits darge—
than, daß die vorige Furſten das Fur
ſtenthum Jagerndorff lediglich als ein
rechtes Mann- Lehen beſeſſen ha—
ben, (x) und daß ſolches mithin nach
Abſterben des Hertzogens Johannes
von Troppau ohne Mannlichen Lei—
bes-Erben dem Konig, und der Cron

zu Boheim ſchon wurklith einmahl er
offnet worden, M hernach aber an

den von Schellenberg auf Coſt in eben
dieſer Natur und Eigenſchaft wieder
gediehen ſeye. (m)

(x) Das Gegentheil iſt aus des Konigs
Uladislai eigenem Bekantnuß gezei—
get worden. (vid. ſupr. g.)

(D Daß die Konige von Bohmen via
facti dieſes Fürſtenthum eingezogen,

da doch noch eine Tochter und Bru—
ders-Kinder vorhanden waren, iſt oben

angemercket worden. (vid. J.7)
(m) Es iſt zwar dem von Schellenberg

dieſes Furſtenthum, wieder die Eigen—
ſchaft der Schleſiſchen Furſtenthumer,

als ein Mannlehn gegeben worden,
aber NB. zu einem rechten erblichen
Anfall, und alſo cum qualitate feu-

„di mere hereditarii: wiewohl auch
nachher Uladislaus die qualitatem feudi foeminei durch ein beſonderes Pri-

vilegium wieder erneuert hat. Vid. Lit. B.
g. 21.

Daß aber ſo dann bey dem Marg
grafen Georg dieſe Lehens-Eigen—

(n) Es iſt auch keine Aenderung in der
qualitat des wahren Erblehns ge—

ſchehen, weil der vor Schellenberg,

G von

cc

ü
 n

Iul

ul



k XXVI X&Gecqen-Information. Beantwortung.
ſch ſſt b dt deds b wvon welchem der Marckgraf cauſamhat—

te, es zu einem rechten erblichen An
fall,in welchem auch die Tochter ſucce-

diren ſolten, erhalten. (vid. ſupr. ö. I.

n. 4. 5.)
(o) Der Marckgraf Georg Friderich iſt

in die Jura des von Schellenberg ge—
treten: Dieſer aber beſas das Furſten
thum nicht als ein ordentlich Lehn, ſon—

»a a gean er, un in a ange—
liche Eigenthum verwandlet worden
ſeyn ſolte, ſolches hat niemahlen er—
wieſen werden konnen; (n) Vielmehr
lieget das plate Widerſpiel ſowohlen
ex deductis, als aus deme weiters am
hellen Tag, da des Marggrafen Geor—
gii Sohn Marggraf Georg Frie
drich als Succeſſor in offterwehntem
Furſtenthum Jagerndorff, ſo wohlen

von Konig Ferd. J. in Anno 1557
als auch von dem Konig Maximiliano
in Anno 1567. ſelbſten wieder nach dem
Exempel derer Vorfahrer Furſten,
und Beſitzern deſſelbigen Furſten-
thums, als ein ordentliches Lehn re-
cognoſciret, und daruber die Lehens—

Pflicht geleiſtet hat. (o)

dern zum rechten erblichen Anfall,
und als ein Weiberlehn. (dict. ſ. J.
n. 4 5.) Wann alſo gedachter Marg
graf die Lehne von dem Ferdinando
und Maximiliano recognoſciret, in
aller Maaß wie die Vorfahren Furſten*
deſſelben ſolches inne gehabt, ſo gibt die

geſundeVernunft, daß ſolches nach dem
SchellenbergiſchenLehnbrief, zu einem

rechtlichen Anfall, und nach dem Privilegio des Konig Ludwigs nach

I

Gefallen damit zu thun und zulaſſen, zu verſtehen ſey: in mehrer Erwe

il gung, dader Kayſer Ferdinand den erblichen Kauff von dem von Schel—
lenberg approbirt hat. (vid. ſupr. I. n. I0)

g. 22. (p) Der Marckgraf hat dieſes ſo wenig
Dieſer MarggrafGGeorg Friedrich erkant, daß er nicht allein wurcklich

ſahe ſich hingegen ohne Hoffnung Hhne Conlſens. von ſeinem Furſten
Mannlicher Sueceſſion, und erkante thum diſponiret, ſondern auch in dem
darbey wohl, daß er ohne Lehen-Herr- Eingang ſeiner Diſpoſition die Urſa—
lichen Conſens mit dem beſitzenden chen angefuhrt hat, warum er von ſei—
Furſtenthum Jagerndorff nicht nach nem Eigenthum ohne Conſens zu diſ-
Gefallen ſchalten, und walten, (p) poniren befugt ſey.
ſelbtes auch auf ſeine Vettern, von der (q) Die jura feudalia ſeyn clar, daß ein
Marckiſchen Linie, weilen ſie weder Valallus von feudis mere hæredita-
a primo acquirente abgeſtammet, we- riis, oder wann ihm die facultas alie-
der ſimultanée inveſtiret geweſen, dee nandi von dem domino directo ver—
nen Lehen-Rechten nach nicht fallen ſtattet wird, ohne Conſens des Lehns—
konnen; (q) Er hielte dahero bey dem Herren diſponiren, und das Lehn ver—
Kayſer, und Konig Rudolpho verſchie, auſſern konne.“) Beydes findet ſich bey
dentlich um die Erlaubnuß und Ver- dieſem Furſtenthum, welches dem von
gunſtigung an, von ſothanen Fürſten- Schellenberg zu einem rechten erbli
thum frey diſponiren, und teſtiren zu chen Anfall, mithin als ein feudum
mogen. (r) mere hæreditarium verliehen war, u.Gleichwie aber oben erwehnter maſ. woruber der Kbnig Ludwig die Frey—
ſen von dem Konig Ludovico ſeinem heit, nach Gefallen damit zu thun
Vatter dem Margarafen Georgofft unddzulaſſen, durch ein beſonderesPri-
beſagtes. Furſtenthum Jagerndorff vilegium verſtattet hat. (Vid. Lit. a.)
nur vor ſeine Perſohn, ſeinem Bru Es ſuccediret alſo freylich das Chur
der, und ihre Erben zu beſitzen ber Hauß nicht ex ſimultanea inveſtitu-

J willictet mithin die Conceſſion allei- ra, weil in feudis mere hæreditariis,
4 ne auf dieſe Franckiſche Linien re- dieſelbe intuitu domini nicht ſtatt fin

R
n ſtringiret worden, (5 ſo fort das Le. den kann, wie ad g. 23. mit mehrem

hen bey Jhme Marggrafen George gezeiget werden ſoll. (r) Man

 ul.x.as.ĩ
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Friedrich ſchon auf den nachſten Fall (r) Man findet in denen Archiven nicht
geſtanden iſt, (t) alſo kunte demſelben
auch nach der ebenfals bereits ange—
fuhrten Verfaſſung des Konigreichs
Boheim, krafft welcher ein zeitlicher
Konig die Lehens- Anfalle Jhme, und
der Cron ſelbſten bey zubehalten ver—
pflichtet iſt, in ſeinem Verlangen nicht
willfahret werden. (u)

die geringſte Nachricht hievon, dahero
man ſolches, da der Marckgraff wurck-

lich ohne Conſens diſponiret hat,
nicht glauben kann.

Wann aber auch ſolches zum Uber—
fluß geſchehen ware; wird dann dadurch
das jus diſponendi, welches dem Pos-
ſori ex natura feudi zuſtande, aufge
hoben, u. der in denenLehn-Rechten er—

laubte actus alienationis annulliret?
(S) Es vergieſſet der Verfaſſer beſtandig, daß dieſer Franckiſchen Linie nicht—

allein verſtattet worden Guther in Schleſien anzukauffen, ſondern auch
nach Gefallen damit zu thun und zu laſſen.

(t) Es iſt nicht auf dem Fall geſtanden, weil die Tochter noch lebte, welche
jure ſanguinis, nach dem Privilegio Uladislai, hatte ſuccediren mufß—
ſen, wann der letzte Beſitzer nicht (wie er befugt geweſen,) davon diſpo-
nirt hatte(u) Daß dieſe Verfaſſung die Schleſiſche Furſtenthumer gar nicht binde, iſt

ſchon vorhin ſ. 13. ſeq. erwieſen worden.

J. 23.Ob nun gleich daraufhin beruhrter

Marggraf Georg Friedrich mit dem
MarggrafenJoachim Friedrich, Admi-
niſtratore des Ertz- Stiffts Magde
burg, und nachmahligen Churfurſten
zu Brandenbüurg, von der Marckiſchen
Linie ſich eingelaſſen, und in Anno
1595. demſelben das Furſtenthum Ja
gerndorff per Donationem mortis
Cauſa in Krafft eines errichteten Do-
nations- Inſtrumenti, und beſondern
Receſſus verſchaffet, und zugeeignet
hat; So kann jedoch die gantze unpar
theyiſche Welt mit Grund wohl nicht
anderſt urtheilen, als daß Er Marag—
graf Georg Friedrich denen kundbah
ren Lehen-Rechten nach, ſolchts zu
thun keines. Weeas befugt geweſen
ſeye: (x folglich dardurch dem Konig
zu Boheim, und ſelbiger Cron, an dem
rechtmaſſigen Lehens Anfall in dem
mindeſten præjudiciren, am allerwe—
nigſten aber auf eine gantz andere, in
dem 14ten Grad entfernete, und nie—
mahlen mit belehnte Linie (welches

doch nach der in Schleſien hergebrach
ten Lehens-Gewohnheit allerdings er

Das Gegentheil, und daß der Be
ſitzer nach allen gottlichen und weltli—
chen, in ſpecie aber nach denen Lehn
Rechten, von ſeinen wahren Erbleh—
nen habe diſponiren konnen, iſt oben ſ.

„J. erwieſen: und zwar um ſo viel mehr,
da Kodnig Ludwig dem Marckgrafen
George insbeſondere dieFreyheit, nach
Gefallen damit zu thun und zu laſ—

ſen, beſtatiget hat. Vid. Lit. A.
(y) Wann der Marckgraf das Furſten—

thum als ein wahres Erblehn beſeſ—
ſen, und die Freyheit nach Gefallen
damit zu thun und zu laſſen ex con-

celſſione domini directi gehabt, ſo
ſiehet man nicht ab, warum er nicht ſein

Eigenthum habe auf das Chur-Hauß
devolviren konnen, da ihm freyge—
ſtanden, ſolches einem andern, der gar
nicht verwand iſt, zu vermachen:

Jm ubrigen iſt es ein offenbahrer
Jrthum, als ob bey denen Schleſiſchen
Furſten jemahls eine Mitbelehnſchafft
ad effectum ſuccedendi ſeye einge
fuhret worden: Es ſtreitet dieſes mit der
Natur der wahren Erblehne, welche
die Vaſalli, als ihr Eigenthum, ei—
nem jeden Fremden, ohne des domini
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forderlich iſt) einiges Recht habe de—
volviren konnen. (y)

Beantwortung.
directiVorwiſſen, und ohne der agna-
ten Einwillung, verauſſern konnen.

Es wird kein einziges Exempel von denen Schleſiſchen Furſten ange
fuhret werden konnen, daß ein Agnatus von dem Domino directo jure
ſimultaneæ ſucceſſionis die Lehne erhalten: Sondern die Agnati ſeyn,
wann der Vaſallus ab inteſtato, und ohne Diſpoſition verſtorben, jure
Sanguinis zur Succeſſion gelaſſen worden: Geſtalten dann in ſpecie
in dem Furſtenthum Jagerndorff oben d. 7. zwey Exempel angefuhrt
ſeyn, wo die Agnati ohne geſamte Hand, jure Sanguinis ſuccedirt ha
ben.

Unterdeſſen hat das Erzhaus Oeſterreich, unter dieſem unverantwort—

lichen Prætext, die meiſte Furſtenthumer, wann keine Sohne vorhanden
geweſen, eingezogen, und denen armen Agnatis das leere Nachſehen, wie—

der alles Recht und Billigkeit, gelaſſen.

J 24.So unwiderſprechlich demnach auf

den in Anno 1603. erfolgten zeitlichen
Hintritt des ſo offtgedachten Marg—
grafens Georg Friedrich die Eroff—
nung des Lehens vor den Konia, und
die Cron Boheim ſich ergeben hat, ſo
onenbahr iſt dargegen, daß von dem
Churfurſten Joachim Friedlich
durch die hernach bey denen damahli
gen Kriegs-Troublen eigenmachtige
Ergreiffung der Polſeſſion wider alle
Recht, und Billigkeit gehandlet wor—
den ſeye. (2)

g. 25Dem Authori des Gegneriſchen lm-

vreſliſcheinet alhier ſelbſten nicht wohl
b ey der Sache zu ſeyn, indeme derſel—
be dieſes handgreifliche widerrechtliche
Verfahren alſogleich mit deme zu ver
kleiſtern, und zu beſchonen ſuchet, als
ob ſothane Beſitznehmung ohne je
mandens Gegenſpruch, und ohne
eintzige Widerrede geſchehen wa
re;

Alleine man will dieſem ſeinem
Grundloſen Vorgeben nur lediglich
das AntwortSchreiben Kayſers Ru-
dolphi d. d. 27. Novembris Annö
1607. an Jhne Churfurſten Joachim
Friedrich als ein ohnverwerffliches
Zeugnuß entgegen ſetzen, daraus iſt
deutlich zu erſehen: (o)

(7) Weil dieſe wahre Erblehne der
Cron Bohmen durch das Abſterben des
Markgraff Georg nicht erdffnet wor
den, ſondern dieſer, in fayeur des
Churhauſes Brandenburg davon diſ-
poniret hatte, ſo iſt ganz offenbahr,
daß der Churfurſt Joachim Friedrich

Die. Poſieſſion rechtlich habe ergreiffen
tbnnen: Und findet man in der Hiſtorie

nicht die geringſte Spur, daß zu der
Zeit einige Kriegs- Troublen ſolten
obhanden geweſen ſeyn.

(a) Man hat in dem Rechtsgegrundetem
Eigenthum:c. geſagt, daß der Chur—
furſt anno 1603. nach Abſterben des
Markgraf Georg diePoſſeſſion ohne
Gegenſpruch undWiederrede ergrif—
fen habe: DerVerfaſſer der Gegenln
formation nennet dieſes ein grundlo
ſes Voigeben, und ſetzet demſelben ein

ſo genantes unverwerfliches Zeugniß
entgegen, nehmlich ein Schreiben des
Kayſers Rudolphi ?c. Allein eben hier
durch bekennet der Verfaſſer der Gegen

Information ſelbſt, daß dem Churfur
ſten in denen drey erſten Jahren da er

die Poſſeſſion ergriffen, da er die Hul—

digung von denen Standen eingenom
men, die Regierung eingerichtet, c.
nicht der geringſte Wiederſpruch oder

Wiederrede gemachet worden, ſondern

ſolche
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1.mö Daß bey Jhro Kayſerl. Ma—
jeſt. nicht nur der Margaraf Georg
Friderich um die Vergunſtigung, uber
dasFurſtenthum diſponiren zu konnen,
das Anſuchen gethan, ſondern auch
hochgedachter Churfurſt um die Con-
firmation des erledigten Furſten—
thums Jagerndorff ſelbſten etlichmahl
gebetten, und angehalten. (b)

2 do Daß Jhme dargegen aus de—
nen zugleich mit-angefuhrten hochſt
trifftigen Urſachen hierunter nicht will—

fahret werden konnen, ſondern viel-
mehr

z.tid Ermeldtes Furſtenthum, ſamt

allen von Zeit des Marggrafens Ge
orgſriderich erfolgten Ableibens em
pfangenen Nutzungen, wiederum ab—
zutretten, und denen hiernachſt darzu
verordneten Konigl. Commillarien
einzuantworten und ausdruckentlich
verlanget worden ſeye. (c)

Beantwortung.

ſolche erſt 3 Jahr hernach erfolgt ſey:
Der Verfaſſer der Gegen- Infkorma-—
tion ſolte ſich hierbey billig ſeiner ge—

ruhmten Aufrichtigkeit erinnern.
Dieſes iſt gewiß, daß das Chur-Hauß
in der Bolſeſſion beſtandig geblie—

ben, und der Kayſerliche Oberhaupt—
mann, nebſt dem Lantzen Oberrecht, den

Marckgraf Johann Georg vor einem
Hertzog von Jagerndorff agnoſciret,
der Kayſer Ferdinand aber dieſes Fur—
ſtenthum erſt An. 1621. unter dem præ-
text, einer gegen den poſſleſſorem er—
gangenen Achtserklarungec. mit gewaf—

ncter Hand, aller von dem Churhauß
beſchehener Proteſtation ohngeacht,
eingenommen habe.

(b) Es iſt oben ſchon angemercket worden,
daß man keine Nachricht in dem Ar-

chiv— finde, daß jemahls um die ka—
cultatem diſponendi ſeye angehalten

worden: Wann es aber damit ſeine
Richtigkeit hatte, quid inde? der—

gleichen conceſſiones werden mehrentheils zum Uberfluß geſucht, um alle
chicanen, woelche inſonderheit die Bohmiſche Stande zu machen pfleg—
ten, zu evitiren: daß aber der Marckgraf ſolche conceſſion ſelbſt nicht de
neceſſitate gehalten, erhellet ja offenbahr daher, weil er wurcklich, ohne

Erwartung des Conſenſus, von ſeinem Furſtenthum diſponirt hat.
(e) Die in dem Schreiben des Kayſers Rudolphi angefuhrte Urſachen, ſtreiten

mit der Natur und Eigenſchafft derer Schleſiſchen Furſtenthumer, und
laufen gegen den legem delationis, gegen die Lehnbrieffe, und Privile-

gia. Vid. ſupr. J. J.
Es hat auch das Chur-Hauß ſich gar nicht an dieſes Schreiben, und die

ſo unrechtmaßiger Weiſe verlangte Abtrettung gekehret, ſondern ſeine
Nothdurft dargegen vorgfeſtellet, worbey es auch das Ertzhertzogliche Hauß

bewenden laſſen; Unterdeſſen aber den Beſitzer vor einen Hertzog von Ja—
gerndorff durch publique actus agnoſciret, und erſt 14 Jahr nachher,
unter dem Vorwand der Achtserklahrung, dieſes dem Churhaus zuſtehen—

de Land mit gewaffneter Hand eingenommen.

g. 26.Durch dieſe vorgedachte widerrecht—

liche, und eigenmachtige Occupirung

ſolle nun dem Chur-Hauß Branden
burg eine rechtmaſſige Fidei Commiſ
ſariſche Erb Folge auf das Furſten—
thum Jagerndorff cum pertinentüs
erwachſen ſeyn; (l)

(d) Da die Beſitznehmung von dem
Churfurſten aus einem rechtmaßigen,
von denen Konigen in Bohmen, und
von denen Standen ſelbſt, agnoſcir-
tem titulo geſchehen, ſo iſt wohl offen
bahr, daß demſelben eine rechtmaßige
fideicommiſſariſche Erbfolge auf das

Furſtenthum Jagerndorff erwachſen
ſey?

H Ge

SJ—
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9. 27
Es fallet aber dieſes Aſſertum gleich

von ſelbſten weg, wann ohne eigenes
Vor-Urtheil in reiffe Erwegung gezo—

gen wird, daß ex mala cauſa kein gu—
ter effect entſpringen konne; (e) dann
es iſt in facto ein- fur allemahl ohnlaug
bar, daß der Marggraf Georg Fride—
rich ein Vaſall des Konigs und der
Cron Boheim geweſen; (f) Ohnwi—
derſprechlich iſt in denen Rechten, daß
ein Vaſall in denen Lehen-Gutheren
ohne Conſens des LehenHerrens kein
Fidei Commiſſum Familiæ errichten
konne. (g) Nothſchluſſig iſt alſo, daß,
wann es gleichwohlen beſchiehet, ſol—
ches null, und nichtig ſeye, mithin ein
Dritter daraus weder etwas mit Recht
zu acquiriren, noch mit Beſtand auf
die Seinige zu devolviren vermo—
ge. (n)

ſer achtzulaſſen, daß Kayſer Kudol-
phus in vor berührtem Antwort—
Schreiben noch dieſen merkwurdigen
Umſtand mit-beygeſetzet habe, was
maſſen Er Churfurſt Joachim Frie

derich nebſt Weil. ſeinem Herrn Vat
ter ſich ins beſondere dahin verbunden
hätten, daß ſie ohne Zulaſſen, und
Willigen derer Konict in Boheim,
ihrer Erben, und Nachkommen,
weder in dem Bonigreich Boheim,
noch deſſen incorporirten Landen,
keine Zerrſchafften, noch Guther,
es ſeye gleich Pfand oder Lehens
weiß, oder in einig andere Wee
ge mehr an ſich bringen ſol—
len, c. G)

J. 29.Aus dieſem machet ſich alſo der fer
nere Schluß von ſelhſten, daß die her
nach gefolgete Einſetzung des Marg
grafen Johann Georgs in mehr beſaa
tes Furſtenthum Jagerndorff eben ſo
widerrechtlich, und nichtig geſchehen

Beantwortung.

(e) Weil das Ertzhertzogliche Hauß oh—
ne alle Urſach, und wider alle Rechte,
dieſes erbliche Furſtenthum dem Chur
haus gewaltſamer Weiſe entzogen, ſo
ſpricht ſich daſſelbe hie ſelbſt ſein Ur—
theil, nemlich, daß ex mala cauſa
kein guter effect entſpringen konne.

(f) Er iſt aber ein ſolcher Vaſall geweſen,
welcher nach Gefallen mit ſeinen
Guthern thun und laſſen konnen.

(E) Dieſes iſt offenbahr falſch, und lauft
wieder die klare Lehnrechte. Wann ein
teudum mere hæredirtarium iſt, oder
die facultas alienandi von dem Lehns
Herren in ſpecie verſtattet worden

ſo brauchet es keines Conſenſus. Bey
des aber findet ſich bey den Furſtenthum

Jagerndorff.
(h) Gleichwie die gegenſeitige Præmiſſa

offenbahr falſch und irrig ſeyn, alſo
iſt auch der Schluß uberall null und
nichtig.

J. 28.  hyaweilbes Churfurſtens Boachim Frie
Es iſt neben deme hierben nicht auſ vrichs, und deſſen Herren Vaters Ver

ſicherung nicht beygelegt worden, ſo
kann man auch darauf nicht antwor
ten: dieſes iſt gewiß daß dergleichen
general Revers, und in ſpecie we—
gen der SchleſiſchenLander, nimmer
mehr wird procuciret werden konnen:

Und da der Churfurſt, dieſes Einwurfs
ohngeachtet, bey der bolleſſion ge
blieben, auch nach der Einziehung die—
ſes Furſtenthums ſein Recht min dem
groſtem Eifer proſequiret hat, ſo er
hellet jn eben daraus, daß der Chur
furſt nicht zugeſtanden habe, daß eine
dergleichen Verſicherung vorhanden
geweſen ſey.

J J

(x) Da der Churfurſt ein offenbahres
Recht auf dieſes Furſtenthum erhalten,

ſo hat er Seinen Sohn mit Fug und
Recht in dieſeß Furſtenſthum einſetzen

Gegen
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ſeye, als zuvor die eigenmachtige Be
ſitznehmung des Chur Furſtens ſeines
Herrn Vatters geweſen iſt. (C)

J. 30
Die vorhandene Correſpondentz

mit dem Chur--Hauß Brandenburg
ſowohl, als die vielfaltige Beſcheide,
welche ihren Geſandten auf die ver—
ſchiedentliche Solicitationes, um die
Konigliche Confirmation uber den
Beſitz zuJagern dorf, und auf die dies—
falls von dem gantzen Chur- Furſtli—
chen Collegio, und Rieder-GSachſi—
ſchen Creyß eingelegte Interceſfion,
gegeben worden ſeynd, auch auf den
Fall eines ohn verhoffenden Wider—

iwpruchs allemahl vor Augen geleget,
und dem bublico bekant gemacht wer

den können, bezeuaen ſattſam, daß
weder der Churfurſt Joachim Fride—
rich, noch vougedacht- deſſen Sohn
Marggraf Jo hann Georg jemahlens
vor rechtmaſſige Beſitzere ermeldten
Furſtenthums Jagerndorff, ſondern
vielmehr jederzeit vor widerrechtliche
Detentores. cingeſehen, und gehalten
worden ſeyeri, (h alſo zwar, daß end—
lichen das Chur Hauß Brandenburg
ſolches ſelb ſten erkennet, und blos vi—

am gratiæ geſuchet hat. (m)

Beantwortung.

und ihm ſolches zu ſeinem Unterhalt
einraumen konnen.

(h Es beſtehet eben hierinn die Gewaltha
tigkeit, woruber man jetzo, da die præ-
potentz des Oeſterreichiſchen Hauſes

ein Ende hat, die behorige Satisfaction
ſuchet: Man beſchweret ſich vornemlich
daruber, daß dieſes Haus Anno 1621.
auf eine unerhorte, gewalthatige und
unverantwortliche Weiſe das Furſten—
thum Jagerndorf feindlich uberfallen
und eingenommen, daß auf alle Solli—
citationes und Interceſſiones der
meiſten Puiſſancen in Europa nicht
reflectiret worden, und daß dieſe un—
rechtmaſſige und widerrechtliche Inva-
ſores den offenbahren und rechtmaſſi—
gen Titulum das Churhauſes Bran—
denburg in Zweifel ziehen, und Sie vor

wiederrechtliche Beſitzer halten wollen.
Es muſſen dieſe angebliche Detento-
res wohl ſo unrecht nicht gehabt haben,

weil der Biſchoff von Breslau, wel—
cher Kayſerlicher Oberhauptmann ge

weſen, in ſeinem Anno 1592. erfoder
ten und abgeſtatteten Gutachten ſelber

feſtſetzet.
Daß das Furſtenthum Jagerndorf
von den von Schellenberg erblichen
an den Marckgraffen Georg in ei—

nem Erbkauf verkaufft, und dieſer NB. von Weyland Konig Ludwig
confirmiret ſeh tc.

Worauff er dann alſo ſchlieſſet:
DOo nun in Anſehung der erſten, Konigs Ludwigs, und der andern

Confirmationen, des Herrn Marckaraffen Erben und Vettern, weil
es zur Erbrecht derer Erben und Nachkommen verkaufft und be

ſttatigetec, zu laſſen, ſolches ſtehet bey Seiner Koniglichen Majeſtat
gn digſtem Erwegen c

J

(m) Das Churhaus Brandenburg hat die Reſtitution des Furſtenthums
Jagerndorff niemahls als eine Gnade, ſondern als ein ohnſtreitiges Recht
geſuchet, und das von dem Gegentheil hier angefuhrte Document beſaget
nicht allein mit klaren Worten, daß der Geſandte ſich auf ſeine Rechts—
Grunde bezogen, ſondern es erklahret auch, was es mit der geſuch—
ten Gnade vor eine Bewandnis habe: Weil nehmlich das Churhaus
Brandenburg (wie der Eingang beſaget) ſich auf ſeine groſſe Merita ge—
gen das Erzherzogliche Haus bezogen hatte, und daher vermeinte, da es
die Gnade wohl verdiente, daß man ihm Juſtitz adminiſtriren muſſe.

H 2 Gegen—
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J. 31
Es bedarff dahero der gegentheili—

ſche Vorwurff, als ob die wurckliche
Einziehung des Furſtenthums Ja—
gerndorff haubtſachlich wegen der von
dem vorgemeldten Marggrafen Jo—
hann Georg bey der Boheimiſchen Un
ruhe begangenen Felonie erfolget, dar
durch aber ſowohlen ſeinem Sohn Er—
neſto, als auch dem Chur-Hauß Bran—
denburg zu viel geſchehen ware, keiner
beſondern Widerlegung; (n) Dann
daß der Erſtere nicht ſowohl ſeinem
geachteten Vatter, als vielmehr ex
vrovidentia Avi ſuccediret ſeye, in
Anſehung des letztern aber die Straff

der Lehens Verwurkung bey denen
StammLehen, und Fidei Commiſſis
Familiæ gegen die unſchuldige, und
nicht Theil nehmende Agnaten nicht
ſtatt finde, dieſes iſt eine pure Petitio
principii, (o) und der Ungrund deſ—
ſen hieroben bereits genugſam erwie—
ſen, (p) auch ubrigens von Seithen
des Kayſerl. und Königl. Hofes zu al
len Zeiten zu erkennen gegeben wor—
den, daß die Einziehung des Furſten
thums Jagerndorff nicht ſowohl ex
capite Feloniæ, als vornemlichen we

gen Erloſchung der belehnten Linie
geſchehen ſeye, auch nach denen Sa—

tzungen des Konigreichs Boheim ha
be geſchehen müſſen; (q)

(q) Alle beyde Urſachen ſeyn offenbahr ungerecht:

Beantwortung.
(n) Dieſes iſt doch der Haupt- Vorwurf:

dann da das Haus Oeſterreich unter
dieſen Prætext das Furſtenthum ge—
ſtandlich eingezogen, des Sohns Deli-
ctum aber dem Vater nicht ſchaden

kann: So wird der Verfaſſer wohl
ſchwerlich einen Grund finden, dieſen
Vorwurff zu wiederlegen.

(o) Daß der Sohn des prolcribirten
Herzogs Jol. Georg, nicht ſeinemVa—
ter, ſondern ex providentia avi ſuc-
cediren ſollen, iſt keine petitio princi-
pii:allermaſſen derChurfurſt Joachim,
gedachtem Johann Georg und deſſen
Erben, dieſes Furſtenthum, als eine dem
Churhauſe Brandenburg ewig incor-
porirte Appanage, eingeraumt hat.
Dahero dieKinder nicht anders, als ex
diſpoſitione avi in dieſes Appanage

ſuccediren konnen.
Am wenigſten iſt eine petitio princi-
pii daß die pœna feloniæ gegen die

JdDeegeichsgeſetzen klar und offenbar alſo

verſehen iſt. Dann die Erklahrung des
Landfriedens de Anno 1522. tit. 22
declariret ausdrucklich, daß die Acht de

nen Lehns-Erben an ihrer Lehn, und
ſonſt manniglich an ſeinen Gerech—
tigkeiten, nicht ſchaden ſolle.

(p)Man hat von beyden Gegentheiligen
aſſertis nicht den geringſten Beweis
geſehen.

und iſt ſchon gezeiget
worden, daß die pœna feloniæ nach denen naturlichen und Reichs.Ge-
ſetzen weder denen Kindern, noch denen agnatis præjudicire. Und daß alſo
dieſe Er blehne, wovon der letztere Jagerndorfiſche Vaſallus diſponiret hat,
der Cron nicht anheim gefallen, einfolglich auch, ohne die groſtellngerechtig
keit, nicht haben eingezogen werd

q
32.Und aus eben dieſer Urſache iſt auch

Jacobus Hertzog in Liefland, Chur—
land, und Semigallien, als Er ſich in
Anno 1649. nicht minder durch einige
Abgeordnete um das Furſtenthum Ja
gerndorff beworben, vorſchutzend, daß
Er von des primi acquirentis Geor-

en konnen.
(r) Der Hertzog Jacobus hat nicht kon

nen zur Lucceſſion gelangen, weil
der letzte Vaſallus bey ſeinem Leben

ſchon von dieſem Furſtenthum en fa-
veur des Churhauſes Brandenburg
diſponiret hatte, einfolglich deſſen Jus
potius war.Wann aber der letzte Poſſeſſor,

Mark—

Grot. de Jur. Bell. Pac. Lib. 2. cap. 21. J. 12. ſeq.
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gü Bruders Albrecht Friderichs Toch
ter Sophia abſtamme, einfolglich ein
mehrers Recht, als Chur-Branden—
burg habe, gleicher Geſtalt abgewie—
ſen worden; (r)

K. Z3.
Endlich verfallet der Author des ſo

betitulten Rechts-gegrundeten Eigen—
thums noch auf andere neben Umſtan
de, nemlich, daß die Pacificatores des
Weſtphaliſchen Friedens ebenfalls in
dieſer Sach angegangen waren, die
ſich aber auf den Fuß geſetzet, daß,
was nicht cauſa belli geweſen, auch
nicht materia pacis ſeyn konte, und
daß Oeſterreich immer Hoffnung ge—
macht habe, nach beygelegten Kriegs—

Troublen dieſe Streittigkeit in Gute
abzuthuen; Nicht minder daß auch
deſſentwegen offters wichtige Geld—
Summen angebotten worden waren.

So viel aber das Erſte, nehmlich
den Waſtphaliſchen FriedensSchluß
betrifft; Da hat zwar teſtantibus
actis der damahlige Churfurſt  von
Brandenburg die ſammentlich- prote-
ſtirende Stande ſtarck genug angegan
gen, auch dieſe (weilen man ſie be—
richtet, daß Jagerndorff bloshin bey
Gelegenheit der Bohmiſchen Unruhe
eingezogen worden) ſich derSachwurk—

lich angenom̃en, und den caſum wegen
Jagerndorff unter die reſtituenda ex
Capite Amneſtiæ ziehen wollen.
Nachdeme aber die damahlige Kayſerl.
Geſandtſchafft dargegen vorgeſtellet,
daß Jagerndorff

Beantwortung.
MarckgraffHertzog Friedrich nicht diſ-
ponirt hatte, ſo wurde das Ertzher—
tzogliche Hauß die Gemahlin des Her—
tzog von Curland mit dem groſſeſten Un—

recht abgewieſen haben, weil ja nach
dem Privilegio Uladislai auch die
Tochter in Jagerndorf ſuccediren.

(S Die Urſache, warum nichts in dem
Frieden gemeldet worden, iſt nicht die—

ſe, als ob die proteſtirende Stande
geglaubt haben, daß Jagerndorf ſchon

lang vor der Bohmiſchen Unruhe der
Cron Bohmen anheimgefallen: (dann
dieſeFabel iſt ſchon wiederlegt worden:)
ſondern dieſelbe wolten ſich gar nicht
mit dieſer Sache meliren, weil das—
jenige was nicht belli cauſa geweſen,

auch nicht materia pacis ſeyn konte.
(t) Von dieſer continuirten Hoffnung

beziehet man ſich auf die von dem Ver
faſſer ſelbſt producirte Documenta,
ſub. N. XVIII. ſeq. worinnen das
Ertzhertzogliche Haus zu einem æqui-
valent Hoffnung gemachet hat.

(u) Daseigene, von dem Verfaſſer ange—
fuhrte Document ſub N. XIX. be—

ſaget daß der Kayſer das æquivalent
auf 100000. Rthlr. determiniren
wollen, welche aber das Chur-Hauß
nicht angenommen; ſondern, beſage des

gegentheiligen documenti ſub Num.
XXlI, beſtandig auf der reſtitution
beſtanden, und ſolche Anno 1683. ſeq.
durch eine beſondere Geſandſchaft ur-

giren laſſen. Alle ubrige Umſtande gehd
ren nicht hieher, und iſt daher auch nicht

nothig darauf zu antworten.
ſchon lang vor der Bohmiſchen Unruhe der Cron Bo—

heim als ein eroffnetes Lehn anheim gefallen, mithin die Reſtitution dieſes
Furſtenthums ohnmoglich zu dem Capite Amneſtiæ gerechnet werden kön—
te; So wurde endlich von Seithen Schweden, und der proteſtiren—
den Standen ſelbſt, von der anverlangten Reſtitution abgeſtanden, und kein
Wort darvon im Frieden-Schluß gemeldet; (S) Woraus demnach der Un—
grund des Vorwurffs, als hatte es Oeſterreichiſcher Seiths an continuir-
ter Hoffnung nicht gefehlet, ſich ſofort zu Tag leget. (t)

Deßgleichen findet ſich das Vorgeben wegen der angebottenen wichtigen

Geld-Summen gantz anderſt beſchaffen; Es haben zwar Jhro Kayſerl.

J MafeſtatVid. Meyers Acta pacis Weſtphh Tom. 1. pag. go7. ldem T. 2. pag. zoj. pag. 316.
æn*) Idem locd cit. pag. 3214. 418.
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k XXXIVMajeſtat wegen der ſogenanten BreßlauerSchuld einmahl 180000. Reichs
Thaler aſſigniret, und ein anderes mahl 120. ruckſtandige Rommer-Mona
the nachgelaſſen, beydes aber iſt keines Weeges in Anſehung der Jagerndorf—
fiſchen Prætenſion, ſondern lediglich der hohen Verdienſten des Chur Hau—
ſes Brandenburg geſchehen, und haubtſachlich darbey die gerechteſte, in der
That, auf viele Tonnen Goldes, ja Millionen ſich belauffende Anforderung,
wegen der Contribution auf Croſſen, Storka, und Peſka reſerviret wor—

S

S

S S S

lediglich bewenden laſſen. (u)

Gegen Information.

J. 34.
Wie nun aus der bishero angefuhr—

ten wahren, und Acten- maßigen Be
ſchaffenheit der Sache manniglich klar
in die Augen fallen muß;

Imo Daß das Furſtenthum Jagern
dorff nicht als ein Allodium, ſondern
je- und alleweegs als ein Feudum
proprium beſeſſen worden ſeye;

2do Daß dieſes Feudum Konig
Ludovicus zu Boheim nur auf die
Franckiſche Marggrafliche Linie verlie
nen, (y) und der ultimus Polſſeſſor
Marggraf Georg Friderich ſelbſten
den Conſens, daruber nach Gefallen
diſponiren, und teſtiren zu konnen,
zwar offters ſolicitiret, ſolchen aber
niemahlen erhalten. (2)

ztio Daß derſelbe folglich ohne die
ſem auf eine gantz andere, nicht mit
belehnte Linie keinesweeges gultig ha
be diſponiren, mithin

Ato Sothanes Lehen um ſo weni—
ger auf das Chur-Hauß Branden—
burg in der Perſohn des damahligen
Churfurſtens Joachim Friderichs als
ein Stamm Lehen, und kFidei Com-
miſſum Familiæ devolviren kon—
nen; (a)

zto Daß die von Jhme ChurFur
ſten nachgehends de facto ergrinene
poſſeſſion, und eigenmachtige Einſe—

tzung ſeines Sohns Marggrafen Jo
nann Georg beſtandig widerſprochen,
die offters von Jhnen gebettene Con-
firmation, und Belehnung keines
weeges accordiret, vielmehr das Feu-
dum cum fructibus perceptis zuruck
gefordert, (b) und endlichen

den, wie es dann endlich auch noch in Anno 1685. Kayſer Leopoldus dabey

Beantwortung.
(x) Jagerndorf iſt von Anfang her ein

tfeudum improprium, und mere hæ-
reditarium geweſen, worinnen auch
die Tochter laut des Konigs Uladis-
lai eigenem Bekantniß ſuccediren kdn

nen. (Supr. J. I. n. a. 5. ꝗ. g.)
Es iſt dieſes Jagerndorf der Fran—

kiſchenLinie verliehen, cum facultate

nach Gefallen damit zu thun und
zu laſſen. (Cupr. g. 1I. n. g.)

(Z2) Daß ein Conſens, diſponiren zu kon
nen, geſucht ſeyn ſolle, davon iſt diſſeits

nuichts bekant.. Man hat ſchon vothin
geanttdorttt; daß man eines Theils
ſolches nicht glaube, andern Theils ſol

ches zum uberfluß, und ohne Nothwen—
digkeit, um der Bohmiſchen Stande chi-
cannes zu evitiren, geſchehen ſeyn kon
ne: dieſes iſt gewiß, daß der Hertzog ohne
Conlſens wurcklich cdiſponirt habe, ein
folglich ſolchen nicht de neceſſitate
muſſe gehalten haben.

(a) Da die Franckiſche Linie facultatem
diſponendi aus der Natur der Lehne,
und aus der Conceſſion des Konig
kudwigs, gehabt, ſo hat dieſelbe gultig
auf eine andere Linie diſponiren, und
die Lehne auf das Chur-Hauß Bran
denburg transferiren konnen.

(byWegen aller dieſer Ungerechtigkeiten
wird eben jetzo die behdrige Satisfa-

ction geſucht.
(c) Beyde Urſachen ſeyn bey dieſem caſu

nicht applicable (vid. ſupr. S. 31.)
(d) Man will bey denen vorangefuhrten

Umſtanden auch die barbariſchte Hey
den, welche nur einen Funcken der
Vernunft haben, urtheilen laſſen, ob

es vor GOtt zu verantworten ſep, daß

man
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Gto Nicht allein ob perduellionem
des Marggrafen Johann Georgs, ſon
dern vornehmlich wegen Abgang der
nur alleine belehnt geweſenen Marg
graflich, Franckiſchen Linie eingezogen
worden ſeye. (c)

Beantwortung.
man dem Chur-Hauſe ein ſo importan-
tes Furſtenthum aus ſo frevelhaften
Grunden, absque cauſæ cognitione,
auf die gewaltſamſte Art entzogen hat.

Alſo will man den Schluß, wie ſchlecht die gegentheiliche prætenſion
auf das Furſtenthum Jagerndorff in der That gegrundet ſeye, einem jeden
ohnpartheyiſchen Gemuth, von was vor einer Religion ſelbiges immer ſeyn
moge, ſelbſt zu machen, uberlaſſen. (d)

S. 35Nachdeme ubrigens der Verfaſſer
des ſo genanten Rechtsgegründeten Ei—
genthums C. 1. 7. nur mit einigen
Worten, auch deren Serrſchafften
Leobſchutz, Oderberg, Beut yen,
und Carnowitz gedencket, (e) und
darauf, aus der vorhin angefuhrten
Donation Marggrafens Georg Fri—
derichs, eine prætenſion des Chur- Hau
ſes zu machen ſcheinet, ſo will auch die
Nothwendigkeit erheiſchen, die eigent—
liche Beſchaffenheit von Oderberg,
und Beuthen, mithin den Grund, oder
Ungrund iothaner brætenſion finttzlich
zu unterſuchen, dann Leobſchut in ein
Appertinens von Jagerndorff, und
von denen von Schellenberg an den
Marggrafen Georg mit Jagerndorff
verkauffet worden: Tarnowitz aber

gehoret zu Beuthen, mithin bleiben
nur Oderberg, und Beuthen ubrig,
welche auch zu Anfang des vorigen
Sæculi das Objectum des bey dem in
Schleſien eingefuhrten Ober und Fur—
ſten- Recht diesfalls obgeſchwebten
Procesſũs geweſen.

Wie nun aber die Umſtande reſpe.
ctu Oderberg von jenen reſpectu Beu
then gantz unterſchieden ſeynd, ſo ge
dencket man mehrerer Dreuutlichkeit
willen jedes beſonders zu betrachten,
und zu dieſem End den Anfang von
Oderberg machenec.

9v 42Als nun Maragraf Geora, und ſein
Sohn Georg Friderich verſtorben,

mithin die Conceſſion auf die zwey

(e) Man geſtehetdie gantze facti ſpeciem
zu, und hat auch niemahlen ein Eigen—
thums Recht in dieſen beyden Herr-
ſchafften prætendiret, dahero man auch

nicht ndthig findet den Text vomh. 36.
bis ad h. a2. hierbey drucken zu laſſen.

Weil aber der Autor der Gegen—
Information dem Chur-Hauſe Bran
denburg gar kein Recht auf dieſe Herr
ſchafften zu geſtehen will, ſo wird man
ſich blos bey dem d. 42. und 43. aufhal—

ten, weil darinn die prætenſion des
Churhauſes aantz deutlich enthalten iſt.

Der Verfaſſer der Gegen-Informa-
ution fuhret ſelber in dem J. 42. und a3.
die judicata an, wordurch erkant wor

den, daß Kdnig Mathias die Herrſchafft
von Beuthen NB. gegen die ver—
ſchriebene Summa einzuloſen, die
Herrſchafft Oderberg aber ohne Ent
geld zuruck zufodern, befugt ſey,

Und daß der beklagte Marckgraf
auch beede Herrſchafften NB. NB.

doch nicht eher als gegen Erſe—

kung. der PfandSumme auf
Beuthen und deren in beeden

Herrſchafften Oderberg und
Beuthen angegebenen Beſſerun
gen, abzutreten ſchuldig ſey.

Nach dieſem judicato nun ſoll der
Marckgraf, als Beſitzer des Her

tzogthums Jagerndorff, beyde per-
tinentzen, Oderberg und Beuthen,
nicht eher abtreten, bis der Pfand—
ſchilling und die meliorationes er—

ſtattet worden.
Dahero ſtehet die prætenſion (nicht
in dem Eigenthum dieſer beyder Herr

J2 ſchaf



S

 )9 XXXVI (x
GegenInformation.

Leiber erloſchen, Churfurſt Joachim
Friederich aber die Herrſchafft de fa-
cto in Beſitz genommen, und ſeinem
Sohn Johann Georg eingeraumet,
dieſer hingegen ſolche gutwillig, und
ohnangeſehen man ſich zu Erſetzung
des PfandSchillings vielmahl ange
tragen, nicht wider abtretten wollen;

So iſt die Sach, wie wegen Oder—
berg, alſo auch wegen Beuthen in An-
no 1615. zu einen Proceſſ bey beſag
tem Oberund Furſten Recht gediehen,
und den 21.ten April 1617. dahin ent
ſchieden worden: daß das Eigen—
thum beeder Serrſchafften dem
Regierenden Konig in Boheim
zuſtehe, mithin Konig Matthias
die Serrſchafft Beuthen gegendie
verſchriebene Pfandt-Summa ein
zuloſen, die Serrſchafft Oderberg
aber ohne Entgeld zuruck zu for
deren befuget; Der beklacttte Marg—
graf auf beede Serrſchafften doch
nicht eher, als gegen eerſetzung
der Pfand-Summa auf  Beinhen,
und deren in beeden Serrſchafften
Oderberc, und Beuthen angege—
benen Beſſerungen, ſo viel derſel
ben innerhalb der langern Sach
ſiſchen Friſt erwieſen werden
mochten, abzutretten ſchuldig
ſeye, und ſolle ſodann wegen der
von Oderberat von Anno 1604.
eingenommenen Nutzungen ferner
ergehen, was Recht iſt.

d. 43.
Auf die hiernachſt erfolgte Liqui-

dation des Beuthniſchen Pfand—
Schillings, und der Meliorationen iſt
die weitere Definitiva unterm 17
Maji 1618. ergangen, und darinnen
die reſpectu Beuthen zu erſetzen kom
mende Pfand-Schillings- und Meli-
orations-Quanta deutlich ausgeſetzet,
die Oderbergiſche Meliorationes aber
mit denen genoſſenen fructibus com-
penſiret worden:

9. 44.
Ob man nun zwar hierauf mit dem

Beantwortung.

ſchafften,) ſondern in dem Capital
und Zinſen (intuitu deſſen dem Marck—
graf das jus retentionis in dieſen
Herrſchaften per judicatum zu erkant
worden,) ex ipſa partis adverſæ
agnitione feſte.

Da nun der Gegentheil zugleich in
den h.44. zugeſtehet, daß dieſes Capital
nicht bezahlet worden, ſo bleibt ja na—
turlicher Weiſe das jus retentionis
des Hertzogthums Jagerndorf in ſalvo.

Es vermeinet zwar der Verfaſſer der
Gegenlnformation in gedachtem h. daß
der Marckgraf Georg ſich desLaſters der
perduellion theilhaftig gemacht habe,
und daher Kayſer Ferdinand berechti—
get worden, die auf Beuthen gehafftete
Spruche des Pfandſchillings, als ein
allodium, zu confiſciren, und beyde
Herrſchafften (die der Marckgrafjure
retentionis inne gehabt) einzuziehen.

Es iſt aber offenbahr irrig, daß die
ſer Hfandſchilling ein allodium des

pro ibirien Marckgrafen geweſen:
Es iſt in denen vorigen Deductionen
gezeiget worden, daß das Furſtenthum
Jagerndorf NB.mit allen pertinenzen
dem Churfurſt Joachim anheim gefal—
len: daß dieſer ſeinem Sohn ſothanes
Furſtenthum zu ſeinen beſſern Unter—
halt angewieſen; einfolglich dieſer das
Land blos als eine apanage beſeß
ſen habe.

Es hatte ſich der Churfurſt in dem
Documento, wordurch er ſeinemSohn
dieſe apanage ubertragen, Sich den
Pfandſchilling auf Beuthen reſerviret,
jedoch nachhero, auf desSohnes inſtan
diges Anhalten, demſelben ſolchen blos
unter der Condition uberlaſſen,

Daß, wann der Pfandſchilling be
zahlet wurde, ſo wohl die me—
lioration in dem Furſtenthum,
als der Pfandſchilling, zu Erwei—
terung des Hertzogthums Jagern—
dorf angewant, und die Gelder, nicht
weniger als das Hertzogthum, je—
desmahl bey demMannlichen Stamm

des Churhauſes bleiben ſolle. Lit. H.

Es
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Pfand Schilling, und denen Melio-
rations- Koſten an Seithen der Ko—

niglichSchleſiſchen Cammer ſich be—
ſtandig fertig gehalten, zu deſſen Be
weiß man das Schleſiſche Cammer—
Schreiben hierbeyleget, ſo iſt doch von

Seithen Marggrafens Johann Ge—

Beantwortung.
Es iſt alſo irrig, daß der Benthenſcht

Pfandſchilling, und die meliorationes,

jemahlen des proſcribirten Marckgra—

fen allodium geweſen, ſondern es
ſeyn dieſe Gelder vielmehr als ein fi-
deicommiſſum familiæ dem Chur—

org, und ſeiner Rathe ein Aufzug nach Hauſe Brandenburg ewig einverleibet
dem andern ausgedacht, und die Sach
ſo lang verzogen worden, bis endlich worden.
Marggraf Geora ſich des Laſters der Dahero dieſes wohl befugt iſt, die
Perduellion theilhafftig gemacht, und beyden Herrſchafften Oderberg und
hierdurch Kayſer, und Konig Ferdi- Beuthen,vi judicati, ſo lange jure re-
nandus 2.dus berechtiget worden, die
auf Beuthen gehafftete Spruche des tentionis an fich zu behalten, biß der
Pfand Schillings, als ein Allodium Pfandſchilling nebſt Zinſen, und denen

meliorationen erſtattet worden.zu confiſciren, und endlich beede Herr
ſchafften einzuziehen.

g. 45. (E) Dieſes iſt nie geleugnet worden.
Aus dieſem nach einander erzehlten, (g) Dieſes wird gleichfalls zu geſtanden.

und durch unverwerfliche Documenta (h) Es vergißt der Verfaſſer der Gegen—
bewehrten Verhalt der Sach ergiebet 1Information, daß er in gJ. 43. ſelber
ſich nun ohne weitere Ausfuhrung das judicatum angefuhret, vermoge
von ſelbſt; welches der Marckgraff Johann Georg

imo Daß die Marggrafen von benyde Herrſchaften nicht eher abzutreten

J

Brandenbura, Franckiſcher Linie, auf ſchuldig erachtet worden, bis ihm der
die Herrſchafften Beüthen und Oder- Beuthiſche Pfandſchilling, und die me-
berg kein anderes, als ein Pfand. liorationes, erſtattet waren. Da nun
Recht, und dieſes zwar nur auf gewiſ- laut deſſen eigenem Geſtandnuß die
ſe ſo genannte Leiber, oder Leibs-Er. Bezahlung nie erfolget, ſo hat ia ſo
ben gehabt, (k) und daß dahero wenig der Churfurſt, als deſſen Sohn, n rui

uu2dö Nach Abſterben des letztern urnrecht gethan, dieſe beyde Herrſchaff—

Georg Friderichs, die Herrſchaft Oder men. pl
Marggrafens/der Fränckiſchen Linie, ten jure retentionis in Beſitz zu neh

berg ohne Entgeld, Beuthen aber Daß die perduellio des Marckgra
cum onere Reluitionis nach Maßaab fen Johann Georg ſeinem Herrn Va
des Ober- und Furſten- Rechtlichen ter nicht ſchaden konne, iſt ſchon oben
dententzes anheim gefallen, (g) mit- gejzeigt worden, dahero dieſe Einziehung

hin Wwieder die naturlicheRechte und Reichsztio Der Churfurſt Joachim Fri- Conſtitutiones lauffet. vid. ſupr. ſ. 31. funt
derich, und ſein Sohn Johann Georg, (X)Dieſer in propria cauſa gegebene und
(da Sie aus dem ſub Numero von dem Chur-Hauſe beſtandig con-
12 allegirten Donations- Receſs und tradcicirte Beſcheid, kann dieſem ſein
der darinnen g. Was aber rc. getha- jus quaſitum nicht wegnehmen.
nen eigenen Geſtandnuß Marggrafens (1) Man laſet jeden vernunfftigen Men—
Georg Friderichs die beſte Nachricht ſchen urtheilen, ob bey denen oben an—
von der wahren Eigenſchafft beeder gefuhrten Umſtanden die Anfoderung
Herrſchafften gehabt,) widerrechtlich ratione des Beuthiſchen Pfandſchil—

K lings



XXXVIll Xc
Gegenlnformation.

gehandlet, daß ſie ſolche de facto in
Beſitz genommen, und ſo lange Zeit
unrechtmaßig detiniret haben. (h)
Und endlichen daß

Jto Die auf Beuthen ratione des

Beantwortung.
lings und meliorationen, (derentwe—
gen dem Chur-Hauſe Brandenburg
das jus retentionis in beyden Herr
ſchafften per judicata zu erkant wor
den) abgethan ſey:

Pfand Schillings, und der Meliora-tionen gehabte Spruche ebenfalls vom Ferdinando II. ex capite Perduellio-
nis des Marggrafen Johann Georg mit allen Fug eingezogen worden, einfolg
lich die diesfalls formiren wollende Chur- Brandenburgiſche Prætenſion
gantzlich ungegrundet ſeye. (i)Wie ſolches Kayſer Leopoldus in dem oben ſub Num. 21. an die Bran—

denburgiſche Geſandtſchafft bey dem ſogenannten Latisfactions- Geſchafft
Annõ. 1685. ertheilten Beſcheid zur Gnuge zu erkennen gegeben hat; (x)
Daß alſoZzgto Der offt wiederholte Verfaſſer ſich ehender in denen ſo vielmahl an—

geruhmten Archivis grundlicher erſehen, als mit derley nichtigen durch Ur—
theil, und Recht ſchon vor mehr dann hundert Jahren abgethanen Anforde

rungen ans Licht tretten ſollen.

Nora.
Tchlieslich muß man hiebey zur Behauptung der diſſeitigen Gerechtſame auf
 das Herzogthum Jagerndorff gnuoch anzern daß der Marrgraff Ge A

zu thun und zu laſſen, acquuriret hat, würcklich davon cilponiret, und in
org, welcher dieſes Hekzögthummunnau. rate nach Gerallen damit

dem anno 1553. errichtetem Teſtament, das Churhaus Brandenburg,
(wann Sein Sohn ohne Erben, und ohne Diſpoſition verſterben wurde,)
ſubſtituiret habe. Lit. Woraus nothwendig zweyerley folgen:

Erſtlich, daß der Markgraff Georg nicht den geringſten Zweiffel ge—
habt hube, daß er von dieſem erblich erkaufftem Furſtenthum nach Gefal—
len zu diſponiren nicht ſolte befugt ſeyn: und wie konte wohl von einem
ſo klugen Herrn nur vermuthlig ſeyn, daß er, da er unverheyrathet gewe—

ſen, ſeineAllodial-Guther zu Erkauffung eines ManLehns habe anwenden,
und ſeinem Haus ein ſo importantes allodium entziehen wollen.

Zweytens, daß das Chuthaus Brandenburg, wann auch ſchon des Ge-
orgii Sohn nicht per donationem mortis cauſa in deſſen faveur diſpo-
nirr hatte; dennoch vi hujus ſubſtitutionis in dem Furſtenthum Jagern

dorff ju ſuceediren berechtiget ſeyn wurde. Einfolglich deſſen Recht
in duplici titulo fundirt ſey.

1 J

GAPUT
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CAPUT IL.
Von der anmaßlichen SDhur-Brandenburgi—

ſchen Prætenſion auf die Furſtenthumer,

Giegnitz, hrieg und WVohlau.

ß. 1 (a) CEan will dadurch dieſes behaup— n ffnauner Author des ſo genanten cho ten, daß dieſe freye Furſten, h fp.
S
thums ſetzet als eine GrundVeſte vor- eigenthumliche und erbliche Furſten— An ifff

Rechts- gegrundeten Chur- welche denen Konigen von Bohmen iſt tfſu
2 Brandenburgiſchen Eigen. das dominium directum uber ihre fli ipunk

aus, daß die Hertoge zu Liegnitz aus tyumer, ohne Zwang und von freyen 49
dem viaſtiſchen Hauß ihr Land Sou-. Stiucken, aufgetragen, alle vorige Ge—

J

auch an ſich noch nicht ausgemachte (b) Es kommt freylich hauptſachlich dar— J Inl

vrain, frey, und Erblich regieret hat:? rechtſame, einfolglich auch die. Erblich— n Mrun
ten; Man findet aber nicht, was der-, keit, und daher ruhrende facultatem u
dann es kommet dermahlen auf dieſe halten haben. Mhinſelbe dardurch behaubten wolle, Ca) alienandi, jure dominii utilis beybe

Frage gar nicht, ſondern eigentlich da- —auf an, unter was vor Condition die
hin an, auf was Art, und Weiſe die Schleſiſche Furſten, und in ſpecie die

Hertzoge dem Konig, und der Cron Hertzoge zu Liegnitz und Brieg,c. ihre
zu Boheim dieſe Furſtenthumer zu Le. Faurſtenthumer der Cron Bohmen ber—

hen aufgetragen haben? (b) tragen haben? Nun hat man zwar in
denen vorigen: Deductionern dem aublicoſchon kund gemachet, worinn die
Conditiones beſtanden, man findet aber nothig dieſelbe (ehe man zur ut Auts

tiBeantwortung der gegenſeits angefuhrten Grunde ſchreitet,) zum beſſe— 4 nns
ren Verſtand der Sachen, allhier zu wiederhohlen.

IMan hat (J in der naheren Ausfuhrung ec. gezeiget, daß die Schle—
afſturſiſche Hertzogen, ehe Sie Sich denen Konigen von Bohmen ſubmittiret,  untne

ihre Furſtenthumer erblich und eigenthumlich beſeſſen, und nach Gefallen npn

nnndavon haben diſponiren konnen: auch wurcklich davon diſponiret haben,

D—

9

J

indem Sie das dominium directum davon der Cron Bohmen aufge—

tragen: welches Sie nicht thun knnen, wann Sie nicht facultatem El
alienandi gehabt hatten. D

Man hat (I) in ſpecie aus dem Lehn-Brief des Hertzogs Bolis- nnlas zu Liegnitz, Brieg und Wohlaurc. de An. 1329 erwieſen, daß der Konig Aſfununin Bohmen dieſem Hertzog Friedrich, ſeinen Erben und Nachkommen J—
ſein eigen Land (das er der Cron mit Willen und ungezwungen

Je
naufgegeben,) verliehen habe, zu einem rechten Erblehn, Liegnitz, aurnj!!

Alters, und ſeinen Eltern an Jhn gekommen.
Der Konig verſpricht auch, den Hertzogen zu laſſen und zu behalten

bey allen ſeinen Rechten und bey allen ſeiner Freyheit, in wel—

cher Weiſe das an ihn kommen und bracht iſt von ſeinen Vor
fahrenec.

Danun dieHertzoge von Liegnitz, ſich alle Rechte und Freyheiten, welche

1

e

S
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von Alters, von ihren Eltern und Vorfahren, auf Sie gekommen
und gebracht ſeyn, vorbehalten, und Sie ſich unter keiner andern Condi-
tion der Cron Bohmen unterworffen haben; ſo folget nothwendig, daß
Sie auch das jus alienandi, welches Sie als freye Furſten vorhin gehabt,
behalten: Weil ja vernunftiger Weiſe nicht zu vermuthen, daß dieſe
frehe Furſten, welche Sich aus freyem Willen, ohne Noth, dem Schutz
des Konigs von Bohmen ſubmittiret, dieſem Kleinod ſolten renuncirt ha
ben. Jnſonderheit da der Eron Bohmen nichts daran gelegen war, weil

der Succeſſor jederzeit wieder ein Vaſall von Bohmen wurde.
Damit aber (III.) kein Zweiffel hiebey ubrig bleiben mogte, ſo hat der Her—

tzog Friederich zum Uberfluß in dem Auftragsbrief declarirt, daß er, ſei
ne Erben und Nachkommen, dieſes feudum oblatum, NB. als ein rech
tes Erblehn, einfolglich als ein feudum mere hereditarium, eoque
alienabile, von der Cron Bohmen recognoſciren wolte.

Der Konig Uladislaus hat (IV) anno 1505. nicht allein in genere
alle Privilegia derer Herzoge dahin confirmiret, daß Sie Jhre Erben
rechte Nachkommen, ihre Furſtenthum und Lande c. inmaſſen,
ihre Vorfahren, ehe Sie an die Crone zu Bohmen gekommen, ge—
habt, und als freye Furſten des Reichs geubt und gehalten haben,
mit aller Furſtlicher Ehre, Herrſchaften und Rechten zu freyem Erblehn
haben und halten ſolten. Sondern er hat ihnen auch in ſpecie erlaubet,
ihren Unterthanen, wann dieſe vor Sie burgen wurden, ihre Schloſſer ec. zu
verpfanden, mit der Verſicherung, daß dieſe Pfander, wann die Lander
an die Könige zuruckfallen, nicht ſolten zuruck gegeben werden, bis ſie aus

geloſet c. Lit. K.Es iſt alſo CV) ohnſtreitig daß deneu erzotzen zu Liegnitz, ihren Erben

und Nachkommen, ihre Furſtenthumek mit denen Rechten, welche ihre
Vorfahren vor der LehnsOblatiom als freye Fürſten gehabt, zu
einem rechten und freyen Erblehn verlihen worden.

Hieraus nnn folget (VI.) die Facultas alienandi von ſelbſten, weil be—
kant iſt, daß die feuda mere hæreditaria absque conſenſu domini
alienirt werden konnen:  welches unten noch weiter gezeiget, und aus
der eigenen Bekantnis derer Bohmiſchen Konige, auſſer allen Streit ge—
ſetzet werden ſoll.

Es vermeinet zwar (VII.) der Verfaſſer der Gegen-lnformation c. J.
ſ. 9. daß aus denen Worten erblichen Lehnen, kein feudum me-
rè hæreditarium, oder Verauſſerungs-Lehn, erzwungen werden konne:
Es ſtimmen aber alle der Lehn-Rechte Erfahrne damit uberein, daß, wann
bey dem Wort Erblehn einige Umſtande vorkommen, oder demſelben einige
Benennungen beygefuget werden, welche qualitatem hæreditariam anzei-
gen, alsdann das Wort Erblehn ein teudum mere hæreditarium*

9mithin facultatem alienandi inferire.
Unter dieſe notas characteriſticas eines feudi meri hæreditarii aber

werden gerechnet, Wann ein Vaſallus ſein eigen Gut dem domino
directo zum Erblehn offeriret, einfolglich kein beneficium von demLehns—

herrn bekommt: weil wie ſchon vorhin angefuhret worden, die vernunffti—
ge Vermuthung hiebey waltet, daß der Valallus, welcher vorhin ſeine
Guter erblich beſeſſen, ſich der freyen diſpoſition nicht habe begeben,

ſondern

Gold. Boh in denen Beylagen Fol.z61.
Lynker Reſp. 132. n. ſ. Kicht. dec. 25. n. 11. Clarus J. 4. g. ſeudum &ec. quæſt. 40. n. 2.

an-) Struv. J. F. c. 4. Th. 13. Ludwel. de feud. c. 4. p. m. 99. Vultej de ſeud. lib. 1. c. 8. n. 52.



Rk RLi( X
ſondern ſich dieſelbe durch das Wort Erblehn reſerviren wollen:
Dahero der gelehrte Knichen“) gar wohl obſerviret hat, daß die

feuda mere hæreditaria aus dergleichen freywilligen Oblation der eigenen
Guter ihren Urſprung genommen haben

Hauptſachlich aber und 2) wird pro feudo mere hæreditario, eoque

alienabili, gehalten, wann ein ſolches Lehn zu rechtem Erblehn ge—
geben wird.

Nichtweniger 3) wann ein Lehn dem Vaſallo, deſſen Erben und NB.
Nachkommlingen verſchrieben wird:*) weil alsdann, nach der geſunden
Vernunft, durch die letztere niemand anders als die Succeſſores ſingulares
verſtanden werden konnen.

4) Wann. der Dominus directus dem Vaſallo die ACOLTATEM
AlIENANDl verſtattet: *w Nichtweniger

wann 5) die facultas alienandi bey einem Erblehn durch eine lange
Obſervantz hergebracht iſt.

Da nun (VIJ.)nach derer Feudiſten Lehre, eine eintzige von dieſem no-
tis cnaracteriſticis zureichend iſt, ein feudum mere hæreditarium ʒu con-

ſtituiren, ſo wird um deſtoweniger bey dem Liegnitziſchen Erblehn ein
Zweiffel ubrig ſeyn, da alle funff caracteres allhier concurriren.

Dann es haben (a) die Hertzogen zu Liegnitz ihr eigen Land, mit Wil—
len und ungezwungen, der Cron zum Erblehn offeriret, und haben al—
ſo nicht das geringſte beneficium von denen Konigen von Bohmen er—

halten.
Es haben (b) dieſe Hertzoge die angefuhrte Hertzogthumer nicht zu einem

ſchlechten Erblehn, ſondern mit der notablen Clauſul, zu einem rech—
tem Erblehn, offerirt und zuruck genommen.

Die Hertzoge haben (c) dieſe rechte Erblehne nicht allein vor ſich und
ihre Erben, ſondern auch vor alle ihre Nachkommlinge, und alſo auch vor

ihre Sueceſſores ſingulares, erhalten.
Die facultas alienandi iſt (l) in dem Auftrags-Brief, und alſo in lege

delationis feſtgeſetzet: und die Lehns-Herren ſelber haben ſolche vielfaltig

agnoſciret; welches ſowohl, als (e) die beſtandige und unverruckte eſer-
vantz aller SchleſiſchenFurſten, welche von undencklichen Jahren her von ihren
Landern diſponiret haben, in dem folgendem beſonders gezeiget werden ſoll.

So daß bey dieſem Concurlu ſo vieler, eine rechte Erblichkeit anzei—
gender Umſtande, die qualitas teudi mere hæreditarii, einfolglich das
Jus alienandi, nicht dem geringſten Zweiffel unterworffen iſt.

Daß aber (VIII) die facultas alienandi in dem Auftragsbrieff
deutlich exprimiret ſey, die Lehnsherren auch ſelber dieſes agnoſcirt ha—

eg ben5) Fleiſcher inſtit. Jur. Feud. c. 4. J. ſ8.
De Veſt. pact. part. 1. eap. J. n. 1-

*rn) Berger Conſ. 97. Cent. 2. p. m. 1693. diſcep. for. tit. 40. pag. 1249. 1230 1255. Lyn.

ker analect. ad Struv. Jus feud. eap. 12. Struv. J. feud. c. 4. h. 12. Beſoldus voce Erblehn.
Carpz. diſp. ſeud. Xl.g. 28. pteiſch. d. l. ſ8. Knich. d. l. n. J. Roſent. de feud. c. 12. q.
14. n. 2. ſeq. Anton. diſp. feud 1. h. 8. lit. d. Zigler dec. a25

*xu*) Gail. l. à. O. 154. n. 3. 22. Link. Reſp. 76. n i18: Knich. d. n. 7. R. piſt. lib. 1. quæſt.

at. n. 3. 9.exxn) Struv. J feud. c. 3. Th. 13. a. lbidem Dd. Schrad. de ſeud part. e. 3. n. 6. Grammat.

dec. 103. n. 127. Rol. a Valle Conſ. 3. n. 62. Cravetta Conſ. a56. n. 8. Conſ. oi. n. 6.

Conſ. 109. ti. 1.

aunzurn) Lynker in annalect. ad Struv. Jus leud. c. 4. J. 13. n. 1-



&k XLiI (Xcben, ſolches ſoll nunmehro gezeiget werden. Und iſt dieſer Beweisgrund von
deſto groſſerer Wichtigkeit, weil der ganze Zweifel auf einmahl dardurch
decidiret wird, nachdemahlen conceſſa facultate alienandi
auch die gemeine Lehne, nach denen Lehn- Rechten, ohne des Lehnsherren
Einwilligung verauſſert werden konnen: 11. F. 48.

Wann man (1) den Auftragssbrief ſelber anſiehet, ſo erhellet daraus,
daß der Konig zu Bohmen Johannes, und Herzog Friderich zu Lieg—
nitz in dem anno 1329. geſchloſſenem Frieden, (worinn der ſouveraine
Herzog zu Liegnitz ſeine erbliche Serzogthumer, vor ſich, ſeine Erben
und Nachkommlinge der Cron Bohmen freywillig zu einem rech
tem Erblehn offeriret,) Sich insbeſondere dahin vereiniget haben,

daß, wann der Herzog, ſeine Erben oder Nachkommlinge, etliche
ihre Stadte oder Weichbilder, Veſten, von nothen, oder
anderer Urſachen wegen, nicht an ihre eigene Vaſallos, ſondern
an ihre Genonen, oder einem andern fuglichen Mann ver
kauffen oder verſetzen muſſen, dem Lehn- Herren das Naher
Recht zuſtehen ſolle.

Wann nun in dem Fall, da der Herzog an ſeine Genoſſen etzliche ſei-
ner Stadte und Feſtungen alieniret, dem Konig von Bohmen dieſelbe
zufoderſt angebothen werden ſollen, ſo folgen nothwendig dreyerley:
Erſtlich, daß dem Herzog frey ſtehe, Stadte und Feſtungen nach Gefallen
zu verauſſern, wann er dem Konig dieſelbe zuvor, vor eben den Preis,
anbietet: und daß der Lehnsherr, wann er daſſelbe Geld nicht geben will,
die Verauſſerung nicht verhindern knne. Zweytens, daß auch dieſe
Anbietung nicht nothig ſey, wann er ſeinen eigenen Mannen die Stadte
und Feſtungen verkauffet, in welchem gllcalſeeaunu Herzog lediglich
und indiſtincte das Jus alienandi züſtehet. Drittens, daß wann der
Herzog ganze Furſtenthumer alieniret, der Konig als Lehnsherr das
Naher- Recht nicht prætendiren konne, einfolglich der Herzog befugt ſey,
nach Gefallen ſolche einem andern zu ubertragen: Dann weil nur in
dem ſpecial Caſu, wann der Hertzog etzliche Stadte oder Veſten ver—
kauffet, oder verſetzet, dem Konig das Naher-Recht reſeryirt wird, ſo
folget nothwendig, daß in allen andern Fallen, da nicht einzele Stadte
und Feſtungen, ſondern zum Exempel, das ganze Land alienirt wird, der
Herzog freye. Hand behalte, davon zu cdiſponiren:Weil die vorangefuhrte

Exception die Regut in denen nicht excipirten Fallen, beſtatiget.
Und dieſer Unterſcheid zwiſchen Verauſſerung eines Theils oder des

ganzen Landes, wird aus denen Conceſſionen Uladislai und Ludo-
vici erlautert, weil die Konige darinn agnoſciren, daß der Herzog ver—
moge des Auftragsbrief ſein Land und Leuthe, NB. ein Theil oder
gar verkauffen ec. moge. Nun iſt aber blos in dem erſten Fall, wann
der Herzog einen Theil, nehmlich etzlige Stadte oder Feſte verauſſert,
das Naher-Recht dem Konig vorbehalten worden. Wiewohl auch gleich

SGezeiget werden ſoll, daß die Konige von Bohnen, es mag das Land
zum Theil oder gantz verauſſert werden, dem Raher-Recht renuncirt
haben.Und weil (2) der Sinn und Verſtand des Auftrags-Briefes nicht beſ

ſer erlautert werden, kan, als durch des Lehnsherrn eigenes Bekantnus,
ſo iſt gewiß, daß die Konige in Bohmen denen Herzogen die facultatem
alienandi, bis auf den Ferdinandum, niemahlen geſtritten, ſondern daß
ſie vielmehr vielfaltig agnoſciret haben, daß die facultas alienandi ih—-
nen in dem Auftrags- Brief verſtattet ſey.

Dann
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Dann, nachdem (3) die Herzoge um Vergunſt anhielten, auch per ul—

timas voluntates von ihren Herzogthumern zu diſponiren; ſo haben
die Konige Uladislaus und Ludewig anno 1511. 1522. und anno 1524.

(mithin zu dreyenmahlen) denenſelben ſolches aus dieſer Urſache conce—

diret,
Weil die Hertzoge ſonſt, vermoge der LehnsAuftragung,
ihr Land und Leut bey ihrem Leben, eines Theils, oder gar, ver
kauffen, verſetzen und vergeben mogen.

Und als (M) eben dieſer Konig Ludwig Anno 1524. in einem (zwiſchen
dem Hauß von Bethlendorff und dem Hertzog Friderich zu Liegnitz) uber
die Herrſchafften Crolow, Stienau und Stauden, getroffenen Kauff- Con-
tract. ſeinen Conſens ertheilet, fuget er dieſe notable Clauſul hinzu, daß
der Herzog dieſe Guter als ſein erblich Kauff-Gut genieſſen und gebrau—
chen. NB. NB. und damit wie mit andern ſeinen Furſtenthumern
und Landen, thun und laſſen ſolle ?c.

Es agnoſeciret alſo dieſer Konig wieder, daß der Herzog mit ſeinen Lan
dern, eben als mit dem gekaufftem Erbgut, nach Gefallen diſponiren kon—

ne.Es hat (5) der Biſchoff zu Breslau, Johannes, welcher zugleich Koni—

glicher Ober-Hauptmann war, die Agnition des Uladislai dergeſtalt
vor wichtig gehalten, daß er in einem von dem Kayſer erfoderten, und den

15 Jan. 1604. abgeſtattetem Bericht frey geſtehet
daß die Conceſſio Uladislai kunfftig Er. Kayſerl. Majeſtat und der

Cron etwas beſchwerlich fallen mogte (da die Marckgrafen deſſen
Nachricht uberkamen) und zu einem ſtarcken fundament gebrauchen
wurden, als wann die Furſtlichen Hauſer Liegnitz und Brieg, Kraft
dieſes Privilegii, gute Fug und Macht gehabt, ob angedeutete Erb—
Verbruderung aufzurichten.

Am aller remarqliableſtten aber iſt, 5) daß der Konig Ferdinand (wel
cher die von dem. Herzog Friederich zu Liegnitz errichtete ErbVerbruderun

gen calſiret hat) Anriò vzg. ſelbſt alle des Hertzogs Privilegia NB.
uber ſeine Lande und Leuthe beſtatiget hat, mit dieſen Förmalien

Alle Privilegia, Herrlichkeiten, Freyheiten, Gerechtigkeiten :c. NB.
damit er und ſein Land und Leute vormahls von unſern Vor—
fahren begnadiget worden, wie ſie Nahmen haben mogen, als
waren ſie von Wort zu Wort klarlich hierin begriffen und ausge—

drruckt, auch in aller Maas, er und ſeine Vorfahren dieſelbe ge—

noſſen. 5Was kann nun (7) bey dieſen Umſtanden wohl vor ein vernunftiger
Zweiffel ubrig bleiben, ob denen Herzogen zu Liegnitz das jus alienandi
zugenanden? Und dieſelbe daher befugt geweſen ſeyn, ihre Hertzogthumer

durch eine Erbverbruderung auf das Churhaus Brandenburg zu trans-
teriren?

Und da (9) unter die caracters eines feudi meri hæreditarii vor—
hin geſetzet worden, wenn die facultas alienandi durch eine beſtandige

obſervantz bey dem Lehn hergebracht iſt: An ſich auch eine in der
Vernunft gegrundete Regul iſt, daß von dem wahren Verſtand einer Ver—

ſchreibung die darauf folgende Obſervantz die beſte Erlauterung geben
kann. So bezeugen die unzehlige in der Schleſiſchen Hiſtorie vor

22 kom

—ST

Apud Gold. part. 2. pag. 333.
n echtsgegrundetes Eigenthum:c. Fol. ö.
99 Grot. de jur. bell. pac. l. 1. c. 2. J. J. n. 1.



dt RLAV kÊ
kommende Exempel, daß die Schleſiſche Furſten nach ihrem Gefallen
von ihren Landern diſponirt, und dieſelbe zum Theil oder gantz verauſſert
haben: )Es finden ſich auch ſehr vielekxempel, daß die Konige von Boh—
men ſelbſt, wann Sie ein ſolches Furſtenthum eingezogen, nach Gefallen
damit diſponirt, und ſolche anderen ubertragen haben: geſtalten noch bis

auf dieſe Stunde verſchiedene Furſtenthumer in derer Furſten von Lich—
tenſtein, Auersperg und Lobkowitz handen ſeyn.“)

Und da der Verfaſſer der Gegen-Information ſelbſt (wiewohl ohne allen
Grund) anfuhret, daß das Chur-Hauß Brandenburg einenRevers habe aus—
ſtellen muſſen, daß es ohne des Konigs und der CronEinwilligung kunff
tig keine Guther mehr in dem Hertzogthum Schleſien ankauffen wolle
zc. ſo ergibt ſich eben daher gantz offenbahr, daß, wann dergleichen Re—
vers nicht ausgeſtellet iſt, (wie dann das Churhaus intuitu Schleſiens
dergleichen niemahls gethan) die Schleſiſche Furſtenthumer ohn Einwil—
ligung des Kodnigs angekaufft werden konnen. Dieſes iſt gewiß, daß, wann

u die Schleſiſche Furſten kein jus alienandi hergebracht hatten, dergleichen
Revers nicht nothig geweſen ware; weil in denen gemeinen Lehnenkei—
ne Verauſſerung ſtatt hat, einfolglich es keines beſondern Kevers dieſer

J wegen bedurffen wurde.
J Auſſer dieſer General- Obſervant?z, vermoge welcher allen Schleſi—4 ſchen Furſtenthumern die facultas diſponendi alienancii zuſtehet, fin—

4„*

J den ſich (9.) bey denen Furſten von Lignitz noch dieſe ganz beſondere Um—
J ſtande, daß die Konige von Bohmen, Uladislaus und Ludovicus, ſelbſt

agnoſeirt haben, daß denen Herzogen vermoge ihres Auftragsbrief er
laubt ſey unter lebendigen von denen urſtenthumerniegnitz undBrieg rc. zu
diſponiren. Es fithret auch der Verfanet derehegen Inrormation ſelber ſ. g.
einen Revers an, welchen der Herzog Wenceslaus zu Liegnitz dem Ko—
nig Carl dem vierten ausgeſtellet, und worinn er ſich verbinden muſſen,
daß er das Liegnitziſche Furſtenthum nicht z/eniren wolle. Nun
ware aber dieſe Præcaution gantz unndthig und uberfluſſig geweſen, wann
der Herzog das Jus alienandi nicht gehabt hatte. Das Exempel des
letzteren Herzogs zuLiegnitz, Fridericks, bezeuget auch genugſam, daß derſel—

be ſich nicht den geringſten Zweifel gemachet, durch eine Erbverbruderung
ſeine Lander dem Churhaus zu ubertragen.

Gleich wie nun (1O) hieraus offenbahr am Tage lieget, daß denen Her—
zogen zu Liegnitz, ihren Erben und Nachkommen, dieſe ihre eigene und
erbliche Furſtenthumer, welche Sie der Cron Bohmen freywillig ubertra
gen, zu rechtem Erblehn verliehen worden: daß die Konige von Boh
men ſelber zu dreyen mahlen bekant, daß die Herzogen vermoge ihres
Auftragsbrief befugt, unter lebendigen davon zu r/ren: und end
lich, daß ſothanes Jus diſponendi durch eine beſtandige und unverruckte
Obſervantz, und der Kayſerlichen Miniſtren eigenes Geſtandnus, beſtar—
ket werde: ja daß die Kdnige von Bohmen ſelbſt(wann Sie einige Herzogthu
mer eingezogen,) nach ihrem Gefallen davon diſponirt haben: c. So

kann

vJ) Bey dem Henelio in Sileſiogt. c. 8. pag. 233. 234. 289. 262. 196. z29. Bey dent Lucæ in

Chron. Fok 1666. Fol. 753. und in des Schickfus Schleſ. Chron J. 2. pag. 42. 47. 33. 66.
92. 94. 100. Io4. 1oß- 111. 132. 133- 139. 140. 141.

Henel. Sileſiogr. c. 8. pag. aas. 766. 96. Iooi. ibxa,



k RXLV kkann man mit aller Vernunfft nicht abſehen, was der Erbverbruderung
entgegen ſtehen konte.

Es kan (IR) bey dieſer Erb-Verbruderung, und deren Validitat,
um ſo weniger einiger Zweiffel ubrig bleiben, weil denen Rechten der
Cron Bohmen im geringſten nicht dadurch præjudiciret worden, aller—
maſſen derſelben alle ihre jura (nehmlich fidelitatis, ſervitiorum, aper-
turæ in caſum deficientis, absque diſpoſitione, familiæ &c.) aus—
drucklich darinn vorbehalten ſeyn: Vielmehr kan mit Wahrheit geſaget
werden, daß die Macht der Cron Bohmen dadurch vermehret wor—
den, weil das Chur Hauß Brandenburg ſeine importante Bohmiſche
Lehne, beſage gedachter Erb-Verbruderung, mit denen Liegnitziſchen com—

biniren wollen.
Da nun alſo dieſe Guter, nach wie vor, der Cron Bohmen incorpori-

ret geblieben, ſo kan man nicht beagreiffen, was dieſelbe ſich vor ein
jus contradicendi gegen dieſe ErbVerbruderung habe anmaſſen kdn—

nen.
Wenn man aber auch (R) (aller dieſer angefuhrten Sonnen klaren Um—

ſtande ohngeachtet,) zugeben wolte, daß die literæ oblationis Inveſti-
turæ, in Anſehung des luris diſponendi alienandi, zweiffelhafft
waren, ſo kommt es auf die Frage an, wem die interpretation derſel—

ben zuſtehe? Nun giebt wol die geſunde Vernunfft an die Hand, daß
der Konig von Bohmen, als pars, ſich kein Recht anmaſſen konne die—
ſe Frage einſeitig zu interpretiren, (wie er gleichwohl durch das Caſſa-
tions. Urtel gethan) weil der Vergleich, wodurch der Hertzog von Lig-
nitz vor ſich, ſeine Erben und Nachkommen, ſeine Hertzogthumer der
Cron Bohmen zum rechten Erblehn offeriret, zwiſchen zweyen freyen
Furſten, welche mit einander im Krieg befangen geweſen, durch einen
ordentlichen Frieden-Schluß errichtet worden; Dahero keinem von bey—
den Theilen frey ſtehet, die FriedensArticuln, wann uber deren wah—
ren Sinn geſtritten wird, nach ſeinem Gefallen auszulegen; Sondern
es kommt die Sache wieder in den Stand, wie ſie tempore transacti
geweſen; dergeſtalt, daß dieſe freye Furſten, welche keinen Obern er—
kandt haben, ihr Recht bloß durch die Waffen ausmachen muſſen. Wor

Nauf Se. Konigl. Majeſt. als Succeſſor des Hertzogen zu Liegnitz, es um
deſto mehr ankommen laſſen konnen, weil das violente Verfahren des
Hauſes Oeſterreich, und die denen Hertzogen ſo wohl, als dem Chur
Hauß, zugefugte unleidliche Bedruckungen, mithin die Gerechtigkeit ih
rer Sache, der gantzen Welt nunmehro vor Augen geleget worden.

GegenInformation. Beantwortung.
g. 2 ccp) Man weis auch von keiner andern

Gegenſeiths wird alleine die erſtere Inveſtitur, und was von einer zwey
Inveſtitur vom Konig Joanne Lucen- ten de Anno 1331. angefuhret wird,
burgico de Anno 1329. beygeleget, (c) iſt eine bloſſe Fabel, welche bey dem
daraus nur ein-und anderes uüber- folgendem 5. entdecket werden ſoll.
haubt angemercket, (d) ſodann ein un- (d) Man hat aus dem lit. J. hierbeyge
achter Unterſcheid zwiſchen aufgetra- drucktem Auftrags-Brieff nur das—
genen, und aegebenen Lehen ge- jenige angefuhret, auch anzufuhren

macht, (c) und hieraus der! irrige ndthig gehabt, was zu Behauptung
Schluß gefaſſet, daß dieſerande wahr. der viſſeitigen Gerechtſame gehbret.

M (e)EsH Schickfus D. J. 2. c. 1. pag. 2. in ſin. vid. Rechtsbegrundetes Eigenthum lol. 65.
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Gegen Information.

hafftige ErbLehen, oder Feuda
hæreditaria, und alienabilia wor—
den ſeyen. (f)

Beantwortung.
(e) Es ſoll ad g. 5. gezeigt werden, daß

der Unterſcheid zwiſchen denen feudis
oblatis und datis in unſerm caſu nicht
unacht ſey.

(fyWann ein feudum oblatum dem offerenti, deſſen Erben, und Nachkomm
lingen, zu rechtem Erblehn, cum facultate alienandi verliehen wird, ſo
kann mit geſunder Vernunfft nicht gelaugnet werden, daß ſolches ein feu—
dum mere hæreditarium, und alienable, ſey.

gJ. 3.
Bevor man aber hierauf antwor—

tet, iſt vorgangig zu melden, daß lmö
in dieſer erſtern Inveſtitur noch viele
andere Haubt-Paſſus enthalten, ſo
man ex acdherſo unberuhrt gelaß—

ſen, (g)
2do Daß die Auftragung nur allei

ne von dem Hertzogen Boleslao, und
noch bey lebzeiten ſeiner Bruder ge—

ſchehen, (n)zeio Hernach aber von ihmie Boles-
lao, und ſeinen zweyen Sohnen Wen
ceslao, und Ludovico, als ſie die Fur
ſtenthummer Lieanitz, und Brieg, zu
ſammen in Ruhe beſeſſen, ſothane Auf
tragung in Anno 1331. nicht alleine
auf das neue vollkommen erfolget, und
reſpectiveè wiederholet, ſondern auch

die wahre Eigenſchafft dieſer Lehen
beſſer erlautert worden ſeye; (i)

Wie demnach dieſe letztere Auftra—
gung, und Recognition, welche ſo
gar in offentlichen Scriptis zu fin—
den,) Den wahren Grundzur
Sache leget, alſo will man den Jn
halt derſelben ebenfalls noch kurtzlich

præwittiren;

(g) Alle die paſſus, die man unberuhrt
gelaſſen, können weder zu Behauptung
der diſſeitigen, noch der gegentheiligen
Gerechtſame, etwaß beytragen.

(h) Man kann nicht abſehen, was dieſe
obſervation zur Sache thun ſoll: die
Bruder hatten ja unter ſich getheilet,
Henricus bekahm das Hertzogthum

Breßlau, und Uladislaus Liegnitz,
welcher aber ſeinem Bruder, dem Bo—
leslao Hertzog zu Brieg, ſolches cedir-

te:dahero dieſer Bolislas allein Herr
von Liegnitz und Briegwar, und ſolches

der Cron Bohmen Ano 1329. als
xinerechtes Erblehn offerirt hat.
(i) Jn dieſer Fabel beſtehet das gantze

Fundament der Gegen-Informa-
tion, dahero wird nothig ſeyn zu zei—
gen, daß dieſes Document welches
man ſub Lit. M. hiebey gefugt, offen—
bahr falſch, und ſupponirt ſey.

(L) Diejenige, welche dergleichen Do-
cumenta colligiren (wie der von Ge—
gentheil angefuhrte Autor gethan) ge
ben dieſelbe nicht als authentiques

„an, weil ſie zu denen Archiven, wor
aus die Originalia genommen werden
muſſen, keinen Zutritt haben; ſondern

ſie laſſen dieſelbe, wie Sie ihnen com-
municiret worden, oder wie Sie dieſelbe aus denen Auctionen kauffen, oder
in denen Buchern finden, zum Drucke befodern. Weil ſonſt
die groſſe Herren unglucklich ſeyn wurden, wann ihre lura durch derglei—

g. 4.
Es haben nemlichen die Hertzo—

gen Imo vor ſich, ihre Erben, und
Rachfolger ihre beſitzende Furſten—
thumer, Land: und Leuthe, mit al—
ler daſelbſt Specifieirten Zugehor
dem Bonig, deſſen Erben und

chen privatim geſammlete Cope yen konten angefochten werden.
(h Dieſer gantze ſo genandte Auiftrags

Brief des Boleslai, und ſeiner Soh—
ne, Wenceslai und Ludovici J. iſt

eiin offenbahres falſches und ſuppo-
nirtes Document: wie ſolches nun—

mehro gezeigtwerden ſoll.
Dann (1) So wird nimmermehr

das
Apud Ludvvig in reliquiis manuſcript. Tom. V. pag. 610.
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Gegen—information.

Nachfolger, wie auch NB. dem
Bonigreich zu Boheim zu einem
Erb-Lehen aufgetragen, und zuge—
ſaget, darſur dem Konig, und der
Cron Manne zu ſeyn, dergeſtalt,
daß, wann es ſich

2do Begeben wurde, daß ſie ohne
Hinterlaſſung Mannlich-Ehelicher
Leibes-Erben mit Tode abgingen,
dieſe Furſtenthumer dem Bonig,
und NB. der Cron zu Boheim
vollig anheim fallen ſollen, doch

ztis Mit dem Vorbehalt, daß ih
nen im Nothfall, erlaubet ſeyn ſol-
le, einoder andere Stadt, oder
Schloß, wann ſie ſolche vorhero
dem Konig, ſeinen Erben, oder
Nachkommlingen angebothen,
und ſie es nicht kauffen, oder ein
loſen wolten, einem andern ihren
Genoſſen, füglichen Mann zuver—
kauffen, oder zu verſetzen, welcher
es von dem Konig, deſſen Erben,
und Nachfolgeren eben, wie ſie zu
Lehen empfangen, und davon Pflicht
thun ſolle; Deme dieſelbe auch noch

Ato Die Eventuale Anweiſung de h naſaſſen, damit jedermanniglich dem—rer Stande, und Unterthanen da—
hin beygeſetzet, daß Sie in obbemel
tem Fall, wann teine Mannliche
Erben von ihnen Sertzogen vor—

handen ſeyn wurden, den Konig,
deſſen Erben, und Nachfolgere an
der Cron vor ihren naturlichen Herrn

erkennen, demſelben pflichtig, und
gehorſam ſenyn ſollen; (1)

Allermaſſen die beeden Sohne
V/enceslaus, und Ludovicus nach
Abſterben ihres Vaters Boleslai ſol—
ches in Anno 1343. wiederholter be—
ſtattiget haben; (m)

gedruckte E

der in der

Beantwortung.
das Original von dem prætendirten
AuftragsBrieff de Anno 1331. pro-
duciret werden konnen: Dahcro dann

auch der Hertzog zu Liegnitz, wie der
Konigliche Bohmiſche Fiſcal Anno
1546. bey dem wegen dieſer Erb—
Verbruderung angeſtrengtem Pro—
celſ, ſich auf dieſes Document bezo—
gen, hardiment geantwortet, daßder—
gleichen nicht exiſtire, und daß er ſol—
ches ſein Lebenlang nicht geſehen, auch
niemahlen davon gehort habe.
Wann man auch (2) die in der Ge—
gen-Information ſub N. XXXII.
producirte und ſub Lit. M. hiebey ge
druckte vidimirte Copey anſie—
het, ſo ergeben ſich ſofort unzehlige
indicia falſitatis. dann es fuhret der
Kayſer Sigismund gleich in dem in-
greſſu an, daß er ohnlangſt geſe—
ven und leſen horen, eine gewiſſe
Verſchreibung des Boleslai, Wen—
ceslai und Ludovici, welche nicht ab
geſchabet oder zerriſſen, ſondern
gantz, von allemTadel und Verdacht

frey, und mit waren Siegeln verſe—
he ewweſen, die er hatte abſchreiben

ſelben Glauben beymeſſen konne.
Naun iſt (a) etwas ſehr fremdes, daß

der Konig von Bohmen ein Docu-
ment vidimiren laſſet, ohne zu mel—
den, von wem es produeiret worden,
wer die vidimation verlanget, aus
was Urſachen ſolche verlanget worden,
und gegen weme dieſelbe filem ma—

chen ſolle: dieſe ungewohnliche Ma—
nir, ein fremdes Document, in pro-
pria cauſa, und zu ſeinem Faveur
zu vidimiren, macht die gantze Sache

ſehr verdachtig: Jnſonderheit weil
(b) die von verſchiedenen Autoribus

xemplarien ſehr untereinander differiren: Allermaſſen (c) nach

Gegen-Information gedruckten Beylage ſub N. RXXII. der
recognitions und Auftrags-Brief Anno 1331. ausgeſtellet ſeyn ſoll, da
hingegen bey dem Balbino und Henelio derſelbe Anno 1301. datiret iſt.“)
Wie dann auch ferner in gedachter Beylage die Stadt Brieg ſich befin—

det, welche aber in des Henelii Abdruck ausgelaſſen iſt. Es iſt auch(c)
ſehr verdachtig, daß der Hertzog Albertus von Oeſterreich dieſe vidima-

M 2 tionBalbin. Part. 3. Epiſt. a6. Fol. ao7. Henelſ. Sileſiogr. c. J. Fol. 840.



k RLvViii (ction mit autoriſiret hat, welcher mit denen Hertzogen von Liegnitz gar
nichts zu thun hatte. Was kann man alſo (e) vor einen andern Schluß
machen, als daß dieſes Document durth den unzeitigen Eifer eines Boh—
miſchen Miniſtre fabriciret ſey, welches (f) aus denen nachfolgenden
Umſtanden auſſer allen Streit geſetzet werden ſoll.

Um nun der Sachen (M naher zutretten, ſo beſaget der Jnhalt dieſes
documenti, das Boleslaus und ſeine Sohne erſt anno 1331. ſich der Cron
Bohmen ſollen unterworffen, und ihre Furſtenthumer derſelben zu einem
feudo perpetuo hæreditario offeriret haben: dieſes iſt nun ein of—
fenbahres fallum, weil der Verfaſſer der Gegen-information ſelber
geſtehet, daß dieſe Lehns-oblation ſchon anno 1329. geſchehen ſeh. Wie
ſolches auch die literæ inveſtituræ ſub lit. L. bezeugen.

Es kann auch (5) keine vernunfftige Urſache angegeben werden,
Warum der regierende Hertzog Boleslaus, zwey Jahr hernach, eben die—
ſelbe Furſtenthumer, ohne die geringſte Urſache durch eine neue oblation,
und zwar ohne der Vorhergehenden im geringſten Meldung zu thun, zum

ewigen Erb-Lehn ſolte recognoſeiret haben.
Der Verfaſſer der Gegen.information wendet zwar vor, daß Boles-J. laus, mit ſeinen beyden Sohnen, als Sie die Furſtenthumer Lieg

nitz und Brieg anno 1331. zuſammen in Ruhe beſeſſen, die vori—
ge Auftragung nicht allein aufs Neue widerholet, ſondern
auch die wahre Eigenſchafft dieſer Lehne beſſer erlautert hatten c.
Es konte auch dieſes einigen Schein haben, wann in der oblation de
anno 1331. der erſteren de anno 1329. Meldung ware gethan worden,
weil alsdann geſagt werden konte, daß Sie ware widerholet worden:

J Es iſt aber dieſes nicht gerchehen, und das doeument ſpricht als von
einer gantz neuen nnd erſttn oblatiöñ, weiches gber, wie ſchon vorhin ge

meldet worden, ein offenbahres falſum iſt.
Es kann auch weiter (6) keine vernunfftige Urſache gegeben werden,

Warum des Boleslai Sohne bey dem actu oblationis concurriren ſol—
len, da der Vatter (welcher allein regierender Herr war, und von ſei—
nen Erblichen Guthern nach Gefallen diſponiren konte) ſolches zwey
Jahr vorher, durch einen ordentlichen Friedens-Schluß, ſchon verrich—
tet hatte; deſſen factum die Sohne ja ohne dem hatten præſtiren muſſen.

Was aber in der Gegen-Information beygefugt wird, daß der Vatter und
die Sohne dieſerwegen die Auftragung widerhohlet, weil Sie erſt anno 1331.
dieſelbe NB. zuſammen in Ruhe beſeſſen, iſt ein bloſes Gedichte. Niemand
machte dem Herzog zu Liegnitz einige Unruhe, nachdem er ſeitanno 1329.
unter dem machtigen Bohmiſchen Schutz ſtande, und es iſt Jrrig, daß
der Vatter und die Sohhne jemahlen die Regierung zuſammen gefuhrt

J haben: Allenfalls wurde man ja, wie man ſchon geſagt, der erſterenAuftragung de anno 1329. inſonderheit da deren gantze Natur veran.

dert wurde, mit einem Wort Meldung gethan haben.
Ein offenbahres indicium falſitatis ergibt ſich auch (7) daher, daß

der Konig UVladislaus Anno 15os (einfolglich vor dem Anno 1510.
ertheilten incorporations Privilegio) denen Herzogen von Liegnitz alle
ihre vorige Privilegia confirmiret, und in ſpecie diejenige expresſio-

Nes, welche in dem Auftrags-Brieff de Anno 1329. enthalten ſeyn, wie—
derholet habe, nemlich daß Sie und allle ihre Erben und Nachkommen

die Lander, die zu Zeiten des Konigs Johannes zur Cron gekommen, in

Goll. Bochm. in Beylagen p. 316.
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maſſen ihre Vorfahren ehe Sie zur Cron gekommen, gehabt, und als
freyeFurſten desReichs geubt, NB. zu freyen Erblehn haben ſolten:c. Lit.
K. Worbey wohl zu mercken, daß nicht ein Wort von der dem Nocumento
de Anno 1331. eingeflickten Clauſul, daß nemlich nach Abgang des
Mannſtammes dieſeLander der Eron anheim fallen ſollen, darinn gemel—

det werde.
Und daß dieſe Clauſul ein offenbahrer partus ſuppoſititus ſey erhellet

(8) daher, weil eben dieſer Uladislaus welcher Anno 150g. die vorige Ge—
rechtigkeiten beſtatiget hatte, in einem anderweitigen Document de Anno
15 11 agnoſeiret, und von freyen Stucken bekennet, daß die Herzoge zuLieg
nitz NB. NB. vermoge ihres Auftrag-Briefs befugt waren unter Le—
bendigen zu diſponiren: Es kann alſo dieſes per rerum naturam
nicht der Auftragsbrief de Anno 1331. ſeyn, weil in dieſem das Gegentheil
verſehen, und denen Hertzogen ſo wenig die facultas diſponendi darinn
verſtattet wird, daß vielmehr die Lander, wann die Hertzoge ohne
Manliche Erben verſterben, der Cron anheim fallen ſollen. Und
dieſe Confesſio Uladislai iſt von deſto groſſerer Wichtigkeit, weil deſſen
Succeſſor, Konig Eudwig, zu zweyen mahlen eben dieſelbe facultatern alie-
nandi vermoge des Auftrags-Brief anerkant hat. (vid. ſupr. pag. 43.)

Und wann (O) Es mit dieſem zweyten Auftrags-Brieff ſeine Richtig
keit hatte, warum hat dann Carolus IV. von dem Hertzog zu Liegnitz
VWenceslao Anno 1362. einen Revers genommen, daß er das Fur

ſtenthum Liegnitz nicht verauſſern wolte? Es ware ja dieſe præcau-
tion gantz unndthig geweſen, wann denen Hertzogen ſchon durch die Auf—
tragung de Anno 1331. die Hande waren gebunden geweſen, und Sie
ex natura feucdi nichts hatten alieniren konnen.

Wann aber auch (10) dieſer zweyte Auftrags-Brief de Anno 1331.
originaliter exiſtirte, ſo iſt doch gewiß, daß nachhero die facudas alie-
nandi durch des Vn privilegium de Anno I511. denen Hertzogen
von Liegnitz verſtattet worden: einfolglich wurde ohne dem die Erb-Ver—

bruderung ex novo. hoc Privilegio ihre vdllige Krafft behalten, in
ſonderheit da dieſelbe Concesſion Anno 1522. 1524. und 1529. von
denen folgenden Konigen wiederhohlt worden. (dict. pag. 43.)

Da alſo (11) nunmehro feſte ſtehet, daß dieſes zweyte Documentof—
fenbahr falſch ſey: und daß, wann es auch exiſtirte, dennoch das jus
alienandi denen Hertzogen von Liegnitz aus denen Concesſionen
derer Konige in Bohmen, mithin ex alio capite, zuſtehen wurde; ſo wird

„nicht nothig ſeyn ſich bey dem folgenden lange aufzuhalten; weil das mei—
ſte auf dieſem falſchen documento ſich grundet, und daher von ſelbſten

weogfallt.

Gegenlnformation. Beantwortung.
g. 5 (n) Es ſein dieſe eigene und ihrer NaRun iſt zwar nicht ohne, daß ob gur nach Erbliche Guther denen Her

bemelte Furſtenthummer als Erb2e- ttzogen anno 1329. nicht allein als
hen aufgetragen worden; (n) Es iſt ErbLehne aurgetragen worden, ſon
aber gar kein richtiger Schluß, daß. dern als rechte Erb-Lehne, welche
ſie deswegen pure Verauſſerungs auch aufihre Erben und Nachkomm
Lehen ſeyn ſollen; (o) ſondern es iſt. linge kommen ſolten:
allemahl der Jnnhalt des Lehn- (o) Da die vorangefuhrte Clauſuln ein
Briefs einzuſehen, und von der Nae feudum mere hæreditarium in-
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GegenInformation. Beantwortung.

volviren, ſo folget nothwendig, daß
es pure Verauſſerungs-Lehen ſein,
wie denn auch die Konige von Boh—
men ſelbſt dieſe qualitatem alie-

nabilem verſchiedentlich agnoſeirt
haben. (vid ſup. pag. I1. ſeq)

tur eines Mann Lehens nicht weiter
abzugehen, als die Worte des Lehn
Briefes es beſagen; (p)

Dann nachdeme einmahl das Do-
minium directum von dem Vaſallen
aufgetragen worden, ſo iſt ſodann
zwiſchen denen Feudis oblatis, und
datis, ad effectum alienandi fein Un
terſcheid mehr, und erſtrecket ſich die
Verauſſerungs-Freyheit in dieſen,
eben wie in jenen, weiter nicht, als
ſolche von Seithen des Vaſallen aus
drucklich bedungen, und von dem

(p) Es hat der Gegentheil noch mit
nichts erwieſen, daß die Schleſiſche
Furſtenthummer MannLehn ſein?
Der Jnhalt und die Worte des
Lehn-Brieffs de anno 1329. (dann

der de anno 1331. iſt ein partus
ſuppoſititius) beſagen, daß dieſe

Lehen-Herrn zugeſtanden worden Furſtenthumer keine Mann-Lehn
iſt; (q) ſondern feuda mere hæreditaria

ſein: Wann es aber auch Mannleh
ne waren, ſo agnoſceiren doch die Konige von Bohmen ſelbſt, daß die Her

tzzzoge unter lebendigen davon diſponiren können. (vid. ſupr. ad q. 1.)
(q) Wann ein feudum oblatum mit denen vorangefuhrten Clauſuln und

Umſtanden verliehen worden, ſo iſt freylich, aus dem Lehnbrieff ſelbſt, ein
groſſer Unterſcheid zwiſchen denen offerirten und gemeinen Lehnen, quo-
ad effectum alienandi: weil die Veraunerungs Freyheit ſo wohl im Lehn
Brief, als durch das Zeusnia der Sehininen Kenige aalhier feſte
ſtehet.

S

g. 6G. (r) Daß in dem Auftrags:Brief de An-
Alhier befindet ſich dieſes Pactum no 1z29. die facultas alienandi, gantz

blos auf den Nothfall, nur auf und zum Theil, auch nach der Konige
ein und anders Stuck Landes von Bohmen eigenem Geſtandnus,
auf das Voranboth, auf einenfug wverliehen ſey, iſt oben pag. 42. gezeigt
lichen Mann, und auf die nemli worden.che Lehens-Schuldigkeit reſtrin. (5) Daß denen beſazten Furſtenthüm

giret; (r) J meern von ihren erſ en Urſprung her,
5.7 nicht weniger durch den Auftrag—

erndlich durch der Konige von Böhmen
als daß dergleichen Bedingnuß zwi—ſchen dem Lehen-Herrn und Vaſal ſooftwiderholte agnitiones, die qua-

Jlen auf das genaueſte zu nehmen und litas feudi mere hæreditarii, ac

J— ſchen document de anno 1331.eines Feudi proprii anklebt, und ver  Dann in dem wahren, von dem
blieben ſeye. (8) G enth! ſlbſt ſeirten docu

J J eg eie agnoJ g. g. ment, ſtehet nicht ein Wort von dieUnd dieſes um ſo mehr da eines ſer Clauſul (vid ſ.4)
Theils die Succeſſion ledialich auf die (u) Was gehet dieſe renuneigtion denr

Mannliche Eheliche Leibes-Er Ludovicum, und ſeine Erben, (von
geſtellet, und nach deren Ab- wæeelchen allein das Chur Haus cau—

ſam

 ô
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gang nicht minder das Dominium
utile dem Bonig, und NB. der
Cron zu Boheim in durren Wor
ten zugeeignet, auch vermittelſt der
Anweiſung derer Stande, und Unter
thänen ſchon eventualiter eingerau—
met, (t) andern Theils aber von dem

ertzog Venceslao in Anno 1362.
ſo gar noch auf vorerwehntes Pactum
de alienando ſelbſten fur ſich, und ſeine
Erben renuncüret worden iſt; (u)

d. Ye
Die nachfolgende Hertzoge haben

dem Konig, und der Cron, als ih
ren NB. Naturlich-Ordentlich—
und Erblichen Obriſten Lehen—
Herrn ihre ſchuldige Lehens-Pflichte
auf gleiche Weiſe geleiſtet;

IO.„Es bleibet demnach nicht der aerina
ſte Zweifel ubrig, daß hierdurch nicht

nur allein der Konig, deſſen Erben,
und Nachkommen, ſondern zugleich
auch das Konigreich Boheim nach
Ausloſchung des MannsStammen
dieſer Piaſtiſchen Hertzoge das An
fallsund Conſolidations-Recht auf
die mehrbeſagte Furſtenthumer un
widerſprechlich erlanget habe. (5)

J. 1I1.
Und ob zwar in Nachfolge Konig

Vladislaus, dann deſſen Sohn Konig
Ludovicus in annis 1511. und 1524.
Durch den Hertzog Friderich ſich be—
wegen lanen, den Conlens zu erthei—2—

len, daß er ſeine Stadte, Leuthe,
und Land mit aller ihren Einkom
men auf den Cod Bette, oder Te—
ſtamentsweiſe vergeben, oder zu—
eignen mochte, wem er wolte.
So lieaet doch die Ungultigkeit dieſer
Gunſt Briefen am hellen Tage, da dar
innen zu der Haubt-BewegUrſa
che angefuhret worden, als ob dieſe
Bertzoge vermoge der CLehns Auf
tragung ohne hin die Freyheit hat
ten, ihre Leute bey ihrem Leben zu
verkauffen, zu verſetzen, und zu

Beantwortung.
ſam hat) an: des Venceslai familie
ſtarb mit deſſen Sohn Ruperto aus,)

dahero hatte dieſe ex pacto herruhren

de obligation ein Ende. Unterdeſſen
erhellet aus dieſer renunciation ſo viel,

daß dem Hertzog Venceslao frey
geſtanden ſein Furſtenthum Liegnitz

zu alieniren: und daß er ſich deſſen erſt

per ſpeciale pactum begeben habe.

Wielches aber ſo wenig, Ludovicum
als deſſen Nachkommen binden kann.

(5 Sie haben dieſe Pflicht geleiſtet als
vaſalli eines feudi mere hæredita-

rii, &alienabilis.
(y) Wiil dergleichen document de

anno 1331. woraus dieſer Schluß
genommern iſt, nicht exiſtirt, ſo fal—

leet.die Folge von ſich ſelbſt hinweg.
Hingegen ſtehet dieſer Schluß feſte,

daß, weil der letzte poſſeſſor des Mann—

Stamms von ſeinem feudo mere
hæreditario alienabili diſponi-

ret/und ſolches auf das ChurHaus
Brandenburg transportirt hat, die
Cron Bohmen noch kein Anfalls und
conſolidations- Recht erlanget habe.

(D) Es ſcheinet der Verfaſſer hier wide
rum ſeine geruhmte Aufrichtigkeit zu
vergeſſen: Es hat dem Konig Ula-

dislao niemand dergleichen beyge—
bracht, und der Hertzog Friderich hat
nichts gebethen, als daß ihm der Konig
erlauben mochte zu teſtiren. Der Ko

nig williget ſolches mit Rath ſeiner
Rathe, und ſetzet NB. aus eigener Be

wegung die Urſache darbey, weil er
ſonſt ſein Land und Leuthe bey ſei—

nem Leben verkaufen und verge—
ben mag. Ss iſt alſo dem Konig
nichts irrig beygebracht worden,
ſondern der Konig, (welcher kurtz
vorher, nehmlich anno 1705. dem
Hertzog, ſeinen Erben und Rach—
kommen ihre Furſtenthum und Lan—

N 2 de,Lucæ. Chron, pas. 1286.
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vergeben, immaſſen man ſolches dieſen
beeden Konigen uberwieſener maſſen
nicht nur alleine gantz irrig beyge—
bracht, (D) ſondern auch verſchwie
gen hat, daß die vorige Herkzoge vor
ſich, ihre Erben, und Nachkommen,
den Anfall auf offt-erwehnte ur
ſtenthummer, nach Abgang Jhrer
Mannlichen Ehelichen LeibesEr
ben, ſchon bereits dem Konig, und
NB. der Cron zu Boheim wircklich
bedungen, daruber Revers ausge—
ſtellet, auch Eyd, und Pflicht gelei—
ſtet haben, (a) und daß ſo fort ein
Konig zu Boheim dergleichen An
falle ohne ausdrucklicher Mit—
Einwilligung derer Stande, als
einem eſſentiai requiſito nicht au ver
geben, ſondern vor ſich, deſſen Er—
ben, nnd Rachfolger, dem Konig—
reich, und der Cron ſelbſten beyzu
behalten, durch einen Corperlichen
Eyd verpflichtet ſeye. G)

Lr

Beantwortung.
de, inmaſſen ihre Vorfahren, ehe

Sie an die Cron zu Bohmen gekom—
men, gehabt, und als freye Furſten
des Reichs geubt, und gehalten haben,

zu freyen ErbLehn beſtatiget hatte)
erklahret hier was durch dieſe Clau-
ſuln verſtanden werde: nehmlich, daß

nach der Natur dergleichen rechten
Erblehn, die Herzoge ohne dem befugt
waren Land und Leuthe zu verkaufen2c.

(a) Die vorige Hertzoge haben den An—
fall nach Abgang ihrer Mannlehen—
Erben niemahlen bedungen auch nie
mahlen einer revers daruber ausge—

ſtellet. Vielweniger Eyd und Pflicht
daruber geleiſtet.

(b) Da dieſe Guther vermoge des Auf—
trags-Brief de anno 1329. feuda
mere hæreditaria alienabilia ge
weſen, und anno 1505. von dem

Konig Uladislao in dieſer qualitæt
beſtatiget worden, ſo giebt die geſun

de Vernuntt, daß denen Hertzogen das
nachheræ iio 1s 1o. ertheilte incorpo-

ration privilegium, wann es auch mit zehen Eyden verknupfet ware,
ihr jus quæſitum nicht habe entziehen können, dahero dann auch
nicht allein die Stande dargegen proteſtiret haben, ſondern es iſt von
dem Kayſerlichen Oberrecht ſelber verworffen worden. vid. c. I. 13. ſeq.

J. 12.
Da mun deſſen ohngeachtet Her—

Bog Friederich von Liegnitz und
SBrieg, und ſeine beede Sohne mit
dem Chur-Furſten Joachim von
Brandenburg in Anno 1537. die vondem Authore des ſo betitulten
Rechtsgegrundeten Eigenthums
ſub F. allegirte ſo genante ErbVer—
bruderung errichtet, und darinnen
ſich unter einander dahin verbindlich
gemacht, daß, wann die Hertzoge
ohne Mannliche Lehens-Erben abge
hen ſolten, alle ihre Erb-Furſtenthu
mer, Land, und Leuthe an Chur—
Furſt Joachim, und ſeine Erben ver

(c) Daß die Stande nicht das geringſte
jus contradicendi, und die Hertzoge

von ihren erſten Urſprung her das jus
alienandi gehabt, auch ſolches in dem
Oblations. Brieff de anno 1329. be
ſage der Konige eigenen Agnition bey
behalten 2c. einfolglich dem Konig und

der Cron Bohmen niemals der Anfal
nachAbgang der mannlichen Erben re-
ſerviret ſey, ſolches iſt oben ſ. J.

unnſtandlich erwieſen worden.
(ch Die Ungerechtigkeit dieſes Verfah—

rens iſt von demVerfaſſer des Rechts
gegrundeten Eigenthums deut-
lich gezeigt worden: Und beſtehet das

Endurtheil, ſo wohl ratione forma-
fallen, hingegen, wann der Chur-
Furſt, und ſeine Mannliche Erben
abſterbeten, die von der Cron Bo—
heim abhangende Brandenburgiſche

lium als materialium, intuitu des
Hertzogs ſelber, in lauter inſanablen

Nullitæten.Dann was die Formalia anbetrifft

ſo
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Lehne, als Croſſen, Zullchau, Som
merfeld, Cottbus, Peitz ec. c. an
den Hertzog Friderich von Liegnitz,
und deſſen Erben gelangen ſollen,
hierdurch aber der, dem Konig und
der Cron Boheim ſo bundig verre-
ſervirte Anfall auf einmahl abgeſtri
cket worden;

So haben die Stande des Konig—
Reichs Boheim ja gantz begrundete
Urſach gehabt, disfalls wider Her—
tzog Friderich, und ſeine Sohne bey
dem Kayſer Ferdinando J. Klage zu
fuhren, (c) und dieſer gerechteſte
Kayſer hat nach gewechßleten Vier
Satz-Schrifften, und genugſamuber—
legter Sach nicht wohl anderſt thun
konnen, als die Gerechtigkeit zu ad-
miniſtriren, mithin den in præiudi-
cium Regis, Regni errichteten
Erb-Verbruderungs Tractat ceum
plena cauſæ cognitione, wovon die
geſammte Acta noch vorhanden ſeynd,

in dem von dem beſagten Authore
ſub lit. C. allegirten End-Urthel zu
caſſiren, und null. und nichtig zu er
klahren. cch

 ν:

g. 13.
Gs hat auch ex volt der Churfürſt

lohann Georg ſolches in dem an Kay—

ſer, und Konig Rudolphum unterm
5. Octobr. 1593. erläſſenem Schreiben
ſelbſt erkennet, und dahero den Ko
nig gebethen, ihme weniaſtens eines
von gedachten Furſtenthumern zu
uberlaſſen, und nch disfalls bey de—
nen Boheimiſchen Standen ſeinetwe

aen anzunehmen; maſſen er darum
ſelbſt durch ſeinen Geſandten von
Schlieben bey gedachten Standenan
halten wurde; wie dann dieſer Ge
jandter bey denenſelben um ihren
Tonſens auch wurcklich durch ein Me-
moriale gebethen hat; ſo aber nie er

folget iſt;

AAan —.J

Beantwortung.
ſo iſt bekant, daß die Schleſiſche Fur
ſten, wann Sie mit denen Bohmi—
ſchen Konigen oder Standen Streit
haben, nach ihren Privilegiis vor
niemand als vor dem Ober-Recht in
BreslauRecht nehmen dorffen:“) Die
ſem zu wieder iſt der Hertzog nachPrag,
aller ſeiner proteſtation ohngeacht, ci-
tiret worden, der Konig war bey der
Sache intereſſiret, weil die Guter in
ſeine Hande fallen ſolten: dahero man
leicht urtheilen kann, was von einem a
judice incompetente, in propria
cauſa, geſprochenem Urtheilzu halten
ſey.

Was die materialia anbelangt, ſo iſt
ja wohl etwas himmelſchrehendes, daß

man dem Hertzog (deſſen Vorfahren

ihr eigen Erbliches Land, der Cron
Bohmen mit reſervation aller vori
aen Gerechtigkeiten, vor ſich und ihre
Rachkommen zum rechten und frey
en Erblehn ubertragen, und dadurch,
nach der Konige eigenem Bekant—
nuß, facultatem alienandi Sich vor
behalten haben) unter dem prætext ei
nes von denen Standen nachher erſchli

chenen/und von dem Konigl. Oberrecht
verworffenen incorporations Privi

legii. ſein jus diſponendi benehmen
wollen.

(e)Weil der Churfurſt vorher geſehen,
daß ihm das machtige Haus Oe
ſterreich, nach dem Abſterben der
kiegnitziſchen Hertzoge, nichts aus der
ErbVerbruderung (die der Konig von
Bohmen anno 1546. caſfiret hatte) u

ſlieſſen laſſen wurde; ſo hater geſuchetd

NB. die geſamte Hand uber dieſe Fur
ſtenthumer, oder wenigſtens eines der
ſelben, zu erhalten, (wie ſolches aus
drucklich in dem von Gegentheil ſelbſt

producirten Schreiben ſub Num

RXXXVI. enthalten iſt,) umb Sich
durch dieſen neuen und beſondern Ti- J

tul, dieſer Furſtenthumer zuverſichern?
Der Churfurſt hat aber nicht die ge

ringſte Meldung der Erb Verbrud

ß

rung gethan, (aus welcher er noch zurZeit kein jus agendi hatte,) vielweniger e

deren Confirmation geſucht, am wenigſten Sich derſelben begeben. Dahero

O ihm
Schekt. Schleſ. Chron. Lib. J. c. aJ Pag. a7 1 a7 4. ſeq.
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ihm nach Abſchlagung der geſamten. Hand, ſein aus der Erbverbruderung

der Fallexiſtirt, jederzeit frey geſtanden, ſolches gelten zu machen.
Jn mehrer Erwegung, da der Churfurſt, wenn er Sich auch mit einem

J Zurſtenthum hatte begnugen, und durch eine daruber geſuchte geſamte
j Hand, der Erbverbruderung renunciren wollen, ſeinen Nachfolgern

nicht wurbe haben præjudiciren konnen:

GegenInformation.

dJ. 14.
Ubrigens hat ſchon geraume Jahr

vorhero CARL der ate nach der mit

Beanwortung.

(E) Der Verfaſſer verſchweiget hier wie
der, ſeiner Gewohnheit nach, die haupt
ſachlich ndthige Umſtande: Es ſtehet

der Cron Boheim geſchehenen Incor-
poration des Hertzogthums Schle
ſien in einer eigenen Conſtitution de
Anno 1335. ſanciret, daß gedachtes
Hertzogthum dem Konigreich Boh
men indiviſibiliter einverleibet ſeyn
ſolle. (f)

huthen wollen, daß die Hertzogthu—
mer in Schleſien, nach dem Sie einmahl der Cron Bbohmen
zu Lehn offerirt worden, von denen folgenden Konigen nicht alienirt
werden mochten, dahero haben Sie verlanget, daß dieſe Hertzogthu—
mer dergeſtalt der Crdn Bohmen incorporirt wurden, daß die
Furſten, ihre Erben und VB. v ν Apn. ein oder das

nicht ein Wort in dieſem Privilegio,
daß nach Abſterben des Mann
Stammes dieſe Lander der Cron
anheim fallen und die Furſten nicht
von ihren Guthern diſponiren ſol-
len, ſondern vielmehr das Gegentheil:

Denn es haben die Stande nur ver—

andre Lehn vacant wird! vey ni ai kr Cron Bohmen
die Lehn ſuchen ſolten; welches auch Konig Carl accordirt hat; Wann
alſo ein Schleſiſcher Furſt von ſeinen Guthern diſponirt, und das Lehn
vacant wird, ſo mus der ucceſſor nach dieſem Privilegio die Lehne, wie
billig, bey niemand anders als bey der Cron Bohmen ſuchen.

Wann aber auch des Konigs intention geweſen ware, denen Schle
ſiſchen Furſten die cdiſpoſition uber ihre Furſtenthumer durch dergleichen

incorporations Privilegium zu benehmen, ſo iſt doch oben ſchon ge—
zeigt worden, daß Er ihnen nicht habe præjudiciren, noch denenſelben ihr jus
quæſitum wegnehmen konnenjeinfolglich ein ſolches privilegium, intuitu
der Furſten, ipſlo jure null und nichtig ſehn wurde. (vid. ſupr. c..J. 13.)

(g) Wann der Biſchoff ſein allertumſ. I5.Ingleichen ſeynd nach der Bekant

nuß des Breßlauer-Biſchoffen Brec-
zeslai, und des geſamten Capituls de
Anno 1358. mit einhelligem, durch
einen Eyd beſtattigten Conlens aller
Schleſiſchen Furſten, die geſammte
Furſtenthumer in Schleſien derge—
ſt alt unzertrenlich der Cron Boheim
incorporiret worden, daß ſie von
ſelbter auf keinerley Weiſe abgeſon—
dert, oder verauſſert werden konnen,
wie dann (g) beſage der in cap. Imo

durch ein von denen FJurſten unter—
ſchriebenes Document beſcheiniget

hatte, ſo konte man ihm Glauben
beymeſſen: da aber dieſer Biſchoff des
Konigs Caroli IV. Archi Cancel-

larius, und alſo deſſen Miniſtre gewe—
ſen, ſo iſt gar leicht zu begreiffen, daß,
 wann etwas wverfangliches darin ent
halten iſt, er ſolches zum faveur
des Konigs und der Cron at-

teſtirt habe. Wann manaber das
Document ſelber examiniret, ſo

allegirter Majeſtats Briefen Konigs ſtehet darinn nichts weiter als was in
dem
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Uladislai de Anno 1510. (h) und Ko
nigs Ludovici de Anno 1522. (i) ſich
eben dieſe Könige, ſo den angeblichen

Conſens ertheilet haben, auf das
krafftigſte denen Standen von Bo
heim verbundlich gemacht, daß von
dem Konigreich Boheim, beſonders
aber von denen Schleſiſchen Furſten—
thummern und deren Amallen zu
ewigen Zeiten nichts veraunert wer—4

den ſolle; mit dem Zuſatz: daß, wann
darwider allſchon vorhin etwas ge—
ſchehen ware, ſolches als null und
nichtig angeſehen werden ſolle (C)

Beantwortung.
dem incorporations Privilegio Ca-
roli IV. enthalten iſt, nemlich, daß alle
Schleſiſche Furſten in Seiner, des
Biſchoffs, Gegenwart declarirt hat—

ten, daß Sie Vaſalli der Cron Boh—
mæen waren, und daß Sie dergeſtalt

der Cron incorporirt ſeyn wollten,
daß Sie von dem Reich nicht abgeriſ—
ſen, zertheilt, noch alienirt werden
konten. Nun werden Sie aber von
der Cron nicht abgeriſſen, zertheilet
noch alieniret, wann ein andrer Va-
ſallus ſubſtituirt wird, welcher die

Lehne von der Cron recognoſeirt,
und derſelben fidelitatem ſchweret.

chy Dieſes iſt das erſte incorborations. Privilegium, worinnen diſpo-
niret worden, daß die der Cron anheim gefällene Lehne zu der

Konige eigenen Jnhabung verbleiben ſollen. Es iſt aber in Cap. J. ſ. 13.
ſeg. gezeigt worden, daß eines Theils dieſes Privilegium denen Standen

dijhhr jus diſponendi ſemel quæſitum nicht entziehen konne: andern Theils
von denen Furſten dargegen proteſtiret, und ſelbiges von dem Koniglichen
OberRecht ſelber verworffen ſey: dritten Theils aber, von ſolchen Leh.
nen ſpreche, die der Cron anheim gefallen: welches aber von denen
Schleſiſchen erblichen Lehnen, ſo lang die Furſten davon diſponiren, und
ſolche auf andere Vaſallos transferiren, nicht geſagt werden kann.

Daß aber der Konig Uladislaus dieſe incorporation nicht von denen
Furſtenthumern NB. Wöruber die Furſten diſponirt haben, verſtanden
habe, erhellet ja offenbahr daher, weil er gleich darauf, anno 1511. zu
geſtehet, daß die Herzoge von Liegnitz, Vermoge ihres AuftragBriefs be
fugt waren, ihre Furſtenthumer unter Lebendigen zu verauſſern; auch dahe
ro ihnen die facultatem teſtandi einraumet: Er wurde aber ſolches nim
mermehr accordiret haben, wann er geglaubt hatte, daß dieſe Conces-
ſion wieder ſein, wenige Monathvorher, denen Bohmiſchen Standen er
theilte ineorporations Privilegium lauffe.

Alle vorhin angefuhrte argumenta ſtehen auch dieſem documento ent
gegen: Und eben dieſer Konig Ludovicus, welcher ſich Anno 1522. ver
pflichtet von denen angefallenen Furſtenthumern nichts zu verauſſern, hat

Annno 1524. agnoſcirt, daß denen Herzogen vonSchleſien, ex literis ob-
lationis, das jus alienandi (wanu der Cron das Dominium directum

vorbehalten wird zuſtehe?c. und dadurch genugſam angezeiget, daß das
Privilegium incorporationis, ſo lang die Herzoge von ihren Furſten—
thumern diſponiren, auf Sie nicht applicable ſey.

cc) Es iſt ſchon geſagt worden, daß, durch dieſe incorporations Pri-
Vvilegia dem juri diſponendi derer Herzoge zu kiegnitz nicht præjudiciret

werde, weildurch dergleichen diſpoſition nichts von dem Konigreich Bohmen
alieniret, ſondern nur ein neuer Vaſallus, cum eâdem fidelitatis lege,
ſubſtituiret wird.

g9. 16. (i)Der Conſens iſt blos ex abundan-So iſt auch von Chur-Branden- ti, wegen der von dem Chur-durſten
burg, welches doch in der Erb-Ber- dargegen verſchriebenen Lehne vorbehal.

O 2 ten wor
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bruderung reciproce lauter Bohmi
ſche Lehne verſchrieben, und die Be
wurckung der Koniglichen Einwilli
gung verſprochen hat, niemahlen ein
Conſenſus Domini directi vorgezei
get worden; mithin hat aedachtes
ChurHauß, gegen ſeine ſelbſt eigene
Anerkantnuß, den nothigen Conſen-
ſum PDomini directi nicht geſuchet,
vielweniger erhalten. (ck)

Aus welchem allen demnach mit
Handen zu greiffen, daß beede obi—

ge Gunſt-Briefe an und fur ſich
ſelbſten nichtig, und ungultig ſeynd,
und die Konige, durch die ihnen von
Hertzog Friderich aus dem Lehen—
Brief Konig Joannis vorgebildete fa-
cultatem alienandi, zu derſelben Er
theilung verleitet worden

Beantwortung.
worden, maſſen ſolcher, da die Schle
ſiſche Hertzogthumer nach ihrer Natur
alienable ſein, gar nicht nothig war.

Man will aber auch den ohngeſtan
denen Fall ſetzen, daß die CrbVer
bruderung, ſo viel die vom Churfur
ſten verſprochene Lander betrifft, ob
defectum conſenſus nicht Gultig
ſey: So iſt doch wohl zu mercken,
daß in ſothaner ErbVerbruderung
ausdrucklich diſponiret worden, Daß,
wann auch der Conſens wegen die
ſer dagegen verſprochenen Landen
nicht erfolgte, NB. NB. dennoch die

Erb Verbruderung intuitu des
Hertzogs zu Liegnitz, und denengFur
ſtenthumer, (welcher dergleichen con-

ſens hatte,) feſt und unverbruchlich
bleiben ſolle.

(h Es erhellet aus dem vorhergehenden
offenbahr, und iſt mit Handen zu greiffen, daß, da beyde Gunſt-Brieffe

Vladislai und Ludovici, in lege oblationis ſich grunden, die darinn
enthaltene, und von denen Königen von Bohmen ohne ſuggeſtion, aus
eigener Bewegung und ·Uberzeugung.nheſchehene lignition, das jus alie-
nandi derer Hertzoge auſſer allen Streit ſetze.

J. 17Bey ſolchen Umſtanden nun hat

wohl von Kayſer Ferdinando Imo
keine andere, als ſententia caſſato-
ria erfolgen konnen; (mn) Dann wann
auch beiage der ErbVerbruderung
die Furſtenthummer nicht anderſt,
als Tituls Feudi an Chur-Branden
burg aelangen ſollen, mithin es ſchei
nen konte, daß die Cron Boheim
darunter wenig, oder nichts verlieh
re; So iſt doch dardurch gedachter

Crron das bey der Auftragung verſi
cherte Anfalls-Recht in Caſum defi-
cientis Prolis maſculæ benommen,
mithin ſothane Erb-Verbruderung in
præjudicium des Konigreichs errich
tet worden. (n) Es haben auch die
Bohmiſchen Stande um ſo mehr Ur
ſach gehabt ſich der offt beruhrten
Erb Verbruderung entgegen zu ſetzen,

als Chur Brandenburg reſpectu der
von der Cron Boheim ruhrenden Le

(m) Die Ungerechtigkeit dieſer Caſſa-
tions- Urtheil iſt ſchon oben h.i2. ge
zeiget worden.

(n) Da der Cron Bohmen niemahls der
Anfall in caſum deficientis prolis

maſculinæ vorbehalten worden, und
daqs document de anno 1331. woraus
ſolches hergeleitet werden will, gegen
den erſten und einzigen AufftragsBrief
de anno 1329. gegen die anno I5o5.

1s11. r522. und 1524. beſchehene Ko
Lnigliche agnitiones, und gegen andere

vernunftige Umſtande lauffet; das ori-
ginal auch des vom Sigismundo

vidimirten documenti niemahlen
Eexiltiret, noch jemahls wird producirt

werden konnen: ſo kann auch nicht ge
ſagt werden, das die Erbverbruderung

tum præjuditz der Cron Bohmen ſeyh
errichtet werden.
(0) Man hat dem ErtzHaus Oeſter

reich vielfaltig die rechtuche Urſache
angezeiget, warum Ser Konigliche

Na



cik Lviil XGegenInformation. Beanwortung.hen durch ſeine Præpotenz via facti Majeſtat Sich nicht verbunden erachte
von allen Præſtationibus' publicis teudie publicas præſtationes zu ent—
ſich emancipiret, und diesfalls von riichten. Man willjetzo nur dieſes eintzige
Nechtswegen der Cron Boheim viele anfuhren, daß der Kayſer Leopoldus
Millionen zu erſetzen ſchuldig iſt. (o) ſelbſt in dem SchwibbußiſchenLehnbrief

vom 3. Jun. 1686. anerkannt habe, daß dem Churfurſten in ſeinen in Schleſien
habenden Landen N. die fuperioritas territorialis zuſtehe, und folglich alle

Jutra ſo davon dependiren: NB. NB. in ſpecie contribution, Einquartirung
appellation, und was ſonſtad Juperioritatem territorialcin gehoret. Was
bleiben dann vor præſtationes publicæ ubrig?

g. 18. (p) Dieſes iſt ein ſehr wunderliches ar-
Die Schleſiſche Hertzoge von Lieg gument: Kann der Hertzog durch

nitz, welche die offt angeführte Erb- ſeine revocation (wann Sie auch aus
Verbruderung mit dem Chur-Furſten freyen Willen geſchehen ware) dem
Joachim von Brandenburg gemacht, Chur-Haus ſein, ex contractu jura-
haben die Nichtigkeit dieſes Handels to, cum conſenſu ſtatuum, wohler—
ſo fort von ſelbſt erkennet, und da- worbenes Succelſſions-Recht weg—
hero ſich nicht nur dem Urthel Fer- nehmen? Alle naturliche und Civil-
dinandi Imi ſubmittiret, die Erb- Rechte ſtimmen darinn uberein, quod
Verbruderung widerruffen, und ge- peœnitentiæ locus non ſit, contra-
aen den Chur-Furſten ſich nicht mehr ctuſemel rite perfecto.
Bruder genannt, ſondern auch in Wann man aber die revocation
conformitsæt der erſteren Lehens-Aut ſelbſt einſiehet, ſo iſt Sie von
tragung widerholt verſprochen, da eben dem incompetenten und unge—
wann ſie, ohne Mannliche e recchten Richter vi metuque extor-
hens-Erben abgingen, ihre Fur- quiret worden, welcher die ungerech—
ſtenthumer, Land, und Leuthe te ſententiam caſſatoriam ausge—
dem Bonig, und der Cron Wor ſprochen hat: Man hat den armen
heim anheim fallen, denen Fürſt- alten Hertzog mit privation ſeines
lichen Tochtern aber nur ein ge Hertzogthums, ex capite feloniæ,
wiſſes an Geld zum Zeyrar Gut bedrohet, wann er nicht die Erb-Ver—
gegeben werden ſolle;: cphh bruderung revociren, und daruber ei—

Jn gleichmaßigen verbundlichen nen revers ausſtellen wurde. Er ſchrei—
Ausdruckungen hat Hertzog Friede, betdaher an den Churfurſten. an. 1646.
rich, des vorigen Friderichh Sohn daßer beyJhro Majeſt. keine Gnade

in anno 1596. ſeinen Revers von ſich finden noch erhalten mogen, er hat—
geſtellet, die Erb-Verbruderung fur te dann zuvor dem Sptuch cin Ge—
null und nichtig erkant, das Urthel nuge gethan: Er hatte es alſo thun
Ferdinandi Imi agnoſciret, und die muſſen, um die vorige Ungnade nicht
an das ChurHaus Brandenburg ex- zu erregen, und ſeine treue Unter—
tradirte documenta zuruck zu ver- thanen nicht wieder in Gefahr zu ſe—
ſchaffen ſich anheiſiſch gemacht. (l). tten. Dahero dieſe revocatio, vi me-

tuque extorta, auch die Hertzoge von Liegnitz ſelbſt nicht binden kann.
(q) Was des Vatern durchGewalt erpreſter renunciation entgegen geſetzet wor—

den, ſtehet auch dieſem facto entgegen: Quo jure konnen dieſe Sohne dem
Churhauß Brandenburg ein ex contractu rite perfecto erworbenes Recht

durch ihre revocation wegnehmen?

ſ. 19. (r) Es iſt ſchon oben gezeiget worden,So hat auch ChurFurſt. Jo und es beſtatiget auch das von gegen

hann Georg in Anno 1593. wie aus ſſeits ſelbſt angefuhrte Churfurſtliche
ſeinem oben allegirten Schrei- Schreiben ſub Num. 28. warum das

P Chur



1] n

Ê

27—

*k Lvilli (XckGegenInformation.
ben erhellet, wohl begriffen, daß er
de Jure an mehr gedachte Furſten—
thumer etwas zu ſuchen nicht berech
tiget ſeye, mithin hat ſich derſelbe ad
viam gratiæ gewendet, und wenig
ſtens um eins dieſer Furſtenthummer
bey Rudolpho Il. das Anſuchen ge
than, auch ſich um den Conſens der
Bohmiſchen Standen beworben; (r)
Wie wenig aber Kayſer Rudolph
darauf reflexion gemacht, zeiget das
in Anno 1595. an Hertzog Friederich
ergangene Keſeript, (S8S worin

nen demſelben nachdrucklich anbefoh—
len wird, die an ſich ſelbſt nichtige,
und unkrafftige Erb-Verbruderung,
von dem ChurFurſten von Branden
bura zuruck zu verſchaffen. ct)

Worauf dann derſelbe auch den
kurtz vorher, ſub Num. 42. angefuhr
ten Revers ausgeſtellet hat; cu)

Daß alſo ſo wohl von Seithen der
Liegnitziſchen Hertzogen, als Chur
Brandenburg, nicht nur die, Nullitæt
der ErbVerbruderung, ſondern auch
die Validitæet des Ferdinandiſchen
EndUrthels ſelbſt erkennet wor—
den. (uu)

Beantwortung.
Churhaus NB. die geſamte Handge
ſucht, und durch Erhaltung eines novĩ
ſeparati tituli die extræmitaten,
welche der Churfurſt in ſeiner fami-
lie vorher geſehen, und jetzo wurcklich
erfolget ſeyn, evitiren wollen. vid. ſ. 3.

(85) Ob ſchon der Konig von Bohmen
die geſamte Hand abgeſchlagen, ſo
iſt dennoch dem Chur-Hauß die Præ-
tenſion aus der Erbverbruderung
(von welcher keine Frage war, und die
der Konig dem Churfurſten nicht ent
ziehen konte) in ſalvo geblieben.

(t) Eben dieſerwegen, weil der Konig
dem Hertzog befohlen die Erbverbru—
derung zuruck zu ſchaffen, der Chur
furſt aber ſolche nicht retradiren wol
len, ſondern auf erfolgten Fall ſein
Recht gelten gemacht, erhellet genug
ſam, daß das Vorgeben, als ob der
Churfurſt in dem anaefuhrten
Schreiben von ſelbſten begriffen,
daß er de jure an mehr gedachten
Furſtenthumern kein Recht habe,
und ſich dieſerwegen ad viam gratiæ

gewand ec. keinen Grund habe.
(u) Deſſen Mullitat aber, ſo wohl in—

tuitu des gezwungenen Hertzogs ſel—

ber, als intuitu des Churhauſes, in
dem ꝓorhergehenden gezeigt worden.

(uu) Daß die Herzoge die nullitæt der Erb-Verbruderung metu agnoſciret
haben, iſt wahr: ſolches aber kann demChurhaußBrandenburg nicht præju-
diciren. Daß das Churhauß ſelber dieſe prætendirte nullitæt, und die
validitæt der ſententiæ caſſatoriæ ſolte erkant haben, iſt falſch und irrig.

fä. 20.
Die von dem Authore des Rechts—

gegrundeten Eigenthums wider die
jes Deciſum, mit vielen anzuglichen,
und unerlaubten Expreſſionen, ma
chende Einwendungen halten auch um
ſo weniger Stich, als quoad Imum
2dum, ztium, atum allſchon oben
angedeutet worden, was fur ein Præ-
juditz der Cron Boheim, und ihrem
Anfalls.Recht durch die vermeynte
Erb-Verbruderung, wann auch die
Furſtenthumer in qualitate Feudali
an ChurBrandenburg gekommen
waren, erwachſen ſeyn wurde,
und wie wenig gedachter Cron mit
einem dergleichen Lehentrager gedie—
net ſeye, c) wohingegen ad ztum

(R) Weil oben ſchon erwieſen worden,
daß der Cron niemahls ein Anfalls
Recht in caſum defientis prolis maſ-
culinæ von denen Schleſiſchen Herzogen
ubertragen worden, und der Auftrags
Brieff de Anno 1331. offenbahr falſch

ſey: ſo folget von ſelbſten, daß der
Cron kein præjuditz dadurch zu gezo
gen werde, wann die Herzoge ihre
wahre und alienable Erblehne dem
Churhauß Brandenburg ubertragen;

Und daß gedachte Crone nichts per
liehre, wann ihr ein anderer Vaſallus

ſubſtituiret wird.
Man ·glaubt gantz gerne, daß dem

Hauß Oeſterreich nicht mit dem Chur
furſtlichen Vaſallo gedient ſey, weil

derſelbe nicht ſo mit ſich, wider die

Pri-
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gleichfalls aus denen vorhin angefuhr
ten Auftragungen, und Reverſali-
bus deutlich genug gezeiget worden,
daß denen Liegnitziſchen Vaſallen die
freye Verauſſerung ihrer Lande nicht
erlaubet geweſen. (c) Ob aber Kay—
ſer Ferdinandus Imus durch Ent—
ſcheidung des disfalligen Litigii Ju-
dex in propria cauſa, und Author
in rem ſuam geworden, da laſſet
man der vernunfftigen Welt zu ur
theilen anheim, ob ſolches von einem
Monarchen geſagt werden konne,
welcher ſeinen Standen ad implora-
tionem die Juſtitz adminiſtriret,
und wo man ſo wohl von der Klager,
als der beklagten Seithen den Krieg
beveſtiget, mit vier Satz.Schrifften
pro contra verfahren, einfolglich
die Competentiam judieis ſelbſt ag-
noſeiret hat. c) So machet auch
nichts zur Sach, daß Chur-Bran—
denburg darzu nicht adcitiret, (b)
hingegen von dem Doctore Straſſen
nach Publicirung der Sententz dar—
wider proteſtiret worden; (c)
Dann gleichwie die Cauſa des da
mahligen Chur- Furſtens zu Bran
denburg Joachimi lediglich nur von
dem gultigen, oder ungultigen Facto
des Hertzogs Friderichs von Liegnitz,
und ſeiner Sonne dependiret hat,
woruber die Bohmiſche Stande we—
gen des der Cron vorbehaltenen An—
fall-Rechts eintzig und allein Klage
gefuhret haben; Alſo iſt auch die
Adeitation des Chur-Furſtens gantz
und gar nicht nothig geweſen, (d)
ſondern hat es ſich derſelbe nothwen
dig dasjenige von ſelbſten gefallen laf—
ſen muſſen, was diesfalls Urthel und
Recht aegen ſeine Authores, die ge—
dachte Hertzoge, erkant hat, ce) wor—

wider die Proteſtation des Doctoris
vonetraſſen nichts wurken konnen. (h)

Beantwortung.
Privilegia und Gerechtſame, wird um—

ſpringen laſſen, wie daſſelbe mit de
nen andern armen Jurſten gethan:
Wann es aber nach dem droit de

convenience gehen ſoll, ſo hatten
die Schleſiſche Furſten viel groſjere
Urſache gehabt zu ſagen, daß ihnen
mit einen ſolchen domino uirccto,
(welcher ihnen alle ihre jura, contra

legem delationis zu entziehen geſucht,
und ein Fürſtenthum nach dem an—

dern durch Gewalt und Liſt, mit
excluſion der rechtmaßigen Erben,
an ſich gebracht) nicht gedienet ſey.

(2)Das Gegentheil iſt aus dem Aufrrags—

Brief de Anno 1329. aus der Ko—
nige Uladislai und Ludovici eigenem
Bekantniß, aus einer heſtandigen
Obſervantz aller Schleſiſchen Fur—
ſten, und in ſpecie derer Her—
tzoge zu Liegnitz, gezeiget worden(vid.

ſupr. ſ.i. n. 8. ſeq.)
(a) Man laſſet die gantze vernunftige

Welt urtheilen, ob eine Sententz, wel—
che von einem offenbahren incom—

petenten Richter, in propria cauſa,
contra tertium, non citatum, wi—

der alle Rechte, wider den legem dela-
tionis, und wider der vorigen Konige,ja
desFerdinandi ſelbſt eigene, agnition
geſprochen worden, nicht nach allen
Rechten der Welt nullund nichtig ſey.

Daß aber der Herzog die compe-
tentiam judicis, dadurch, daß mit
vier Satzen pro contra verfahren

worden, erkant haben ſolle, iſt eine
gantz unrichtige Folge: Der Herzog
hat Sich gleich Anfangs auf das Fur
ſten-Recht bezogen, und behauptet,
daß er nach denen privilegiis der
Schleſiſchen Furſten einzig und allein

in Breslau bey dem Ober-Recht, be
langt werden konte.?c. Dieſe Ex—
ceptio war nicht allein in dem general
privilegio de Anno 1468. gegrun
det,“) ſondern auch in dem ſpecial

Privilegio, welches denen Hertzogen von Jagerndorff Anno 1496.
verliehen worden, und in denen Beylagen ſub Lit. B. beſindlich iſt.

Weil aber, aller proteſtation ohngeachtet, dem Hertzog per inter-
locutoriam anbefohlen worden zu antworten, und ſich einzulaſſen,

P 2 undsehickfus Schleſ. Chron. J. 3. c. az. pr.
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ek LX hund derſelbe gar privationem feucdl beſorgen muſte, weil alles auf
lauter Gewalt angeſehen war, ſo laßt man die gantze vernunfftige Welt wei-

ter urtheilen, ob bey ſolchen Umſtanden der Hertzog zu Liegnitz conpe-
centiam fori agnoſcirt habe?

Dem ſey aber wie ihm wolle, ſo kan dieſe ſententia caſſatoria gegen
das ChurHaußBrandenburg, utpote res inter alios acta, nicht angefuhret
werden. (vid. ſupr. ſ.ig.)

(b) Das ChurHaus Brandenburg hatte ex pacto confraternitatis (wel
ches die contrahenten ſo wohl, als die Land-Stande vermittelſt eines Cor
perlichen Eydes beſtatiget hatten) ein offenbahres Recht: wann ihm nun
ſolches hatte entzogen werden wollen, ſo ware ja, nach denen naturlichen

und weltlichen Rechten, nothig geweſen, daß ſelbiges darzu hatte citiret wer

den muſſen, weil niemand ſeines Rechts ohngehoret beraubet werden kann.
(c) Durch dieſe, vb ſchon absque mandato, eingelegte proteſtation, hat der Dr.

Straſſen anzeigen wollen, daß dem Chur-Hauſe dieſe Sententz nicht præju-
diciren könne: Jm ubrigen wurde dieſem ohnedem ſein Recht in ſalvo geblie
ben ſeyn, wann auch. Dr. Straſſen nicht proteltiret hatte.

(ch Dieſes iſt eben die Frage, ob das kactum des Hertzogs ungultig Und ob aus
dem, zwiſchen dem Hertzoge und dem Chur-Furſten conſenſu ſtatuum er
richtetem eydlichen contract, dieſem ein Succeſſions- Recht erwachſen ſey?
Da iſt nun nicht genung, daß der Hertzog allein daruber gehoret werde, Son
dern es hatte auch der ChurFurſt, (welcher laugnet, daß des Hertzogs kactum
ungultig, und, ihm, dem Churfurſten, kein Recht daraus erwachſen ſey,) dar
uber gehort werden muſſen ec. Da Er ſich dann gewiß nicht vor der Bohmi
ſchen Regierung wurde eingelaſſen, ſondern auf das Furſten,Recht pro
vociret haben:

(e) Es iſt dieſes eine gantz neue jurisprudtnie auan weiß wohl, daß, wann
ein Vaſallus, mit einem andern privato, iwegen des Lehns Streit bekomt,
der agnatus, wann ſonſt alles bona fide zugehet, ſich denen judicatis
unterwerffen muſſe: daß aber derjenige, welcher mit dem vaſallo contra.

hiret, und daraus ein unſtreitiges Recht erhalten, ſich dasjenige muſſe
gefallen laſſen, was der Dominus directus, wider die privilegia, als
iudex incompetens, in propria cauſa, zum præjuditz des contra-
henten, welcher weder citiret noch gehoret worden, vornimmt; ſolches
kann aus keinem Recht in der Welt juſtificiret werden.

(f) Wann auch Dr. Straſſen nicht proteſtiret hatte, ſo wurde doch die
Sententz contra tertium, non citatum, nec auditum, ipſo jure null
und nichtig ſein.

Gegen Informatiooh. Beantwortung.
gJ. 21. (g) Wer nur die erſte principia juris

Das ChurHauß ſcheinet auch her- gelernet hat, der weiß ja die regul,
nach die gerechte Sach der Bohmi quod contra agere non valentem
ſchen Stande ſelbſt erkant zu hanven, non currat præſcriptio: Es konte
maſſen ſelbiges von der letzten Anmel ja das ChurHauß aus der ErbVer
dung Chur Furſtens Johann Georg bruderung nicht agiren, als nach
de Anno 1593. bis al annum 1683. Abſterben derer Hertzoge zu Liegnitz;
mithin durch gantze oo. Jahre, ein. Da es nun kein jus agendi hatte/
folglich per tempus plus quam lon- ſco gibt ja die geſunde Vernunft an die
giflimum, darbey volllommen acqui. Hand, daß dem Chur-Hauß das Si-
eſeiret, cg) ja ſo gar nach dem den lentium nicht præjudiciren könne;
21. Novembris 1675. erfolaten Ab. inſonderheit da Dr. Straſſen ſo fort
ſterben des letztern Liegnitziſchen. Her proteſtando angezeiget, daß die Sen-

tentz
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tzogen Georg Wilhelm durch s. Jahr,
nemlich bis auf den 20. Novembris
1683. ſich nicht gemeldet, wie ſolches
das Schreiben ChurFurſtens Fride
richen Wilhelms bezeuget; Woodurch
der Einwurff des ont beruhrten Au-
thoris, daß man ſich gleich nach Ab—
ſterben Hertzogs Georg Wilhelms der
erledigten Furſtenthumer halber in
Bewegung geſetzet habe, ſeine Erle—

digung erhaltet. (h)

Beantwortung.
tentz den ChurHauß nicht præjudi-
ciren konne, dieſes auch dadurch, daß
es aller von Bohmiſcher Seithen be—
ſchehenen ſollicitation ohngeacht, die
Erb-Verbruderung niemahls hat zu—
ruckgeben wollen, animum reſervan-

di juris genugſam angezeiget. Wel—
che Zuruckhaltung derBiſchoff zuBres
lau, in ſeinem oben c. 2. ſ. I. n. 5. ange
fuhrtenBericht, ſelber als ein indicium,
daß das Churhaus ſich dardurchſeine

dura reſerviren wollen, angegeben hat
(h) Daß Sich der Churfurſt nicht eher gemeldet, hat ſeine naturliche Urſa—

chen: Anno 1675. als der Liegnitziſche Stamm abging, war der Churfurſt

mit ſeiner Armee am Rhein, und ſtritte vor das Reich, und das Ertzhaus Oe
ſterreich. Er muſte wegen des Schwediſcheninfalls in der Marck, in eben dem

ſelben Jahr, wieder zurucke kommen, der Krieg continuirte in Pommern

bis Anno 1679. Es hatte alſo der Churfurſt keine Zeit an ſeine domeſti-
que Angelegenheit zu dencken. Sobald aber derſelbe den Frieden ge—
macht, und wegen ſeiner durch den langen Krieg ruinirten Lander das no
thige veranſtaltet, hat er die Liegnitziſche Succesſion zu Hertzen ge—
nommen, die zerſtreuete acta aufſuchen, und eine deduction ſeiner Rechte
daraus verfertigen, auch darauf Anno 1683. durch eine ſolenne Geſand
ſchafft, umb die Einraumung dieſer Hertzogthumer, Anſuchung thun laſſen.

Wann aber auch alle dieſe Verhinderungen nicht geweſen waren, quic
inde? wo ſtehet geſchrieben, daß nach acht Jahren eine ſolche præten-
ſion præſcribiret werde?

g. 22.Nun will zwar dieſer Author die

die Welt uberreden daß man an dem
damahligen Kayſerlichen Hof, als
Chur-Brandenburg ſich um dieBe—
lehnung gemeldet, und von dem ehe—
mahligen Briegiſchen Cantzler von
Roth eine umſtandliche Information
eingelanget, die Gerechtſame Bran—
denburgiſchetr Prætenon erkennet,
mithin anfangs dargegen wichtige
Geldes Summen, und endlich aar ein
Stuck Landes angetragen habe;

Gleichwie aber auf der einen Sei—
then der Cautzler Roth fur die Ge—
rechtſame des Konigs, und der Cron

Boheim ſein Gutachten abgeſtattet,
auf der andern Seithen hingegen ei—
ne Inforiation eines Particularis,
der Cron, und dem Konigreich Bo
heim zu præjudiciren nicht vermag,
ubrigens aber dergleichen Gutachten

zu communiciren, und heraus zu

(J Es tut gar nichts zur Sache, ob des
Cantzlers von Roth deduction die jura
des Churhauſes beſtatige oder nicht; und
ob dem Churhauſe fur die vier Schleſi«
ſche Furſtenthumer Geld oder Land ge
bothen ſey, oder keines von beyden; Es

kommt darauf an, ob das Churhauß
Recht habe?Wiewohl beydes, wann es
etwas zur Sache thate, aus denen
Archiv actis gezeigt werden konte

(Man kan vielmehr mit Grund der War
heit ſagen: daß nicht ein einiges argu-
mient von dem Verfaſſer der GegenIn-
formation vorgebracht worden, worben

er nicht diewahren Umſtande, umb die
Welt irre zu machen, verſchwiegen habe

(m) Doß alle in dem angefuhrten Schrei
ben und Beſcheid recenſirte Funda-

menta, wider die jura der Schleſiſchen
Furſtenthumer, contra leges delatio-
nis, contra agnitiones Regum Bohe-
miæ, und wieder alle geiſtliche und weltli

cheRechte lauffen, ſolches iſt ald h. J. ge-
H

jeigt
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geben niemahlen aebrauchlich; Al zeigt worden: Wann durch dergleichen
io wird das nach der beſchehenen absque cauſæ cognitione, in propria
Chur-Brandenburgiſchen Anmel caulſa expedirte, und durch die præ-
duna, ſo wohl an den Chur-Furſten potentz ſoutenirte, aber beſtandig
erlaſſene Antwort-Schreiben, als wiederlegte Beſcheide, jemanden ſein
der ſeinem Geſanden Baron von Rechtentzogen werden konte,wurde nie—
Schwerin ertheilte abſchlagige um- wmandin der Welt mehr bey dem Seini
ſtantliche Beſcheid, der Gerechtigkeit gen ſicher ſeyn.
liebenden Welt vor Augen legen, wie ungegrundet das Chur-Brandenbur—
giſche Vorgeben wegen Anerbiethung Geldes, und Landes ſeye,
und wie ſehr offt berührter Author die Welt durch Verſchweigung der
wahren Umſtande irre zu machen, ſich bemuhet pabe; (h Maſſen in
jetzt beſagten Schreiben, und Beſcheid, Weiland Kayſer und Konig
Leopoldus die vermeynte ChurFurſtliche Fundamenta grundlich wieder—
leget, dahingegen ſeine, und derCron Boheim gerechtſame mit unhinter
treiblichen Proven dargethan, ohne ſich im mindeſten zu etwas anhei—
ſchig zu machen. (m)

g. 23. (n) Aus allem demjenigen was bis
Aus dieſem allen flieſſen nun nach-  hero angefuhret worden, flieſſen viel—

folgende richtige Satze. Primo: mehr folgende unwiederſprechliche
Daß offtgedachte Furſtenthunmer Satze.
Land, und Leuthe, von der erſten in- Primo:. Daß obgedachte Jurſten—
veſtitur an, ein wahres dem König Vzon der erſten inveltirur an,kei—

Cund der ron Boheim aufgetrage ai tun ichůe, ſoubern Rechte, wah
nes Erb Mann Lehen geweree, uud freye Erb-Lehne geweſen ſein.
ſen. (n).beennds: daß alſ niht tur nach Vne tng ur inchtn dae
denen kundbahren Lehen-Rechten, nach Abgang Mannlicher Leibes Er—
ſondern auch nach Anweiſung der Auf ben, dem Domino directo nicht
tragung, und Reverſalien in Er- anheim fallen, wann der valallus
mangelung Mannlicher Leibes-Er behy ſeinem Leben daruber diſponiret
ben, dieſe Furſtenthummer dem Ko- hat.
nig und der Cron anheim fallen muſ— (py Tertio. daß die Hertzoge von die
ſen: (o) EinfolglichTertio: Die Hertzoge daruber in ſen ihren feudis mere hæredita-
Præjudicium Regis, Regni nicht riis, auch nach der Könige in Boh—
diſponiren konnen, (p) mithin men eigenen agnition, diſponiren

Quarto: die daruber getroffene konnen, und die Cron Bohmen kein
Erb-Verbruderung an-und fur ſich Jus contradicendi habe.
null-und nichtig errichtet, und von (q). Quarto, daß die ErbVerbrude
Ferdinando lmo rechtmaßig annuli- rung nach allen rechten gultig, und
ret, und caſſiret worden; (q) die ſententia caſſatoria nach allen

Dahero dann gottlichen und weltlichen Rechten null
Quinto: das Chur-Haus Bran und nichtig ſey.

denburg daraus mit Beſtand Wech (r) Quinto, daß das ChurHaus, aus
tens keine Prætenſion formiren kon. dieſer rechtlichen diſpoſition, eine wah
nen, ſondern Rach Abſterben des re vnetenſion habe, einfolglich dieſe
letzteren piaſtiſchen Furſten Georgii Erbiehne durch Abſterben des letztern

Her
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V' ilhelmi die beſeſſene Furſtenthum
mer, als eroffnete Lehen dem Konig
uud der. Cron zu Boheim anheim fal
len muſſen; (r)

Warum aber Kayſer Leopoldä ſich
dannoch in anno 1686. bewegen laſ—
ien, mit dem Chur-Haus Branden—
burg wegen nichtiger Prætenſionen
neue Vertrage zu ſchlieſſen, darvon
ſolle jetzo in Cap. Ztio gehandelt wer

den (s)

Beantwortung.

Hertzogs der Cron Bohmen nicht
eroffnet worden.

(S Daß die geruhmte neue Vertrage ſo

wohl in Anſehung der inducirten
contrahenten ſelbſt, als inſonder—
heit in Anſehung deren Nachfolgere,
null und nichtig ſeyn, ſoll nunmehr
gezeiget werden.

CAPUT III.Von dem ſo genannten Satisfactions Und
renunciations- Geſchafft von Anno 1686.

bis 1695.

g. J.
e Aß die Konige von Boheim

1denen vorhin angefuhrtenF
was eingeraumet, ſondern ſolche

J Prætenſionen niemahlen et

beſtandig mit gutem Grund wie—
derſprochen, dieſes iſt in denen vo
rigen Capituln zur Gnuge darge—
than, (t) und Weyland Kayſer Leo-
vholdus wurde auch nimmermehr zu
bewegen geweſen ſeyn, ſich daruber

in neue Vertrage einzulaſſen, wann
das ChurHaus Brandenburg nicht

abermahl von der Gelegenheit zu pro-
fitiren, und ſeine vermeinte præten-
ſion zu einer ſolchen Zeit wiederum
aufzubringen gewuſt, wo mandeſſen
Hulff zu Dempffung des ErtzFein—
des Chriſtlichen Nahmens, und zu
Erhaltung der. Ruhe in dem Romi
ſchen Reich hochſt nothig gehabt. (u)

(t) ECAoe ungegrundet aber dieſer
7

D Wiederſpruch ſey, iſt gleich—
raus gezeiget worden.

(u) Es hat der Chur-Furſt, bey denen

damahligen Umſtanden, nicht eher agi-
ren konnen: Der Hertzog zu Liegnitz

ſtarb anno 1675. der Chur-Furſt
ſtand mit ſeiner Armee am Rhein:
Bey ſeiner Zuruckkunfft ſuhrete er den

bekannten und blutigen Krieg mit
Schweden, und der Friede wurde erſt
anno 1679. gemacht: (vid. c. 2. ſ. 21.)
Es hat aber der ChurFurſt ſo we

nig von der damahligen ſituation
profitiren wollen, daß er vielmehr
vielfaltig declarirete, wie ſeine in—
tention nicht ware Jhre Kayſerliche
Majeſtat jetzo zu preſſiren, ſondern
nur in negotiation mit ihnen einzu
tretten, welches aber der Kayſerliche
Hoff, ſeiner Gewohnheit nach/ ins Wei
te zu ſpielen geſuchet.

Q2 DaH kuffend. Gelſt. Frid, Wilh, Lib. 15. h. 82. 5. d& ↄh.
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g. 2.
Es iſt ſchon Cap. 2. ſ. 21. geſagt

worden, daß man Chur-VBranden——
burgiſcher Seiths nach Abſterben des
letztern Liegnitziſchen Hertzogs durch
gantze 8. Jahr ſtille geſchwiegen, ſo
bald aber die Turcken in Ungarn die
Oberhand gewonnen, und gar bis in
Oeſterreich eingedrungen, ſo finge—
man an die alte vermeynte, jedoch
beſtandig widerſprochene Prætenſio-
nes wiederum aufzuwarmen,
und als die Jahre darauf das Henyl.
Romiſche Reich von einer anderwar

Beantwortung.
(y) Da der Chur-Furſt von anno 1675.

bis 1679. abweſend, und im Krieg befan
gen geweſen; und die Aufſuchung der zer
ſtreuten alten Acrten aus denen verſchie—

denen archiven, wie auch die corre-
ſpondentz mit denen dabey interes-
ſirten Hauſern 2c. eine geraume Zeit
erfordert hat, ſo ergiebt ſich die Urſa—
che gantz naturlicher Weiſe, warum
man 8 Jahre ſtill geſchwiegen.

(z) Nan hat gleich anno 1683., durch
eine beſöndere Geſandſchafft, die reſti-
tution dieſer vier Hertzogthumer ſu—
chen laſſen.

tigen Macht mit Krieg bedrohet wur (a) Der Verfaſſer der Gegen Informa-
de, ſo beginnte man die Anforde tion ſolte Sich entſehen, die Aſchen
rungen mit mehreren Nachdruck, ia eines ſo groſſen Herren mit ſolchen ca—
mit Abſchickung eigener Geſandſchaff  lumnieuſen imputationen zu be—
ten eyfriger, als jemahlen zu betrei- ſchmitzen, als ob er Sich von dem neru
ben, (D mithin ſahe ſich der glor. imperüilos machen wollen, und ſchadli—

Ê

7—

—J

wurdigſte Kayſer Leopoldus gleich
ſam genothiget, um nur das machtige
Chur-Haus Brandenburg in dem
Nexu mit dem Reich zu behalten,
und deſſen damahlige ſchadliche Ab—
ſichten zu hintertreiben, (a) mit dem
Chur Furſten Friederich Wilhelm ei
nen Aliance Tractat zu ſchlieſſen, zu
deſſen Bewurckung ſich ſelbſten wehe
zu thun, ſo fort auch für ungegrun
dete und nichtige Prætenſiones, auf
bewegliches Bitten des Chur-Prin
tzen, gegen deſſen Keverſales dem

che Conſilia wieder das Reich geheeget
habe. Heiſt dieſes Sich von dem nexu
imperii losmachen, wann man das
Seinige von einem ungerechten und

gewalthatigen detentore fodert? Der
patrtotucoe Eifer dieſes Churfurſten
vor das Reich, und das Haus Oeſter
reich, iſt der gantzen Welt bekant: und
eben zu der Zeit da man ihn derer

Schleſiſchen Hertzogthumer beraubete,
defendirte Er mit ſeiner gantzen Macht
die jura des Reichs, und des undanck.

bahrenOeſterreichiſchen Hauſes: Es hat
Chur-Furſten den Schwibuſiſchen aber dieſes Haus von undenckli—
Creyß, und die Furſt-Lichtenſteiniſche chen Jahren her die Gewohnheit
Forderung auf Oſt-Frießland zuuber- gehabt, daß es diejenige Furſten, wel.
geben. (b) che ihm die groſte Dienſte gethan, ſei

nem interelſſe endlich ſaorificiret ha
be. Weovon die traurige Exempel nicht weit geſuchet werden durffen.

(b) Man mochte gerne wiſſen, worinn Sich der Kayſer in dieſem alliantz
Tractat weh gethan habe? DerChurfurſt verſprach eine /Armee von gooo.
Maun, und mehrentheils auf ſeine Koſten, zu ſtellen: Er renuncirte auf

S

vier Hertzogthumer, die ihm von GOtt und Rechtswegen zu kahmen: was
hat nun der Kayſer dargegen gegeben? Er cecirte Schwibbus zum
Schein,ſtipulirte aber mit dem Churprintzen, das es retradirt werden ſolte.

At
Die Lichtenſteiniſche Schuldfoderung aber, welche ſich uber eine Million be
lauffen ſolte, wurde nachhero auf 240000 Rthlr. reduciret. So daß det

ſ

t, Was es aber mit dem angegebenen Revyers vor Bewantnis hahe, und auf
Kayſer in der That nichts gegkben hat.

ſin, was vor gefahrliche Weiſe man den Ehurprintzen darzu indueirethaberiollJie
f

2 S
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ſ. J.Gleichwie nun nach denen in dem

erſten, und andern Capitl vor die
Cron Boheim angefuhrten unum—
ſtoßlichen GrundSatzen das Chur—
Haus Brandenburg auf die ange—
ſprochene Furſtenthumer niemahlen
ein gegrundetes Recht gehabt, (c) alſo
haben auch die jenſeithige Haus-Ver—
trage, und das darinnen enthaltene
pactum de non alienando, dieſelbe zu
keiner Zeit afficiren konnen; (d) Es
iſt ſich vielmehr bilig zu verwun—
deren, daß der Verfaſſer des Bran

(c) Das Recht desChurhauſes Branden

Beantwortung.

burg iſt auf eine ſo unwiederſprechliche
Art dargethan worden, daß kein ver—
nunftiger Zweiffel weiter dabey ubrig
ſeyn kann.

(c) Da die Hertzogthumer dem Churhauſe
ohnſtreitig zu gehoren, ſo ſeyn dieſelbe
nothwendig unter dem pacto familiæ,
de non alienando, begriffen.

(e) Man kann in der Welt nicht abſehen

denburgiſchen Scripti ſich nicht ge
ſcheuet, nicht nur die jetzigen Konigs
Herrn Groß-Vattern, und Herrn
Ur-Groß-Vattern durch dieſe Ein—
wendungen ſo der Welt zu beſchrei—
ben, als wann dieſelbe gegen den Jn
halt ihrer Haus-Vertrage gehandlet,
und ſich zu Verauſſerungen verbun—
den hatten, welche nicht in ihren
Krafften, und Machten geſtanden,
(e) ſondern daß er auch hierdurch den

K'n flbſtejetzigen onig e nj wanu. ſein
Vorgeben beſtehen ſolle, in ſolche Um.
ſtande ſetzet, daß weder ein Mit—
Stand des Reichs, noch ein fremder
Herr, oder Staat uber Lander, mit
ihme ſich vergleichen, und gütlich ſe—
tzen kann; Maſſen derley Vergleiche
nach dieſer neuen Lehr an ſich null—
und nichtig waren, und die Nachfol—
gere des Konigs nicht verbunden kön
ten. (fF) Da aber die HausVertra
ge de non alienando bey dem Chur—
und Furſtlichen Haus Brandenburg
nicht anderſt, als bey andern Chur—
und Furſtlichen Hauſeren in Teutſch—
land gemeynet ſeyn konnen, mithin
keinen andern Endzweck haben, als
das Land beyſammen zu erhalten,
ubeles Haushalten, oder auch zum
Schaden des Erſtgebohrnen Abthei—
lungen in der Familie, und mit einem
Wort, Entkrafftungen groſſer Chur
und Furſtlichen Lander zu verhuthen;
So wird wohl niemand durch ubele

was der Gloire dieſes groſſen Chur—
fürſten, und deſſenHerrn Sohn, dadurch
abgehe, wann man behauptet, daß Sie

nicht bemachtiget geweſen, wider
die HaußVertrage, ſolchen anſehn
lichen Hertzogthumern zu renun—
ciren: Sonderlich da man ja weis, daß
die groſſe Herrn ſelber die Archive
nicht examiniren, und daher Sich
auf den Vortrag und Rath ihrer Mi—
niſter, welche dffters die behorige In-
formation nicht haben, verlaſſen muſ

ſen.
Der Verfaſſer der Gegen-Inkor—

mation gehet ja in dieſem Stuck noch
weiter, und ſcheuet ſich nicht die Vor—

rr n)e der jetzigen Konigin von Boh
men Majeſtat, Diadislaum und Lu-
dovicum, gar eines Meineydes zu be

ſchuldigen: Weil Sie denen Hertzo—

gen zu Liegnitz facultatem alienan-
di zugeſtanden, da Sie doch Sich
eydlich verpflichtet hatten, alleAnfalle
der Cron einzuverleiben, und daß alles,

was dargegen geſchehen wurde, null
und nichtig ſein ſolle: (vid. Cap. 2. ſ.
II.& 15.)

(f) Man hat hierunter nichts gelehret,
als was das Haus Oeſterreich in die—
ſer Gegen-Information ſelber zum
Grund ſetzet: daß nehmlich ein Furſt
dasjenige, was dem Land einmahl in-
corporirt iſt, nicht alieniren konne:
und daß alles, was dargegen von dem
Furſten vorgenommen wird, ipſo jure

null und nichtig ſey. (dict. cap. 2. ſ. 1I.
i5. Und aus dieſem Fundament hat

auch der Kayſer Ferdinandus II. die
Liegnitziſche Erbverbruderung, (ohn—
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GegenlInformation.

Auslegungen dieſen loblichen End—
zweckſo weit erſtrecken, daß ein Chur
Furſtliches Haus, welches pacta de
non alienando hat, in der Gute mit
einem andern uber ſonderlich zweifel—
haffte Anſpruche ſich nicht ſetzen kon
te. (g) Siehet man den gegenſeithig
angeruhmten Gerauiſchen Vertrag
an (aus welchen jenſeiths allein ſub
K. eine kurtze Stelle beygeleget wor
den) ſo wird daraus jedermann von
ſelbſten leicht urtheilen, daß darin
nen uber ein zu Handen der Cron
Boheim auf den Fall geſtaändenes Le
hen zum Nachtheil des dritten nicht

kk LXVI XK
Beagantwortung.

geacht die Hertzoge von denen Konigen

von Bohmen facultatem alienandi
erhalten,) caſſirt und aufgehoben.
Unterdeſſen wird das Haus Oeſter—

reich nicht zugeſtehen, daß es Sich
durch dieſe lrincipia in ſolche Umſtan

de ſetze, daß weder ein Stand

habe diſponiret werden konnen. ch)
Richt zu aedencken, daß der Author des
gegneriſchen Seripti dieſen Gerauiſchen
Vertrag in verſchiedenen Stucken, und
inſonderheit, als ob bey dem Chur-und
Furſtlichen Haus Brandenburg kein
Nachfolger in der Chur, noch anderen
Furſtenthumeren gehalten ſeye, ſeines

des Reichs, noch ein Fremder, uber
Lander ſich mit ihm vergleichen
fonne.
Jm ubrigen iſt die Regul in der na
turlichen Vernunft gegrundet, daß
alles was wieder die Vertrage, und
Vereinigung des Hauſes, von einem
Furſten zuenirt wird, ipſo jure null
und nichtig ſey. Es leidet aber die—
ſe Regul verſchiedene Abfalle, wann
nehmlich ein Recht ſehr zweiffelhafftig
iſt, oder nach gefuhrten Krieg etwas
durch einen Friedenſchluß abgetretten

wird, oder wann ein zureichendes
æquivalent dem Land, und deſſen

Succeoſſoren, verſtattet wird. c.
Vorfahrern gemachte Schuldenzu be-
zahlen, wider den klaren Buchſtaben
jelbſten mußbrauchet, maſſen darinnen
mit deutlichen Worten die Erleuterung
geſchehen: Was aberWir der Chur
furſt vor Schulden verlieſſen, oder
noch in Unſern Leben machten,
durch Uns ſelbſten, oder Unſere Be
fehls-haber, dieſelbe werden von
Unſer hinterlaſſenen Erbſchafft,
und dem ſuccedirenden Churgur
ſten billig abgetragen: Unſern
Marggraf Georg Friderichs ver—
laſſene Schulden aber werden
von dem Regierenden Serrn in
Francken entrichtet, und alſo hier
in denen Alt Vaterlichen Vertra—
gen nachgegangen, wie wir dann
daſſelbe hiemit beederſeiths wol
len cavirt, und verſehen haben. (i)
Wie iſt es alſo möglich, daß in der
Gegneriſchen Schrifft vorgegeben
werde, daß ſo gar vey dem Chur—
und Füurſtlichen Haus Brandenburg

kein Nachfolger in der Chur, noch
andern Furſtenthummern gehalten

exuitervieſe execeßtiones aber ceſſi-
ren in dieſen Hertzogthumern: dann
bey dem Recht des Churhauſes ſelbſt,

waltet nicht der geringſte Zweiffel. Kei—
ne Noth war vorhanden, weil der Kah
ſer nichts von demChurhaus verlangete,
einfolglich derChurfurſt eine beſſere Ge
legenheit hatte abwarten ſollen: Daß
aber der Churfurſt, und deſſen Succes-
ſores, nicht das geringſte æquivalent
erhalten, ſoll unten mit mehrem gezeiget

werden.
g) Man iſt in theſi mit dieſem prinei-

piis gantz einig: Aber aus eben die—
ſer conceſſion folget, daß die Anno
1686. beſchehene renunciation un—
gultig ſey, weil das Churfurſtenthum

dadurch vier importante Hertzogthu—
mer, ohne Noth, und ohne æquiva-
lent, verlohren, mithin ſehr entkraftet

worden.
ch) Weil offenbahr irrig iſt, daß dieſe

vier Hertzogthumer ein zu handender
Cron Bohmen auf dem Fall geſtan
denes Lehn ſeyn, ſo hat in, dem Ge
rauiſchen Vergleich gar fuglich daruber

dis-

—l
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ſeye, ſeines Vorfahren gemachte Schul
den zubezahlen; (x)Esſeyndauch uber
dieſes in mehr-erwehntem Vertrag alle
die jenige Anſpruche des Chur-Hauſes
Brandenburg, welche man vor gegrun—
det gehalten, der Lange nach erzehlet,
nemlichen: das Furſtenthum Croß
ſen, die Furſtenthummer Pomern,
Mecklenburg, Sollſtein, Anhalt,
Braunſchweig-Luneburg, und der
gleichen,ec. Hingegen des Anſpruchs
auf Liegnitz, Brieg und Wohlau mit
keinemWort gedacht worden, unaeach
tet man den vermeyntlichen Anſpruch

auf Jagerndorff nicht vergeſſen: (h
Und ob man zwar dargegenſagen koön—

te, daß vorerwehnte Furſtenthummer
damahls noch nicht erlediget ge—
weſen, und deſſentwegen auch
in dem Gerauiſchen Vertrag nicht mit

Beantwortung.
diſponirt, und dieſelbe dem Churhauſe
incorporiret werden konnen:

(i) Man hat nur von denen Schulden
geſprochen, die auf die incorporivte
Lander gemacht worden: Dieſe dur—
fen nicht von dem Lucceſſore, ſon—
dern muſſen aus der Erbſchafft bezah—

let werden.
(L) Es iſt dieſes ja juris communis,

daß der Succeſſor keine Schulden ex
flideicommilſſo, ſondern blos ex hæ-

reditate zu bezahlen ſchuldig ſey.

(h Die Urſache iſt gantz leicht zu finden,
weil alle ubrige Anſpruche unter dem
Wort, und dergleichen, begriffen
ſeyn.

(mm) Es iſt ſchon geſaget, daß alle ubrige
Anſpruche unter dem Wort, und der
gleichen, enthalten ſeyn.

benant werden konnen; So ſeynd doch die ubrige allda enthaltene Lander,
als Hollſtein, Mecklenburg, Anhalt, und Braunſchweig-Luneburg bis auf
dieſe Stunde noch nicht zur Erlediaung gekommen, und nichts deſtoweni—
ger derſelben in dem Vertrag eine Meldung geſchehen. (tn)

e

J. 4.

Es bleibet dahero wahr, daß Kay—
ſer Leopold allein in Anſehung der
getroffenen Alliance, und alſo nur
pro bono Publici ſich zu einiger Be—
friedigung des Chur-Furſtens ver-
ſtanden habe, (n) es zeigen auch die
bey dieſer Gelegenheit gepflogene
Acta und Correſpondent2, inſonder—
heit noch dieſes an, wie ſchwer es
gehalten, den Kanſer zu Abtret—
tung eines Stuck Landes zu brin—
gen; (o) Er und ſein Miniſterium
erkante teſtantibus Actis allzuwohl,
daß ſolches wieder die Verfaſſung,
und Privilegia des Ronigreich Bo—
heim ware, mithin in ſeiner Macht
nicht ſtunde, und deſſentwegen wol—
te Er lieber noch ſo viel Geld geben,
oder anderweithig dem Chur-Furſten
beruhigen, als demſelben ein. Stuck
Land uberlaſſen. (p)

(n) Daß der Kayſer ſchuldig geweſen die
vrer Hertzogthumer zu reſtituiren, ſol

ches iſt klar erwieſen; und daß er ſich zu
einigerSatisfaction verſtanden, geſtehet
man hier ſelber: dieſe Latisfaction
aber iſt niemahls erfolget.

(o) An der Chriſtlichen Intention des
Kayſerlichen Hofes, fremdesGut an ſich
zu behalten, hat man niemahls gezweifelt.

(p) Das Kayſerliche Miniſterium hat
die ijura des Churhauſes gar wohl an—

erkannt; Es weiſen aber die verſchie—
dene Gutachten, ſo die KayſerlicheMi-
niſtri abgeſtattet, inſonderheit des

Cantzlers von Roth Deduction, ge—
nugſam an, was man vor Urſachen an—

gefuhret, warum es nothig ſey, dem
Churhauſe Brandenburg keinen wei—
tern Fuß in Schleſien zu verſtatten.

Not. Weil der Konigin von Bohmen
Majeſtat ſich hauptſachlich darauf
grundet, daß dieſe prætenſiones durch
die Vertrage de Anno 1686. und
1694. vdllig abgethan waren; ſo wird

R 2 nothig



J *k LXVm (zkJ nothig ſeyn, ehe man zur Beantwortung derer folgenden d. g. ſchreitet, dem
publico nochmahls eine umſtandliche lnförmation zu ertheilen, was der
Wieneriſche Hoff vor Menees gebrauchet, und vor reſſorts habe ſpielen
laſſen, um dem Churfurſten Friderich  Wilhelm um ſein Recht, zu
denen 4 Schleſiſchen Hertzogthumern, zu bringen, und den Chur-Printzen zu
Ausſtellung eines, an ſich gantz unerlaubten, Reverſes zu induci-

ren.
Es iſt (1) vorhin gemeldet worden, daß der Churfurſt, nachdem An-

no 1679. der Pommerſche Krieg geendiget war, ſofort die Schleſiſche
Succeſſions-Sache zur Hand genommen, und im Febriario 1683. den
von Schwerin dieſerwegen nach Wien abgeſchicket habe.

Der Kahſerliche Hoff, hat (2) anfanglich von keiner Satisfaction hoh—
ren, ſondern ſeine ungerechte Invaſion ſouteniren wollen, bis Er endlich
Anno 1686. da Er der Hulffe ſehr benothiget war, und Trouppen von
dem Chur-Hauſe verlangte, ſich naher zum Zweck zu legen anfing.

Er offerirte (3) einige Geld,Summen, dahingegen der Churfurſt auf
Abtretung derer Hertzogthumer, oder eines æquivalent an Land und Leu—

then beſtunde; jedoch (weil er ſahe, daß er mit Gewalt gegen das Kay—
ſerliche Hauß nichts vorzunehmen vermogte,) ſich endlich mit dem Schwib
buſiſchen Creiß vorlieb zu nehmen, declarirte.

Der Kanyſerliche Hof hatte (a) die Trouppen hochſt nothig, und wolte
doch dieſen Creiß nicht abtreten  dahero ſteckte man ſich hinter den da—

Und machte demſelben (5) glauben, die Konigliche Miniſtres hegten
ſchadliche Conſilia; Der Churfurſt ſuchte Sich von. dem nexu imperii2

ivo zu niachenz GVoriche earrernenjetzo wiederhohlet) Die: Cron Franecrreien ſetze dem Churfurſten eine chi-
merique prætenſion auf Schleſien in den Kopf: Geſtalten man vonSei—

ten des Churfurſten auf die cedirung des Schwibbuſiſchen Creiſes aus
keiner andern Urſache beſtunde, als weil ihm ſolches heimlich unter der
Hand von denen Franzoſiſch geſinnten ſuggeriret wurde: (da man
wohl wuſte, daß der Kayſer vor ungegrundete prætenſiones ein ſol—
ches Stuck Landes nimmerhin wurde hingeben,) und ſich daher Hoffnung

machte, das gantze alliantz-Werck zu hintertreiben c. Worbey man
ihn verſicherte, daß durch dieſe intriguen das gantze Reich, in ſpecie

mahligen, mit ſeinem Herrn Vater brouillirten Churprintzen,

aber das Churhaus, Gefahr litte:
Man gab ihm (G) zugleich zu erkennen, daß, wann er ſich reverſiren

wolte, den Creiß nach Abſterben ſeines Herrn Vaters wider zuruck zu ge
ben, der Kayſerliche Hof den Tractat vollenziehen wolte.J Der Churprintz, welcher (7) Seinen Herren Vater, aus denen ihm in-

ſinuirten Urſachen, gerne in die Kayſerliche Alliantz gezogen hatte, gab
dieſen Vorſchlagen Gehor, ohne daß Er mit einem einigem Menſchen dar
aus communicirte; weil man auf das inſtandigſte von ihm begehrte, ge
gen niemand, wer es auch ſey, etwas davon zu gedencken: dergeſtalt, daß
Er auch gegen ſeinen einzigen Miniſtrum, den von Danckelmann, nichts
davon erwehnet hat. Wordurch ihm die Mittel benommen worden, ſich von
der Sachen Beſchaffenheit naher zu informiren;

Er wurde alſo (8) dahin gebracht, daß Er den 28. Febr. 1686. einen Re-
vers von ſich ſtellete, daß er nach ſeines Herrn Vatern Tod, den Schwibbuſi

ſchenCreiß reſtituiren wolte: Da dann vier Wochen darauf, nehmlich den 22

Mart.J

9 Pulſend. in geſt. Frid. Wiln, L.is. J. gas



*k LXIX (kMart. 1686. der Tractat vollenzogen, und denen vier Hertzogthumern,

gegen ceſſion des Schwibbuſiſchen Creyſes, renuncirt wurde.
Nach erfolgtem Tod des Churfurſten begehrte (9) der Kayſerliche Hof

die retradition: Die Churfurſtliche Rathe, welche uber dieſes Begeh—
ren ſehr ſurprenniret waren, verlangten von dem Kayſerlichem Miniſtre

daruber einige Information, welcher auch ſolche ſchriftlich von ſich ſtelle—
te, und nochmahls anfuhrte: daß der Chur-Printz (weil er geſehen hatte, daß
durch die Frantzoſiſche Intriguen der Weg zur Alliantz verſchloſſen wur
de, indem man dem Churfurſten eine chimeriaue prætenſion wegen
Schleſien in den Kopff geſetzet, und ihm auf die Abtretung von Schwib
buß zu beſtehen angerathen hatte, wohlwiſſende, daß der Kayſer ſolches
nimmermehr abtreten wurde ec.) ſelber ſich zudem Revers offeriret hatte ?c.

Weil aber (10) der gantze geheime Rath auf ſeine Pflicht verſicherte,
daß die Cron Franckreich keinesweges dieſe prætenſion ſuggeriret,
oder dem Churfurſten in den Sinn gebracht hatte: ſondern daß das Mi—
niſterium ſolche dem Churfurſten an die Hand gegeben, und das der
Graf Rebenac, und Franckreich, zu der Zeit nicht gewuſt hatten, ob ein
Creys, oder Ort ſolches Nahmens, in der Welt geweſen?e. So hat der

Churfurſt erſt geſehen, daß er hinters Licht gefuhret worden.
Daher er (11) gedachtem Geheimden-Rath unterm 9. Sept. 1689.

ſchrifftlich declariret, daß er gantzlich entſchloſſen ſey, den ausgeſtellten
Schein in keine Wege zu halten, es koſte auch was es wolle: um ſo vielmehr,

weil ſeine Ehre, Pflicht und Gewiſſen, dabey intreſſiret waren, und er nicht.
wolle angeſehen ſeyn, als gebe er ſo liederlich Land und Leute hin, oder als
wolte Er die Stucke, ſo ſein Herr Vater zur Chur gebracht, ohne Noth
und Urſache wieder diſfipirenc.

Und dieſer Verlauff iſt (12) aus des Churfurſten eigenhandigen Erkla-
rung gezogen, wolche e uus dem Lager vor Bonn an, ſeine Geheimde—Rathe, beſage Beylage th Lit? rgeſandt hat.

Unterdeſſen hat der Ehurfurſt (13) dem ohngeacht, als man ihn bedro—
hete daß man Gewalt gebrauchen wurde, die retradition, durch einem
Anno 1694. errichteten neuen Tractat, wurcklich bewerckſtelliget.

Man laſſet nunmehro (14) die gantze Welt urtheilen, ob der Tractat
de Anno 1686. den Churfurſt Friderich Wilhelm ſelbſt, oder deſſen
Sueceſſores, nach einigem Recht der Welt binden konne?

Der Churfurſt woölte dem Chur-Hauß einiges, obſchon geringes, æqui-
valent verſchaffen, und vermeinte, daß der Wieneriſche Hof bona fide
ſich darzu offerirte, und in dieſer intention, und mit dieſer condition
hat der Churfurſt denen vier Furſtenthumern renuneciret. 2

Dieſes negotium aber war vonSeiten des Wieneriſchen Hofes ein pures
ſimulirtes Werck, um den Churfurſten hinters Licht zu fuhren Ja man
geſtehet von Seiten des Hauſes Okſterreich, auch in dieſer Deduction

ſelbſt, daß man nimmermehr Willens geweſen Schwibbuß zu cediren,
einfolglich die ceſſion blos, um den Churfurſten zur Alliantz zu indu—

ciren, ſimuliret hatte;
Nun ſtimmen die naturliche ünd weltliche Rechte in dieſem Fall uber—

ein, daß, weil die ſubſtantia pacti, nemlich duorum in idem placi-
tum conſenſus, allhier nicht vorhanden, dergleichen ſimulirtes ne—
gotium den andern, dadurch inducirten Theil, nicht binden konne:

und
L7. g. 9. ff. pact.
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 )9 LXX (kund daß daher die auf dieſes pactum ſich grundende renunciation, weder.
dem contrahenten ſelbſt, noch deſſen Nachfolgern, entgegen ſtehe.

Man laſſet auch ferner und (15) die vernunftige Welt urtheilen, ob
der ausgeſtellte Revers den Churprintzen habe binden konnen?
Dieſe Ausſtellung ſelbſt war ein kactum per ſe illicitum, ein Verſpre—
chen von einer Sache, welche nicht in des Churprintzen Machten war; Es
war ein Eingriff in die Hoheit eines regierenden Herrn, dergleichen keine
Puiſſance in der Welt, wegen der ſchadlichen Folgen die daher entſte—
hen konten, approbiren wird. Die naturliche Rechte beſagen, daß ein Pactum

de facto illicito, inito de re quæ non eſt in jure promittentis, ipſo
jure null und nichtig ſey.

Am wenigſten kann (16) dem Erzhaus Oeſterreich aus dieſem, an ſich un

erlaubtem Revers, ein Jus agendi erwachſen: Weil der Churprinz durch
lauter ungegrundete Inſinuationes darzu induciret worden: Man hat die
gefahrliche Menées des Kayſerlichen Miniſtri oben n.5. &n. 9. entdecket.
Man verbot dem, von ſeines HauſesGerechtſamen geſtandlich gar nicht infor-
mirten Herren, mit jemand dieſerwegen zu communiciren; Man hat ihm
einen von dem Kayſerlichem Miniſtro in Bereitſchafft habenden geſchrie
benen Revers vorgeleget, welchen er unterſchreiben muſſen c. Nun iſt
aber aus denen naturlichen Rechten bekant, daß dergleichen, ex falſa
cauſa, durch ungegrundete inſinuationes, per fallaciam, erſchliche-
nes Verſprechen, keinem ein jus agendi verſtatten konne.

Und obſchon (17) dieſer Churprintz, nach dem Er Churfurſt wor—
den, den Revers agnoſeiret, einen neuen Vertrag Anno 1694. er
richtet, auch darauf den Schwibbuliſchen Crein reſtituiret hat, und al
ſo ſcheinen mogte, als ob durch vine  bs gantze vitium ge—S
hoben ſey; So iſt dorh hiebey wohl zu mercken (1) daß dieſes factum

retraditionis ſich auf einen ipſo jure null und nichtigen Revers
grunde. Nun geſtehet aber der Autor der Gegen-lnformation ſelber
zu, daß ex cauſa vitioſa kein guter effect entſpringen konne. Es iſt
auch aus denen naturlichen Rechten bekant, daß dasjenige, was einmahl null

und nichtig iſt, niemahls per ratihabitionem convaleſeiren konne. (2)
Daß der Churfurſt ſelbſt die reſtitution des Schwibbuſiſchen Creiſes, wi
der ſeine Ehre und Pflicht gehalten, auch anfanglich ſich declariret, ſol—

ches, es koſte auch was es wolle, nicht zu thun: und daß er ſothane re-
ſtitution nicht eher bewilliget, als  da der Reichs-Cantzler declariret,
daß man mit Gewalt ſich dieſes Creiſes bemachtigen wurde, welches man
gegenſeitig ſelber eben nicht in Abrede iſt; dahero das vitium beſtandig

continviret hat.Wenn aber auch digh Sowohl der Tractat de Anno 1686., und
die darinne enthaltene renunciation, als der Vertrag de anno 1694. ſubſi-
ſtiren konte, ſo wurde dennoch ſo wenig der Chur-Furſt Friderich Wil—
helm, als deſſen Herr Sohu, daraus verbunden ſein.

Dann es iſt wohl zu mercken, daß die in dem Tractat de anno 1686.
enthaltene renunciatio weder pura, noch in præſens concepta, ſondern
conditionata ſey: Der Kanyſer verſprach dem Chur- Furſten Frie
derich Wilhelm, ſeinen Erben und Nachtommen, in Art. 14. Daß er
ihnen demSchwibbuſiſchen Creys cediren wolte: und Art. 15. cedirte er die

Lich

Grot lib. 2. cap. XI. J. 8. n. i. *1) Grot. lib. 3. cap. 17. J. i7.



kk LXXI Xk
Lichtenſteiniſche Schuldforderung, dergeſtalt, daß Se. Kayſerliche
Majeſtat dem ChurFurſten zum vollkommenen wurcklichen Ge—
nuß dieſer cedirten Forderung verhelffen, und krafftiglich darbey
mainteniren wurde.

Auf dieſe conditiones nun, und wann dieſelbe zur Richtigkeit wur—
den gebracht ſein, verſprach der Chur-Furſt allem ſeinem Rechtzu renun—
ciren: Dann ſo lauten die Worte in folgenden Arr. 16.

„Dahingegen wollen hochſtermeldt Seiner Chur-Furſtlichen Durch—
„laucht NB. NB. ſo bald die qantze Sache zur volligen Rich—
„tig eit kommen wird, vor ſich, Dero Erben und Nachkommen,
„ſo wohl in genere als ſpecie allen prætenſionen und Auſpruchen,

ſo dieſelbe bishero an die vier Hertzogthumer c. und andere Stucke
»gemacht, oder machen koönnen, in perpetuum renunciren c.

Nun ſein aber dieſe conditiones nie erfullet, und die Sache iſt nie zur
Richiigkeit gebracht worden. Dann was den Schwibuſiſchen Creys
anbelangt, ſo hat weder der Chur-Furſt, noch ſeine Erben und Nach
kommen, denſelben bekommen, weil er niemahlen in rechtem Ernſt cedi-
ret worden, ſondern per ſimulationem inductionem bey dem Haus
Oeſterreich geblieben iſt. Die Lichtenſteiniſche Forderung, welche uber
eine million importiren ſolte, hat ſich auf zweyhundert und viertzig
tauſend Rthlr. reduciret. Und die ubrige in der alliantz verſproche—
ne avantages, welche ſich, nach des Kayſerlichen Geſandten eigenhandigen

information, in 20. Jahren zu Friedens-Zeiten, aufzwey millionen
und zu Kriegs-Zeiten, auf drey millionen belauffen ſolten. c. Sollen 2

noch auf dieſe Stunde præſtirt werden.
Bey dieſen Umſtanden nun, laſſet man die gantze Welt urtheilen, ob

dieſe durch ſimulation, und Gefahrliche induction, errichtete Tracta-
ten, da die conaoiriones nicht erfolaet ſein, einige Krafft gegen den Chur—
Furſt Friderich Wubeim, und deffen Succeſſores, haben können.

Hieraus folget nun (1 Hvon ſelbſten, daß, wann der Churprintz in ſeinem
ausgeſteltem, und der GegenIntoriation ſub Num. 47 beygedrucktem

bRevers, die vor Seinem errn Vattern nachhero errichtete alliantz und
NB. renunciation aenehme halt, derſebe eben die condition ſuppo-
nire; Wann nehmlich alle vorhergehende conditiones zur Richtigkeit
gebracht worden:

Wann man aber auch zugeben wolte, daß ratione Schwibbus die condi-
tion durch die ſimulirteceſſionerfullet ware, ſo iſt doch gewiß, daß die beyde
ubrige conditionesnoch nicht zur Richtigkeit gebracht worden: und alſo die
renunciation keine Krafft habe. Sondern vielmehr nunmehro, da der Kayſer
den Vergleich nicht erfullet, dem Ehur-Haus frey ſtehe gleichfalls von denen
Vertragen abzugehen, und, deficiente quippe conditione, die vorige

jura zu Vindiciren.
Geſetzt aber auch (20) daß beyde Vertrage uberall ihre verbindliche

Richtigkeit hatten, und die renunciation beyde renunciantes obligiren
konte; So iſt doch auſſer allem Streit, daß die Succeſſores nicht dar—
an wurden gebunden ſeyn, weil dieſelbe nicht das geringſte æquivalent

davor erhalten, ſondern, in Anſehung ihrer, dieſe vier Furſtenthumer um—
ſonſt weggeſchenckt ſeyn wurden: indem wie ſchon vorhin gedacht iſt

das Land zuruck gegeben worden, und von der Lichtenſteinſchen Poſt
wenig eingekommen, das Geld auchnicht wieder angelegt, ſondern verzehrt

worden. S 2 Es
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LXXII (Xck
Es iſt nunmehro nichts mehr ubrig, als die Umſtande, welche der Autor

der Gegen-Information, zur Beſchonigung dieſer vorgemeldten unver—
antwortlichen Menees, anfuhret, mit wenigen zu beleuchten.

Gegen Information.

ſ. 5.Der damahlige ChurPrintz Frie—

derich, und nachheriger erſter Konig
(welcher zur ſelben Zeit ſchon das 29.
Jahr ſeines Alters erreichet) (q) be—
trachte hingegen als ein vernunffti—
ger Herr auf der einen Seithen die
Wichtigkeit des Geſchafftes, und
das darunter ſteckende Heyl des ge—
ſambten Romiſchen Reichs, (qq) auf
der andern Seithen aber ſahe derſelbe
den Ungrund der Chur-Brandenbur—
giſchen Forderung vollkommen ein,
und tratte dahero, um ein dem gan—
tzen Romiſchen Reich ſo heylſamals
nutzliches Werck nicht zernichtet zu
ſehen, (r) in Mittel: Er uberlegte die
Sach mit einigen Vertraueten, (5)
ins beſondere mit einem nahen An—

verwandten dem Furſten Johann
Georg von Anhalt, (t) und weilen
Er die Hartigkeit ſeines Herrn Vat
tern, und die gefahrliche Abſichten
des damahlichen Chur-Brandenbur
giſchen Miniſterii, am beſten kennete,
ſo lieſſe er den Kayſerlichen Geſand—
ten zu Berlin Baron Frietag nach
Anzeige der vorhandenen Correſpon-
dentz, inſtandigſt bitten, ja conjuri-

ßren, disfalls das Ey zu brechen,
und ſeinem Serrn Vatter die dem
Chur-Saus, und ſeiner gantzen
Poſteritat obliegende Gefahr, vor
Aumcten zu ſtellen, auch den Kayſer
zu diſponiren, ſeinem Herrn Batter,
io lang derſelbe leben wurde, den
Schwibbuſſer-Creyß abzutretten,
woraegen Er ſich nicht nur, in hochſter
Geheim, gegen gedachtem Kapyſerli—

chen Geſandten erbothen, das jenige

Stuck Land, ſo der Kayſer ſeinem
Herrn Vatter uberlaſſen wurde, ſo
rort nach deſſem Todt wiederum ein
zuraumen: (tt) ſondern Er ſtellete

Beantwortung.

(q) Der Churprintz war zwar 29. Jahr
alt; Er wurde aber bekanter maſſen,
zu keinen affairen gezogen, am wenig
ſten aber konte er eine zuverlaßige
Nachricht von der weitlaufftigen Ja
gerndorffiſchen und Liegnitziſchen præ-
tenſion haben.

(qq) Eben durch dergleichen unverant

wortliche inſinuationes des Kayſer—
lichen Miniſtri, als ob Franckreich
dem Chur Furſten dieſe chimere im
Kopff geſetzet, und der Chur-Furſt
ſich von dem nexu imperii frey ma—
chen wollen 2c. hat man den Chur—

Printzen zu Ausſtellung des revers
induciret.(r) Wie konte dieſer Herr den Grund

oder Ungrund einer ſo epineuſen
prætenſion vollkonijjen einſehen,

da— erzunkeinen affairen gezogen, an
dere aber zu conſultiren ihm aus—
drucklich verbothen wurde, Der Chur

Furſt widerleget dieſes ſelber in der
vorangefuhrten declaration:

(SD Der Chur-Printz hatte zu der Zeit
keinen Vertrauten, als den Geheimb
ten Rath von Danquelman, wel—

cher aber beſage der vorgemeldten
Cohur Jurſtlichen declaration kein

Wort davon gewuſt hat.
Und welcher Miniſter wurde wohl ſo
hardi geweſen ſein, dem Churpriutzen
an die Hand zu geben, daß er ſeinen
Herrn Vatter hintergehen, dem
ChurHaus Land und Leuthe verge
ben, und ohne die, geringſte Urſache
auf vier Furſtenthnmer um—
ſonſt renunciren ſolte. Er wurde
ja mehr als ſeinen Kopf hazardiret
haben, wenn das geringſte davon wa
re bekannt worden.

(t) Welcher vernunfftiger Menſch
wird wohl glauben, daß dieſer, wegen
ſeiner Treue und Redlichkeit in der

Welt
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Gegenlnformation.

auch wircklich einen verbundlichen Re-
vers unterm 28. Februarii 1686. mit
hin einige Monathe vor Zuſtand—
bringung des Vatisfactions Tractats
von ſich; Jn welchem er ſelbſt beken
net, daß auf ſein abſonderlichbe—
weglich Nebenuuchen, und Bit
nem Herrn Vatter den Schwibuſi—
ten, Jhro Kayjerliche Majeſtat ſei—

ſchen Creyß uberlaſſen, und Er ſich
dahero verbinde, auch Jhro Kahſer
liche Majeſtat vollige Macht und Ge—
walt gebe, daß dieielbe nach ſei—
nes Serrn Vatters Todt Fall, ſol
chen ohne ſein, des- Chur-Prin—
tzens, ferneres Zuthuen wiederum
in boſſeſs nehme, und reunire; (u)
Jedoch mit dem Beding, daß ihme
dargegen entweder die Schwartzen—
bergiſche Herrſchafften Reuſtadt, und
Gimborn, zuwege gebracht, und ab
getretten, oder aber an ſtatt derer
10oooo. R. Thlr. ſpecies in barem
Geld abgefuhret werden mochten; (x)
Wobey derſelbe am End verſichert,
daß es bey der vollkon
nunciation allerund jeder von eimienecnte
nem Serrn Vatter formirten, NB.
von RKayſerlichen Majeſtat nie
zugeſtandenen Prætenſionen, ſein
unverbleibliches Bewenden ha—
be.

Beantwortung.
Welt bekante Herr, welcher Chef des
Conſeil, und Statthalter im Lande
war, ſich dergeſtalt gegen den Churfur
ſten ſolte vergeſſen, und dem Churprin
tzen dergleichen, wieder deſſen Herren

Vatern, und Souverains, lntention,
und des Churhauſes Intereſle lauf—
fende Conſilia, an die Hand gegeben ha
ben: Er verdienet des nachherigen Chur
furſten und Konigs Friderichs declara-
tion mehreren fidem, welcher in dem
ſub lit. N. bengedruckten, und NB. an
dengurſten mit addreſſirtem reſcript,
deutlich declariret, daß man von ihm
begehret hatte, ſich keinem Men—
ſchen zu vertrauen. ?c. Welches er
dem Furſten nicht wurde geſchrieben
haben, wann dieſer Wiſſenſchafft von
der Sache gehabt hatte.

(tt) Es wird wohl kein Menſch, wel—
cher von der damahligen Situation des
Chur-Brandenburgiſchen Hoffes,
und dem wenigen Credit des Chur—

Printzen einige Wiſſenſchafft hat,
Dieſe Fabel glauben; daß derſelbe von

nuteyen Stucken dergleichen gefahrliche
propdoſitiones, welche ihn auf ewig
unglucklich hatten machen konnen, ſol
te gethan haben: der Chur-zurſt be
zeuget ja ſelber, daß man ihm beyge
bracht, als ob hierunter pure Frantzo

ſiſche intriguen verſirten, und die
Schleſiſche prætenſion eine pure chi-

mere ware, daß das Reich, und das Churhaus, in der hochſten Gefahr
ſtunde: c. und daß er dardurch inducirt worden, den Revers auszu

ſtellen.
(u) Dieſen revers hatte der Kayſerliche Miniſter ſelber aufgeſetzet, und

mundirt dem Churprintzen zur Unterſchrift vorgeleget.

Dieſes iſt ein herrliches æquivalent vor vier Schleſiſche Hertzogthumer!
Da der Kayſer Leopoldus vermoge ſeiner eigenhandigen chreiben vom

s5. Jan. 1659. und 6. May 1664. NB. bloß vor Jagerndorff 1800000o.
Rthlr. offeriret hatte, welche man aber nicht annehmen wollen.

Weil der Kayſerliche Miniſter ſelbſt den revers projectiret, und der
Ccohur Printz von niemand Rath nehmen konte, hat derſelbe dieſem

was er gewolt vorſchreiben konnen: Unterdeſſen hat man gezeiget,
daß ſo wenig der ChurPrintz, als deſſen Succeſſores, aus dieſem Re-
vers, und der darinn enthaltenen renunciation, obligiret werden können:
(1) weil die Ausſtellung dieſes Revers an ſich ein Factum illicitum iſt,
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wordurch ein Sohn ſeines Vattern und Souverains facta zu eutkraffteu
geſuchet. (2) Weil der ChurPrintz gefahrlicher Weiſe zu dieſer Ausſtellung
induciret worden, einfolglich niemand ex ſua fallacia ein jus agendi
erwerben kann. (J Weil der ChurPrintz ſich bloß auf die vaterliche re-
nunciation beziehet, daß es nehmlich dabey verbleiben ſolle, welche aber
nur conditionata geweſen, Wannder Kayſer alles was er verſprochen,
richtig wird gemacht haben, welches aber bis auf dieſe Stunde nicht ge
ſchehen.

nicht hat renunciren konnen.

Gegeninformation.

J. G.
Da demnach hieraus, und aus

denen vorhandenen Actis erhellet,
daß der Chur-Printz die Sach
nicht nur fur ſich, ſondern auch
mit andern wohl uberleget, (2z)
und den Kayſer um die Abtretung
des Schwibbuſſer- Creyſes ſelbſt
beweglich gebeten, (a) alſo wird
dem Urtheil. der unpartheiſchen
Welt uberlaſſen, wie der gegen—
theiliſche Schriften-Steller hier—
bey dem Kayſer Leopoldo Liſt
und Gefahrde zu Schulden. egen
ronne; (b) Es ergehet iyme aper
disfalls, wie es meiſtens bey un—
gegrundeten Sachen zu gehen pfle—
get, daß Er ſich ſelbſt widerſpro—
chen, und wie ungegrundet die—
ſes Vorgeben, daß der Chur-Printz
durch Bedrohen, und Liſt zu Ausſter
lung des Reverſes genothiget woroen
ſeye, genugſam verratheu; (c) Dann
Er bezuchtiget zu ſolcher Zeit den
Kayſer und ſein Miniſterium: „daß
„man aus Romiſch-Catholichen Re-
„ligions- Eyfer gar ſchwer daran ge—
„gangen, einem Proteſtantiſchen Fur
„ſten einen Fuß in Schleſien zu laſ—
„ſen, (ce) es hatten aber NB. die
„Conjecturen ſelbiger Zeit mit dem
„ChurFurſten ſich dieſer wegen aus
„zuſöhnen, und zu vergleichen er—
„fordert., Verhoffentlich zeigen
dieſe Worte genugſam, daß dieſer
Vertrag zu einer Zeit geſchloſſen wor
den, da Kayſer Leovold die Hulff und

hFreundſchafft des C ur-Hauſes Bran.
denburggantz unentbehrlich nothig ge

(M Weil der Chur-Printz in præjudicium ſucceſſorum

Beanvwvortung.

(2) Daß der Churprintz mit keinem Men

ſchen die Sache uberlegt habe, auch
vernunftiger Weiſe niemanden derglei
chen gefahrliche Vorſchlage habe ent—

decken konnen, iſt ſchon vorhin gezeigt
worden.

(a) Jſt wohl vernunftiger Weiſe zu glau

ben, daß der Churprintz, wann ihm
die Sache nicht vorher auf eine ſo ge
fahrliche Art von denen Kayſerlichen
Miniſtres ware vorgeſtelt worden, dieſe
wurde gebethen, und conjuriret haben,

ein ſo gnſehnliches ſturk Kandez nebſt
crtilreretuaiaticin auf vier Hertzog
thumer, wieder zuruck zunehmen?

(b) Man will die gantze Welt urtheilen
laſſen, was die vorangefuhrte menees,
nicht des glorwurdigſten Kayſersleo-
poldi, ſondern Jes Kayſerlichen Mi—-

niſterii, vor einen Nahmen verdie—

nen.(c) Man ſiehet noch nicht worinn man

ſich wiederſprochen: oder wordurch
man Sich verrathen habe, daß die

angefuhrte gefahrliche induction un—
gegrundet ſey.

(ce) Der Kayſerliche Geſandte fuhret die
ſe Urſache in ſeiner eingehandigten In

formation ſelber an: dann nach dem
er alle die chimeriques intriguen
der Cron Franckreich, (daß nehmlich
dieſelbe um den Churfurſten von der Al-
liantz abzuhalten, dieſem die ungegrun

dete Schleſiſche Prætenſion in den
Kopfgeſetzet) præmittiret hatte,ſo fah
ret er alſo fort:
Que la France ſqavoit, que le cer-

cle de Schwibbus ètoir une de-
pendance indiſſoluble de Glo-

gau:



k LXXV ο
GegenInformation.

habt habe, als welche noth allein ſo
ſtarck geweſen, daß man nachzugeben
gedrungen worden. (c)

Wer ſolte nun Gewalt, Liſt, und
Gefahrde bey ſolchen oben nunmehro
entdeckten Umſtanden, und Zeiten
glauben, oder ſich wohl-einbilden kon—
nen, daß der Chur-Printz heimlich in-
duciret, folglich in der Sach dem jen
ſeithigen gantz unuberlegten Vorge—
ben nach ſub. obreptitie gehandelt
worden ſeye; (e) da ſo gar auch von
denen jenigen Scribenten, welche aus
denen Brandenburgiſchen Archivis
ſelbſt geſchrieben, und dieſer. Handlung

halber ausfuhrlich Meldung gethan,
nicht mit einem Buchſtaben einer mit
unterloffen ſeyn ſollenden Liſt, und Ge
fahrde (ſo ſie gewißlich nicht auſſer
Acht gelaſſen haben wurden) gedacht
worden. (f)

Beantwortung.

gau: Rempli de Religieux de
la religion Catholique &c.
qu'en ces regards Sa Majeſte ne
voudroit ne pourroit jamais
s'en defaire.

(c) Es kommt nicht darauf an ob der
Kayſerliche Hof aus Noth dem Chur
haus juſtitz zu thun ſich reſolviret
habe: (Maſſen man ſolches gerne zu—
gibt) ſondern ob derſelbe bey dieſer
Handlung bona fide agirt habe? Man
laſſet hiervon andre urtheilen.

(E) Die Liſt und Gefahrde liegt aus dem
facto vor Augen, die inductio iſt aus

des Churfurſten eigenen declaration
genugſam erwieſen, und die Vernunft

ſelbſt gibt ſolches an die Hand: die
Drohungen aber, ſo bey der verlang—
ten retradition gebraucht worden,
konnen alle Augenblick aus denen re—
lationeri derer Geſandten erwieſen
werden.

(f) Die urſache iſt ſchon oben angefuhrt, weil Puffendorff ſeine Hiſtorie Anno

1688. geendiget, und hat daher von demjenigen was nachhero Anno 91.
Sc ſegq. erſt zum Vorſchein gekommen, nichts melden knnen: Der Cantz-

ler von Eudwig abernanaia-in raiitoricus nur dasjenige was in facto ſichE—
r

zugetragen vberuhrt nichr ee vie en vreſes facti, als worzu er nicht be
ſtellet war, examinirt.

97Es lieſſe vielmehr vorhin beſagter
maſſen durch des Chur-Printzen be
wegliches Bitten, und gegen freywil
lig außſtelten Revers Kayſer Leopold
das bonum publici ſeinem Particu-
lari-Nutzen vordringen, und cedirte
in dem erſt einige Monath darauf aus
gefertigten inſtruniento dem Chur—
Furſten (1mö) den Schwibuſſiſchen
Creyß in qualitate feudali, und (2do)
die Furſt. Lichtenſteiniſche Prætenſion

auf OſtFrießland. (g)
Worgegen der Chur-Furſt denen

ohnehin nichtigen Anforderungen auf
Jagerndorff, Liegnin, Brieg, Woh—
lau, Oderberg und Beuthen vor da
mahls, und auf künntige Zeiten fur
ſich, ſeine Erben, Succeſſoren, und

(g) Was iſt das vor ein æquivalent
vor vier Hertzogthummer? Jnſon

derheit, da der Schwibbußiſche Creyß

nur zum Schein, und per ſimulatio-
nem, cediret worden, einfolglich nicht

aerechnet werden kan; Die Lichten—
fleiniſche Foderung aber bis auf dieſe
Stunde nicht eingekommen iſt.

(ge) Es iſt vorher gezeiget worden, das
dieſe von denen agnatis ratificirte

renunciatio des ChurJFurſten, nicht
pura ſondern conditionata geweſen,

wann NB. zuforderſt alles, was der

Kayſer ver prochen, zur Richtigkeit
wurde gebracht ſein: Welches bis

auf dieſe Stunde nach nicht geſchehen.
Dahero dieſe renunciatio den Chur
Furſten und ſeine Succelſſores nicht
binden kann.

T 2 EsPutffendorff, Ludvvig ſupra cit. loc.
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Nachkommen auf das krafftigſte re-
nunciret, auch die disfalls in Handen
gehabte Bocumenta dem Baron v.
Frietag zuruck geſtellet, caſſiret, und
krafftloß erklaret; alſo und dergeſtalt,
daß an Jhro Kayſerliche Majeſt.
und dero nachkommende Konige
zu Boheim, und Obriſte Sertzo
ge in Schleſien, wie auch wider
die damahlige und kunftige Poſſeſ-
ſores des Furſtenthums Jagern—
dorff, dann wegen obbemelten
dreyen gurſtenthumern, Liegnitz,
Briect, und Wohlau, und der Zerr
ſchafft Beuthen, nicht weniger
wegen prætendirender Kefuſion de
ren auf die Errichtung des Gra—
bens zu Schiffbahrmachung des
Oder-Strohms an Churfurſtli—

Beantwortung.
Es iſt aber auch ferner gezeiget wor

den, daß der gantze Tractat ein ſi-
mulirtes negotium geweſen, und
auch daher den hintergangenen Chur—

Furſten nicht obligire.
Und endlich iſt gezeiget worden, daß,

wann auch der Chur-Furſt und die
agnaten vor ihre perſon daran wa—
ren gebunden geweſen, die Succeſſo—
res des Chur-Hauſes, nach denen
pactis familiæ, dennoch alle priſti-
na jura vindiciren koönten.

Jm ubrigen komt es nicht darauf an,
ob derChurfurſt bekennet, daß der Kay
ſerliche Hof denen Prætentſionen wider
ſprochen, ſondern ob dieſer Widerſpruch
gegrundet ſey? welches der Churfurſt
beſtandig negirt hat.

cher Seithen, aufgewandten Unkoſten, und was deme mehr an—
hangig iſt, oder ex quacunque alia cauſa de præterito formiret werden
konnte, Sr. Churfurſtliche Durchlaucht, dero Erben, Succeſſoren,
und Nachkommen weiter keinen ferneren iniuno Zuſpriich ſub quio-
cunque prætextu, und wie ðie immer genannt tverðen mochte, kormiren
ſollen, oder konnen.

Welches alles dann auch der damahlige nachſte Agnat Chriſtian Ernſt
Marggraf von Bareuth, und Culmbach, fur ſich, und ſeine Nachkommen,
dergeſtalt approbirt, ratificirt, und genehm gehalten: der Churfurſt aber in
ſeiner Renunciations-Inſtrumento ſelbſt mit ausdrucklichen Worten beken
net hat, daß von Kanyſerl. Majeſt. die Chur-Brandenburgiſche Prætenſio;
nes nie zugeſtanden, ſondern beſtandig widerſprochen worden. (Eg)

Ye DZu Erfullung dieſes Tractats/, wur

de noch in eben dem 1686. Jahr der
Schwibbuſſer-Creyß an die Chur-
Furſtliche Commilſſarios mit Einwil—
ligung deren Furſten und Standen
ubergeben, einfolglich dieſem gantzen
Geſchafft ein Ende gemacht. (h)

c Od 4Als nun hernach in Anno t6gs. der
ChurFurſt Friderich Wilhelm tods
verblichen, und ſein Sohn Friderich
zur Regierung gelanaet, mithin die
Zeit den Schwibuſſer-Creyß mit
Schleſien zu reuniren erſchienen; So
hatten zwar Jhre Kayſerl. Maqeſtat
denſelben, nach Anleitung des von dem
Chur-Printzen ausgeſtelten Revers,

(b) Dieſer actus retraditionis fundi-
ret ſich auf einen revers, welcher
ipſo jure null und nichtig iſt, und
uberdem des Chur-Furſten Succeſſo-
res nicht binden kann. Dahero nicht
geſagt werden mag, daß damit dem
gantzen negotio ein rechtliches Ende
gemachet ſey.

(J Die wichtige Urſachen, warum der
revers den Churdurſten nicht bin

den konne, ſein vorhin angefuhtet wor
den.

(x) Dieſe Fabel von einem ultro ange
bothenem reyers iſt ſchon wiederleget

worden.
Dieſes wird aus des Chüt Furſten

Fridrichs declaration wiederleget, als

wo
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ipſo factoö ſelbſt in Beſitz nehmen kon
nen; Sie haben jedoch aus beſonde—
rer Hochachtung fuür das ChurHauß
lieber durch Jhren Geſandten darum
das Anſuchen thuen, als de facto
furgehen laſſen wollen; Es hat aber
das Chur Furſtliche Miniſterium,
aus verſchiedenen gantz beſonderen
Abſichten, die Retradition bald unter
dieſem, bald unter jenem Vorwand
bis in das 1694. Jahr in Verſchub
gebracht: (i) Unter andern hat daſ—
ſelbe awar ſchon in Anno 1693. durch
den ChurFurſtlichen Geſandten zu
Wienn von Inducirung des Chur—
Printzen einige Meldung zu machen
ſich nicht geſcheuet, und bey dieſer

Gelegenheit verſchiedene neue Be—
dinanuſſen in Propoſition bringen
laſſen; Als aber das Kayſerliche Mi-
niſterium im Junio des erſt beſagten
1693ten Jahrs dargegen erinneret,
wie daß dem ChurFurſten nicht ent
fallen ſeyn konte: dan Er als Chur
Prinn, da Er geſehen, daß Kay
i m

Beantwortung.
woraus erhellet, daß er ſo balb man um

die reſtitution angehalten, die gefahr
liche induction vorgeſchutzet habe.

(m) Es iſt dieſer vom Kayſerlichen Hof
gethanen Anzeigung jederzeit begeg—

net, und, daß die prætenſion des
Chur-Hauſes offenbahr ſey, angefuh—

ret, auch, daß dieſe particulir Hand
lung, und eigenhandige obligation,
null und nichtig ſey, opponiret wor—
den.

(n) Man hat nicht der Billigkeit, ſon—
»dern denen Drohungen Platz ge—
geben, weil bey denen damahligen
Unmſtanden, und Verfaſſungen derer

ChurLande, gar nicht rathſam war,
mit Gewalt gegen das machtige Haus
Oeſterreich zu verſahren.

(o) Nachdem in denen pactis Vela-
vienſibus dem Churfurſt Friederich
Wilhelm die Souverainité in Preuſ—
ſen ubertragen worden, ſo hat ihm der
davon dependirende Titul, eines
Hertzogs in Preuſſen, von keiner Puis-
ſance verſagt werden konnen a

erl. ajeſt. dieſen Creytz nicht  wenigſten aber vom Kayſer, weil die m

alieniren wurden, nicht allein ul.
tro den Revers anerbothen, um
dardurch den Allianz- Tractat zu
facilitiren, und die ſelbiger Zeit
am Chur-Brandenburgiſchen
Sof uberhand genommene ſchad
liche Conſilia zu unterbrechen, (k)

ſondern auch nachgehends, als
Er zur Regierung gekommen, al—
les was tractiret worden, confirmi-
ret, und ſich mehrmahlen zur Re
ſtitution dieſes Creyſes anheiſchich
gemacht; (h es habe alſo um ſo
weniger einer lnduction bedorfft,
als Kayſerl. Maje t. dem verſtor
benen ChurFurſten zu Bran—
denburq deutlich angezeiget, auch
ſchon zuvor Kavſer Ferdinandus
u. vor dem gantzen Römiſchen
Reich declariret habe, daß Sie
dem ChurZBaus Brandenburg
in denen prætendirten Schleſiſchen

ſe pacta in dem Oliviſchen Frieden,
(wo der Kayſer compaciscente ge
weſen) confirmiret ſein: Dahero
der Kayſer nichts gethan, als was er
zu thun ſchuldig geweſen.

(p) Der exſpectantz- Brieff beſaget
gantz deutlich, daß dieſe Anwartungnicht

als ein æquivalent vor Schwibbus,
vder vor die vier Hertzogthummer, gege
ben worden: ſondern NB. zur Sa-
tisfaction wegen des durch den
Schwediſchen Einfall erlittenen Scha—

den, woruber das gantze Reich den
ChurFurſten zu dedommagiren ver

ſſprochen hat.
(q) Wer dieſen Articul, einiger privat

Abſichten wegen, auf das tapis ge—
bracht, wird dem Wineriſchen Hofe
am beſten bekannt ſein. Das Chur—
Haus hat ſo wenig dabey profitiret, daß
dieſer Reichs-HofRath, wann einig—
gedachtes Haus concernirende Sa

u lhen
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Furſtenthum- und Landen nichts
geſtandig, mithin der ChurFurſt
zu wider-Einraumung des Crey
ſes durch particular- Zandlung,
und eigenhandige Obligation ver
bunden ſey. (m)

So hat man Chur-Brandenbur
giſcher Seiths ſich ſelbſt in die Billig
keit gefunden, und nach einigen uber
die neue Bedingnuſſen gepflogenen
Handelungen, einen abermahligen
Vertrag unterm ioden Decembris
1694. dahin errichtet daß der Schwi
buſſer, Creiß (zu deſſen Abtret
tung ſich Se. Chur urſtl. Durch
leucht gutwillig erk ahret) retra-
diret werden ſolte. (n) Worgegen
von Kayſerl. Majeſt. dem Chur-
Hauß nicht nur in jetzt gedachtem
Vertrag der Titul eines Hertzogen
von Preuſſen (jedoch ohne Præjudiz
des Teutſchen Ordens) zuaeſtanden,
(o) ſondern auch dem getroffenen Ab

Beantwortung.
chen vorgekommen, jederzeit hat auf
ſtehen muſſen.

(5) Ob dieſes eine gutwillige Abtrettung
heiſſen konne, wann man einem drohet

mit Gewalt zu depolfediren, laßt
man einen jeden urtheilen: Dieſes iſt
gewiß, und findet ſich in denen dieſer

ESacce wegen gehaltenen protocollis,
daß der Chur Furſt ſeiner poſteritat,
dieſe jura zu vindiciren uberlaſſen:

(S) Weil das jus agendi unter Fur—
ſten an keine Zeit gebunden iſt, ſo hat
es jederzeit von dem Chur-Haus
Brandenburg dependiret, wann es
conuenable ſindet, ſein Recht zu

Vindiciren.
Wann der vorige Glorwurdige Ko

nig gelebet hatte, wurde das Haus
Oeſterreich in der That erfahren ha
ben, daß er nicht gewohnet geweſen,
dergleichen offenbahre und gerechte
Anforderungen erſinen zu laſſen.

2kommen gemaß, demſelben die Kxſpeẽtante auf Sſt Frießland (ſo viel
bey dem Kayſerl. Hof geweſen) ertheilet, (p) und ein Subjectum der Pro-
teſtantiſchen Religion in den ReichsHof. Rath angenommen worden. (q7)

Worauf dann den ioten Januarii 1695. nach Bezahlung 250000. fl. die
Retradition die Schwibuſiſchen Creyſes wurklich vor ſich gegangen, und der
uber Schwibuſſen Annö 1686. ertheilte Lehen-Brieff, nebſt allen damahls
ausgehandigten Schwibuſiſchen documentis, zuruck gegeben, mithin dasje—
nige von Jhme Churfurſten, worzu derſelbe ſich zuvor als Chur-Printz in
ſeinem Revers wohlbedachtiglich anheiſchig gemacht hat, gutwillig ratiha-
biret, und ohne Zwang vollzogen, (r) darwider auch weder von Jhme, we
der von dem nachfolgenden Konig (welcher doch nicht gewohnt geweſen ſeine

Anforderungen erſitzen zu laſſen) durch mehr dann 50. Jahr, kein Wort er
inneret worden. (s)

J. 10. (t) Man hat dieſe unſchotzbareBedingniſſe
Wohingegen Kayſerſerl. Seiths

die verſprochene nahmhaffte, und fur
das ChurHauß unſchatzbare Beding
nuſſen gleichfalls in allem auf das ae
naueſte erfullet, (t) und durch die
Ertheilung des Tituls: Sertzog in
Preuſſen der Weeg zu der Ro—
niglichen Preußiſchen Wurde gebah
net worden. (u) Wie dannmit Jhro
Kayſerl. Majeſtat eben dieſer Chur—
Furſt den 16ten Novembris 1700.

oben examiniret, und daß dieſelbe, in
Vergleichung der vier Herzogthumer,
wenig oder nichts importiren, gezeiget.

(u) Die Ertheilung des Preuſſiſchen Ti-
tuls war eine Schuldigkeit, und kan.

alſo als ein Aequivalent nicht angeſe-
hen werden: Und wann auch wahr
ware, daß ſothaner Tieul den Weg
zur Crone gebahnet hatte, ſo.hat man,
ſolches nicht dem Kayſerr. ſondern de

nen pactis Velavienſibus ju dancken.

Un
7
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einen formlichen Cronen-Tractat
errichtet, die Konigl. Wurde erhal—
ten, und behauptet, auch darbey in
eben dieſem Tractat ſq. Imò alles
was bey der in Anno 1686. ge—
troffenen Allianz geſchloſſen wor
den Jn allen Puncten, Clauſuln,
und Articuln, mithin auch die
darinnen enthaltene Renunciation,
auf die vermeyntliche Schleſiſche
Prætenſiones, rut ſich, dero Deſcen-
denten, und Succeſſoren, von neuen
approbiret, und beſtattiget hat.
(5)

Oeſtexreich die Beſchuldigung einer
Argliſt, und die jetzige invaſion in
Schleſien. zum Danek verdienet, und
ob die Feyerlichſte Tractaten auf eine
ſolche unerhorte Arth uber den Hauf—
fen geworffen, einfolglich dasjenige,
was das Band der Menſchlichen Ge—
meinſchafft zuſammen halten ſolte, ſo
leichter Dingen zernichtet werden
konne? Laſſet man anderen Mach—ten, und Stgaten, denen tin Beſt
haltung derer zu ihrer Sicherheit er—
richteten ſolennen Vertragen, Bund
nuſſen, und Renunciationen ebenfalls
gelegen, zum billigen Nachdencken
anheim. (y)

Ob nun hierdurch das Ertz Haus

Beantwortung.
Unterdeſſen iſt dieſes gewiß, daß man
das Suffragium des Kayſerlichen Ho—

fes bey Annehmung des Königlichen
Tituls ſehr theuer hat bezahlen muſſen.

Wie captieux dieſer CronTractat
hier angefuhret werde, und wie kunſtlich
man die wahre Umſtande, wider die ge—
ruhmte Aufrichtigkeit, alhier verſchwei—
ge, ſoll nunmehro gezeiget werden.

Jn dem Tractat de anno 1686.
ſeyn zweyerley negotia verhandelt
worden, (1) eine NB. Alliantæ, wor
innen dem Kayſer eine anſehnliche
Hulffe an Mannſchafft verſprochen
worden. (2) Die NB. Satisfaction
wegen der vier Schleſiſchen Furſten
thumer, auf welche der ChurFurſt
zugleich renuncirte.

Oob nun ſchon beyde negotia den
22. Mart. 1686. in einem general-

Tractat verfaſſet worden; So hat
man dennoch, aus gewiſſen Urſachen,
nothig gefunden, zwey beſondere Tra—

ctaten expediren zu laſſen, wovon
der eine blos NB. die Alliantz, der

andere aber blos NB, die Latisfa-
.æion wegen der Schleſiſchen Hertzog

thumer, enthielte: welches auch un
term 7. May 1686. alſo ins Werck
gerichtet worden; wie dann dieſer be
ſondereSatistactions- Tractat bey dem
Nenelio nachgeleſen werden kan

n.Bey den Preußiſchen Cronnegotio verlangte der Kayſer daß die NB
ALIIANTZ, wegen der darinn verſprochenen Mannſchafft, wieder erneuert 0

werden mögte; worauf dann folgender Artikul dem CronJractat einver
leibet worden.

„Arnfanglich ſoll obbemeldte NB. Alliance dedato 1686. in allen ihren
„puncten, Clauſulen u. Articulen, nichts davon ausbeſchieden ihre vollige
„Verbindlichkeit behalten, eben als wenn dieſelbe( NB. alliantz)von Wort zuJ

„Wort alhier wiederhohlet ware, ohne demjenigen, was darin ſtipuliret,
»Promittirt, und verabredet worden, im geringſten zu derogiren, es ware
„dann, daß ein und anderer darin enthaltene paſſus in dieſem neuen Tra-
„aat mit ausdrucklichen Worten, geandert oder gar auſgehoben

are.SWeil nun der klare Augenſchein zeiget, daß NB. blos die Aliance in
allen ihren Clauſfuln und  articuln, als wann ſie von Wort zu Wort
alhier wiederholet ware, beſtatiget worden; So iſt es eine offenbal
chicane, wann man dieſen Articul auf den Satisfactions- Tractat ex-)re

teendiren, und daher erzwingen will, als ob durch dieſe Beſtatigung zugleich
die, in dem Satisfactions- Tractat. de Anno 1686 enthaltene renuncia-

tion auf die Schleſiſche Lande, begriffen und wiederholet ſey.

u2 Den

ull
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Den Ungrund dieſes Vorgebens aber handgreiflich zu zeigen, ſo wurde

ja folgen, daß, wann der Satisfactions-Tractat in allen Puncten,
von Wort zu Wort, in dem Cron-Tractat beſtatiget ware,
dasjenige, was nachhero wegen der reſtitution des Schwibbuſiſchen Crei
ſes ergangen, durch diefen Cron-Practat wurde aufgehoben, und alles
wieder in den Stand, wie es Anno 1686. geweſen, geſetzet ſein; Einfolglich

der Schwibbuſiſche Creyß dem ChurHaus wider hatte cearret, und
abgetreten werden munen.

Da aber der Wineriſche Hoff dieſes ſchwerlich einraumen, und, daß es
ſeine intention geweſen, jemahls zu geſtehen wird; So folget von ſelb—
uen, daß der CronTractat blos dasjenige, was anno 1686. NB. wegen
der Alliants verhandelt worden, beſtatige; und daß an die Schleſiſche
Satisfaction, und die dabey beſchehene renunciation, damahls gar
nicht ſeye gedacht worden.
Man laſſet freylich alle andere Puiſſances urtheilen, ob die, bey dem Tra-

ctat de anno 1686. gebrauchte KunſtGriffe,nicht den Nahmen einer Arg
liſt verdienen: und ob dergleichen Tractaten, wobey alle Treu, und Glau—

bern bey Seite geſetzet worden, einige Gultigkeit mit ſich fuhren konnen: auch
ob nicht durch dergleichen Menées das Band der menſchlichen Societat
zernichtet werde: Wer wird kunfftig mit dem Oeſterreichiſchem Haus ſicher
contrabiren konnen, wann man betrachtet, daß daſſelbe durch derglei—
chen unerlaubte Neben-Wege die Tractaten zu entkrafften gewohnt iſt.

GegenInformation.
g. II.

Der in Erfindung beſonders ferti—
ge Author des ſo genanten Eigen
thunis, ſuchet zwar dahier abermahl
der Welt einen Dunſt vor die Augen zu
machen, und fallet zu dieſem End auf
neue Erdichtungen, „daß der Chur—
„Furſt, und nachheriger Konig Fri
y derich, die Umſtande des Reverſes,
„nach angetrettener Regierung, ſei

nem Miniſterio vorgeleget, auch,
99„als dieſes ſolchen vor unverbund
„lich gehalten, daruber auf dem
„Wahl-Tag zu Augſpurg An—
„nõ 1690. nachdruckſamme Vor
„ſtellungen machen, und die Her—
„ausgebung des Keverſes verlan—
„gen laſſen: die Hartigkeit des da
„mahligen Bohmiſchen Obriſten
„Cantziers hingegen dieſem Geſuch
„kein Gehor gegeben, ſondern mit
„mmilitariſcher Execution gedrohet
„hatte, Er bewehret aber dieſes
ſein Vorgeben mit nichts, (2) und
die verhandene Acta beſagten im Ge
genTheil darvon ſo viel, daß nicht
die nur zum Schein vorgeſtelte Un—

Beantwortung.
(2) Der in denen Erfindungen ſehr un

gluckliche Autor der GegenInforma-
tion, wird aus der von dem Churſurſten

eigenhandig gethanen Declaration
ſub lit. N. erſehen, daß man nichts
avanciret habe, was nicht durch Ori-

ginal- Acten erwieſen werden kan.
Die Bedrohungen des Vice-Canz

lers aber konnen aus denen Relationen
der Wieneriſchen Geſandtſchafft, wann

es verlanget wird, jederzeit gezeiget
werden. Unter andern hat der Geſand.

te im Octobr. 169. berichtet, daß der
Odbriſte Canzler ihm deeclariret hatte,

daß bey fernerer, Verzogerung man
die Poſſeſſion propria autoritate,
und eigenmachtig, ergreiffen wurde:

„Worauf der Geheimde Rath unterm
20. Octobr. 1694. bey dem Churfur

ſten angefraget, ob Dieſelbe es auf die.
angedrohete Extremitæten wolten
anrommen laſſen? x. Da ſich dann

JhroChurfurſtliche Durchl. endlich, wie

Dder Jhren Willen, bequemen muſſen,
der Macht des Deſterreichiſchen Hau
ſes zu weichen, und ſich zur Abtretung

zu erklaren.
(a) Wer
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verbundlichkeit des Reverſes, ſon
dern die Liebe gröſſere Lander zu be—
ſitzen, die Reunion von Schwibuſ—
ſen in ſo langen Verſchub gebracht
habe, (a) wo immittels dem damah
ligen Konigl. Boheimiſchen Obriſten
Cantzler kein Menſch, ohne Vor-Ur
theil, für eine Hartigkeit ausdeuten
kan, daß er auf die Erfullung desje—
nigen, ſo ſeinem Konig ſo heilig ver
ſprochen ware, ſeiner Schuldigkeit ge

Beantwortung.

(a) Wer die groſſeſte Liebe habe, fremde
kander zu beſitzen, iſt aus dem Verfah

ren des Wieneriſchen Hofes genugſam
zu erſehen.

(b) Man hat die Bedrohungen aus de
nen Acten eben jetzo angefuhret.

(c) Man laſſet aus dem Verfahren des
Churfurſten einem jeden urtheilen, ob

er den Creyß aus Schuldigkeit, und
gutwillig, abgetreten habe.

maß mit Nachdruck angedrungen, auch ſich darvon durch keinerley Mit—
tel, und Weege abwendig' machen laſſen; Und gleichwie die damah—
„lige Umſtande, wo Kayſer Leopoldus in einem doppelten ſchweren Krieg
„verwickelt ware, mithin die Hulffe des Chur-Hauſes Brandenburg
„vonnothen gehabt, von ſelbſt zu erkennen geben, daß man zu ſelber

Zeit Kayſerlicher. Seiths mit Waffen nicht drohen konnen; (d) Alſo
gat auch endlich vorbeſagter maſſen der Chur-Furſt gutwillig ſeine

„Verbundlichkeit nicht nur aus Lieb zum Frieden, ſondern in rechtlicher
„Erkantniß ſeiner Schuldigkeit, zu vollziehen befunden, uünd in Anno
„I695. wurcklich vollzogen. (c)

d. 12.
Daß aber bey der Reunion von

Schwibuſſen keine beſonbrtrtenun
ciation von dem damahligen Chur
Furſten erfolget, machet weiter zur
Sach nichts, weilen man ſolche, da der
Chur-Furſt Friderich in ſeinem als
Chur-Printz von ſich geſtelten Ke—
vers alles, was ſein Vatter gethan,
alllſchon approbirt, und genehm ge—
halten,) fur uberflußig, und damah
len, wo es ſich nur um die Erfullung
ſothanen Reverles aehandlet, nicht
mehr vor nothig erachtet; (d) Dann

woas die Prætenſion auf die Schleſi—
ſche Furſtenthumer, und Herrſchaff—
ten anlanget, ſo hatte ja Chur-Furſt
Friderich Wilhelm, und der nachſte
Agnat fur ſich und Jhre Succeſſoren
allſchon Annö 1686. ſoleniſſimè dar—
auf renunciret, und deſfen Herrn
Sohn in dem Kevers die Renuncia-
tion auf das nach druckſamſte beſtat
tiget: (e) in dem Cronen? Tractat
de Anno 1700. aber wiederum den
Allianz- Tractat de Anno 1636. in

(ch Weil die Retradition ſich auf einen
offenbar null und nichtigen Revers

arundet, ſo verſtehet ſich von ſelbſten,
daß alles, was ſich daher originiret, auch

naull und nichtig ſeh. Wann man al
ſo den Churfurſten ſelbſt hatte binden
wollen, hatte auch eine neue Renun-
ciation geſchehen muſſen: Wiewol die
ſelbe dennoch, ex alio capite, ſo wenig
ſeine Perſon, als ſeine Nachfolger, wur

dehaben obligiren konnen.
(e) Nachdem gezeiget worden, daß ſo—

wohl der ſimulirte Tractat de anno
1686., als der gefahrlicher weiſe ex-
practicirte Revers, null und nichtig
ſey, ſo kan der Wieneriſche Hof ſich
nicht auf dieſe Renunciationes bezie
hen, NB. welche ohnedem nur ſub
conditione (die auf dieſe Stunde

noch nicht adimpliret iſt,) geſche—

J hen.
(k) Daß in dem CronTractat blos

die Alliante confirmiret; Hinge—
gen von der Satisfactions- Handlung

nicht ein Wort darin enthalten ſey, iſt
ſchon vorhin gezeigt worden.

x allen



e

k LXXXiI Xck
allen ſeinen Clauſuln, und Articuln, mithin auch die Verzücht auf die

vermeynte Schleſiſche Prætenſiones, vor vollkommen verbundlich er—
fant.

Gegenlnformation.

J. 13.
Es vermeynet zwar offt beſagter

Author, Schwibuſſen ſeye kein hin—
langliches Surrogatum gegen ſo nahm—
haffte Furſtenthuümer, und ziehet dar
aus noch weiter die ubel gerathene
Folge, daß, nachdeme dieſer Creiß
zuruck gekommen, die angebliche Ge—
rechtſame auf beſagte vier Furſtenthu
mer in vorigen Stand, und Befug——
nuß geſetzet ware; (g) Es zeiget aber
dasjenige ſo man vorhin zum Uber
fluß angefuhret, deutlich, daß Schwi.
buſſen, nicht als ein Surrogatum der

Beantwortung.
Die Folge iſt ganz richtig, der Chur

Furſt Friderich Vilhelm hat denen
vier Furſtenthumern ea conditione
renunciret, wann der Schwibbuſiſche
Creiß ihm, ſeinen Erben, und Nach—
kommmen, davor abgetreten wurde.
Nun iſt aber dem Churfurſten, Deſ
ſen Erben, und Nachkommen, der Creiß

nicht vere, ſondern ſimulate, und al
ſo nicht, cediret worden. Es folget al
ſo nothwendig, daß deficiente con-
ditione alles wieder in den Stand ge—
ſetzet werde, wie es ante renunciatio-
nem geweſen; inſouderheit da auch
die andere Conditiones nicht ſeyn er
fullet worden.

vier Furſtenthumer, als worauf (h) Man acceptiret utiliter, daß der
Chur-Brandenburg niemahlen eine
begrundete Prætenſion gehabt, ſon—
dern nur in betracht des boniubliei
vom Kayſer Leopoldo abgetretten,
und darauf Brandenburgiſcher
Seiths allen vermeyntlichen Anfor—
derungen renuneiret worden ſeye;
(h) Und da der nachgefolgte Chur—
Furſt aus einer neuen Verbindlichkeit
ſothanen Creiß zuruck gegeben, ſo iſt
der Schluß nicht zu begreiffen, war

um daher einige alte, vorhin nicht ge—
gegrundet geweſte, dannoch aber ab
gethane prætenſiones wiedrum er
wachen konnen? (i)

G. 14.Eben alſo gehet auch die Cron Bo
heim nicht an, was, und wie viel das
Chur-Haus Brandenburg an der
Furſt-Lichtenſteiniſchen Prætenſion
auf Oſt-Frieß- Land eingebracht ha
be; Dann nachdeme Kayſer Leo—
poldus eine gute, und gegrundete, auch

von dem Schuldner ſelbſt eingeſtan.
dene Schuld-Forderung cediret, ſo iſt
die Betreib und richtige Einfor

Churfurſt den Schwibbuſiſchen Creiß
nicht als ein Surrogatum erhalten ha
be: Weil: derz Autor der Gegen-In-
formation dadurch zu geſtehet, daß
der Churfurſt die vier Furſtenthu—
mer weggeſchenckt habe, einfolglich

das Churhauß deſtomehr befugt ſey,
ſolche alienirte Lander zu vindici
ren.
Weil die neue Verbindlichkeit ſich in

der alten grundet, und daher beyde
null und nichtig, uberdem conditio-
natæ ſeyn, auch ſonſt die Succeſſores
contra pacta familiæ nicht binden
konnen, ſo iſt gar wol zu begreiffen,
wie die alte Prætenſiones wieder er-
wachen konnen.

(x) Der Autor der GegenInforma-
tion muß den Tractat de anno 1686.
nicht nachgeleſen haben, weil er ſonſt
daraus wurde erſehen haben, daß der
Kayſer verſprochen

daß er Sr. Churfurſtlichen Durchl.
n raen
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derung derſelben vornemlich dem
ChurSauß obgelegen. (C)

Beantwortungt.

Nun hat aber der Kayſer, ohngeacht
man deſſen Hulffe geſucht, bis auf
dieſe Stunde dem Churhaus zu dem

dvollkommenen wurcklichen Genuß noch nicht verholffen, einfolglich ſeiner
Seiths dieſen Tractat kein Genugen gethan. So lang alſo dieſe Condi-
tion nicht erfullet iſt, hat die Renunciation keine Krafft.

g. 15.Am allerunbegreifflichſten aber iſt,
wie es wohl moglich ſeye, daß der
Verfaſſer des jenſeithigen impreſſi ſo
gar auch noch auf den ſo grundloſen
Satz habe verfallen konnen, als ob
die Furſtenthummer Jagerndorff,
Liegnitz, Brieg, und Wohlau, weilen
ſie MannsLehen ſeynd, nach Abſter-
ben des Oeſterreichiſchen Manns—
Stammen auf die dermahlige glorrei
cheſt regierende Konigin von Boheim

nicht mehr hatten devolviret werden
mogen, ſondern deswegen nunmehro

an das Chur-Hauß Brandenburg
kommen muſten; Dann es hat dem
ſelben aus der von ihme ſelbſten ſub
Lit. A. beygelegten Au tragung ſo—

Aali. oerluſtig gemacht; wie ſolcheswohlen, als aus denen ubrigkkvon
Zeit zur Zeit vor die Beſitzere dieſer
Furſtenthummer erfolgten vehensIn-
veſtituren, und von denenſelben dar—

(h Der Autor des Rechts- gegrundeten
Eigenthums hat dieſes Argument nur
dazu angefuhret, um zu zeigen, daß die
Lehns. Oblation dem Konig Johann

und der Cron zugleich geſchehen ſey,
einfolglich die Cron blos ſo lange,

als Mannliche Erben (weil zu der
Zeit Succeſſio fœminina nicht eta-

bliret war) exiſtiren, das Do-
minum directum erhalten ha—

be.

(m) Die Cron Bohmen hat ihr Lehn—
Recht ex alio capite verlohren, und

lich deſſelben durch die Violirung des
legis delationis, durch die un—
verantwortliche Vorenthaltung des
Lehns, und Verweigerung des Rechts,
auch nach dem Jure communi feu-

in der naheren Deduction Cap. IV.
weitlaufftig ausgefuhret worden.

gegen ertheilten reverſen, dann aus denen ubrigen ſo gar in Actis publicis
ohne alle Muhe aufzufindenden Documentis, ja nicht verborgen ſeyn kon—
nen, daß ermeldte Furſtenthummer, ſumt und ſonders, nicht nur einem zeit—
lichen Konig, allen deſſen Erben, und Nachfolgeren ohne Unterſchied, ſon—
dern auch dem Konigreich, und der Cron zu Boheim ſelbſten, zu Lehen
aufgetragen, derſelben auch zu ewigen
einverleibet worden ſeynd, folglichen

Zeiten Erblich, und unzertrennlich
ſich kein anderer Schluß machen laſſe,

als, daß von Seithen des Vaſalli an eine conſolidation des Dominii dire-
cti cum Utili zu keiner Zeit auch nur gedacht werden konne, oder moge;
Sondern daß, wann allenfalls alhier ein Caſus eine Belehnung vor—
handen ware, ſolche je- und alleweeg von dem Erben, oder Erbin dieſer
Cron ohne allen Zweifel und Widerſpruch geſchehen muſte, maſſen dieſe
nach der eingefuhrten Erb-Folge der ohnſtrittige Dominus directus ſeynd,
und bleiben. (I)

Jndeſſen kann jedermann hieraus zugleich genugſam abnehmen, wie
weit es gegenſeiths gehe, da man bey mehr beſagten Furſtenthu—
meren nicht einmahl den neringſten Rechts-begrundeten Anſpruch auf

tihdas Lehen hat,
fechten, und ſol
cken traget. (m)

und dann ſchon die Lehens-Herrſchafft ſelbſten anzu—
che dem Konigreich; und der Cron zu entziehen kein Beden

X 2 (n) Es
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g. 16.
Was weiter wegen Beybehaltung

des Tituls in Schleſien, auch zu
Croſſen, zum Schein angefuhret wor
den, verdienet auch um ſo weniger
Attention, als der Author desgegen—
ſeithigen Seripti ſelbſt geſtehen muß—
ſen, und auch ſonſten Weltkundig iſt,
daß das Chur-Haus Brandenburg
niemahlen ſich von denen Furſten—
thummern Liegnitz, Brieg, und
Wohlau geſchrieben, (n) den eine
Zeit lang gefuhrten Titul von Ja—
gerndorff auch nach dem Satisfactions-
Tractat, und den Schwibbuſſen nach
der Reunion, freywillig ſelbſt abgele
get habe. (o) Wiewohlen auch ſon—

Beantwortung.
(m Es iſt die Beybehaltung des Gene—

ral. Tituls von Schleſien nur obiter
angefuhret worden, weil das Recht des
Churhauſes auch ohne Fuhrung des
Tituls feſt ſtehet.

(o) Gleichwie alles, was ſich aus dem
Tractat de anno 1686. originiret.
null und nichtig iſt, und dem Chur—
haus nicht præjudiciren kan; alſo er
giebt ſich von ſelbſten, daß auch die
Ablegung des Tituls von Jagerndorff
demſelben nicht ſchaden konne.

(p) Man hat ſchon geſaget, daß man ſein
Recht nicht ſo wohl aus der Beybehal
tung. des Tituls, als aus der Natur

der Sachen ſelbſt, herleite.

ſten nichts neues, daß durch bundige Vertrage Lander an andere abgetret
ten, und dennoch der Titul, und Wappen deme ungeachtet beſtandig
fortgefuhret werden. Es wurden die meiſte Friedens-Schluſſe und Ver—
trage unter denen Machten Krafftlos, und zu nichts werden, wann
aus dem beybehaltenen Titul, und Wappen ein fortwehrender xechtli—
cher Anſpruch gemacht werden konte.

J. 17Jm ubrigen kan dem Konig in
Preuſſen ſelbſt darmit nicht gar viel
gedienet ſeyn, daß ſein Schrifftſtel—
ler nicht undeutlich erkennen laſſet,
es komme haubtſachlich jetzo auf die
Gelegenheit an, in welcher manohn
geachtet aller errichteten Vertragen
die Anſpruche auf Schleſien wieder
hervorſuchen konne, worauf die an
gebliche Ubermacht des groſſen Ge—
gentheils ſo lange Zeit gehindert, und
bis dahin kein ander Mittel vorhan
den geweſen ſeye, als Gedult zu ha
ben, und die Ausfuhrung dieſer
Sach einer andern Zeit zuuberlaſſen.
Welcher Rechtliebender Menſch wird
vor eine bloſſe Gedult, und Erwar—
tung der Zeit halten, wann man
durch zwey ſolenne Vertraae ſich auf
das bundigſte einiger an ſich nichti—

farerun D( Weil man gezeiget hat, daß der Haupt

Vertrag de anno 1686. durch eine ſi-
mulirte Handlung, um den Churfurſt
Friderich VVilhelm zu hintergehen er
richtet, der Churprintzliche revers aber
durch unerlaubte lnductiones ertheilet
worden; So folget wohl von ſelbſten,
daß beyde Negotia nach denen Rechten
nicht ſubſiſtiren, noch dieſelbe die Con-

trahenten binden, einfolglich auch der

darauf ſich grundende Executions-
Vertrag de anno 1694. nicht beſte
hen konne; Jn mehrer Erwegung, da

der Kayſer die Conditiones, unter
welchen die Renunciation geſchehen,

ſelber nicht adimpliret, die Succeſſo-
res auch, nach denen pactis tamiliæ,
an dergleichen, ohne die geringſte Urſa
che, præcipitirte Renunciationes
nicht gebunden ſeyn.

gen Anſpruchen begeben, auch die Vertrage ſo lang und viel halt, bis
man vermeynet Gelegenheit zu haben, denenſelben entgegen zu handelen, und
ſie zu zernichten. (q)

(r) Ei
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ſ. 18
Schlußlichen mag die Welt urthei—

len, ob der Konig in Preuſſen ſeine
vermeyntliche Anſpruche, wie in der
Schrifft vorgegeben wird, in Frie—
den geſuchet, da. Er, ohne ſich das
geringſte von denenſelben mercken zu
laſſen, in Schleſien mit einem Zahl—
reichen Kriegs-Heer gantz uwerſe—
hens eingefallen, und ſo viel an Jh—
me geweſen, feindlich gehandelt hat.

(roWann jemahls ein Uberfall unge—

gerecht geweſen, ſo iſt es gewiß die—
jer, und dem gantzen Teutſchen Vat—
ter-Land, ja gantz Europa daran ge
legen, dieſe unerhorte Gewaltthat
mit allen Krafften zu hintertreiben,
und zu eines jeden Landes. Herrn ei
gener Sicherheit es dahin zu bringen,
daß dergleichen feindlichen Uberfall
von Koniglich-Preußiſcher Seithen
niemand mehr zu befahren habe; (8)
Wie dann deſſentwegen die Konigin
von Hungarn, und Boheim billig

kaff ſt B ſt et a
che ſich durch die Garantie der San-
ctionis Pragmaticæ anheiſchig ge—
macht haben, derſelben als rechtmaſ—
ſiger CrbFolgerin der geſammten
Erb-Landen nichts entziehen, oder
durch Gewalt eutreiſſen zu laſſen.

(t).

Beantwortung.

(r) Es iſt in der naturlichen Vernunfft
gegrundet, daß ich einen ungerechten
Poſſeſſorem meines Eigenthums be—
langen konnne, wann es meine Conve-

nien? mit ſich bringet.
Was es mit der Einruckung inSchle

ſien vor Bewandniß habe, und daß Se.
Konigl. Majeſtat anfanglich nicht die
geringſte feindſelige Intention gehabt,
iſt in dem Eingang dieſer Schrifft ge—
zeiget worden.

(S) Wann jemahlen eine lnvaſion unge
recht geweſen, ſo iſt es gewiß diejenige,

welche das Erzhaus Oeſterreich gegen
das Churhaus Brandenburg, durch

gewaltthatige, Occupirung dieſer vier
Furſtenthumer ousgeubt hat; Und iſt
dem teutſchen Vaterland, ja ganz Eu-
ropa daran gelegen, dem Churhauß
zu aſſiſtiren, damit dergleichen Gewalt
thatigkeiten nicht durch die kange der
Zeit autoriſiret werden mogen.

(t) Gleichwie die Pragmatica ſanctio
einem jedem ſeine Jura ausdrucklich

vorbehalt, Se. Konigliche Majeſtat
den ra tig en ey and al ſch Auch. die darin etablirte Succeſſions-
ten, und Standen anhoffen kan, wel Ordnung nicht anfechten, ſo werden

die Guarants dieſer Sanction von
ſelbſten ermeſſen, daß Sie ſehr viel zu
thun haben wurden, wann Sie alle
Invaſiones des Hauſes Oeſterreich,
welche mehrentheils ſich auf die Præ—
potenz grunden, defendiren ſol
ten.
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Lit. A.
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ir Ludwig von Gottes Gnaden zu Hungarn, Boheim, Dalmatien,

j Croatien c. Konig ec. c. Bekennen und thun kund vor Uns, und Unſe—9
dieſen Unſern Brief ſehen, horen, oder leſen; Nachdeme Uns der Hochge—
bohrne Unſer Lieber Vetter, Herr George Marggraff zu Brandenburg un—

terricht wie Se. Lobd. die Herrſchafft Jagerndorff und andere Gutter in unſerm
Fürſtenthumb Schleſien gelegen, zu kauffen genaigt und geſonnen, ſo fern Wir ſolche
Keunffe zu geben, bewilligen und geſtatten wollen, und auch durch Erinnerung ſeiner getreuen
Dienſte, ſo er Unſerm lieben Herrn und Vatter Konig Wladißlawen Seeliger Gedachtnus,
uud Uns fur andern gethan, in kunfftig thun will, demuthig angelanget und gebetten, Wir
wollen dieſelben Kauff Jhme ſeinen Erben und Brudern zu gut laſſen, und ver
gunſtigen.

Wueil wir dan obgenanten Unſerm Vetter Marggraff Georg, aus angebohrner Freund
ſchafft, auch im Angeſicht ſeiner getreuen und nutzen Dienſt ſonſt geneigt ſeyn, in Unſern
Reichen und Landen, zu vorſehen, damit Er Uns alſo deſto ſtattlicher bedienen moge.

Verwilligen derhalben als Konig zu Boheimb und Obriſter Furſt in der Schleſien,
alle und jede Kauff, ſo Unſer Vetter Marggraff Georg in angezeigten Unſerm Furſten—
thum thuen will, daß dieſelben in ſeiner Lbd. Perſon, und S. L. Erben, Brudern,
und Jhren Erben Krafft und Macht haben ſollen.

Geben hiemit in Krafft Unſers dies Briefes in obangezeigter Konigl. Gewalt, Marg
graffe Georgen Vollmacht, in Unſeten  Frſtenthumb Schleſien zu kauffen, und nicht
allein Kaufsweiſe? ſondern auch ſonſt durch andere zimliche wege, wie es ihme zum beſten
furfallen wird, Lehen, oder eigenthumbliche Gutter an ſich, ſein Bruder, und Jhre Erben zu brin
gen. NB. Mit denſelben nach Gefallen zu thun und zulaſſen, fur Uns und Unſern nach—
kommenden Bonigen ungehindert. Doch alles beſcheidentlich, daß, daß Er und ſein
Erben alleweg Uns, und Unſer Cron Boheimben das von ſolchen Guttern ver—
pflichtet ſein ſollen was ein ander Furſt in Schleſien zu thun ſchuldig iſt; Des
zu Urkund, haben Wir dieſen Brief mit Unſerm Koniglichen anhangenden Jnſigl beſiegeln
laſſen: Der gegeben iſt in Unſer Stadt Ollmutz, Montags nach Unſers Herrn Auferſte—

hung, nach Chriſti Unſers Hevrn Geburt, funffzehenhundert und im drey und zwanzigſten

Jahr, Unſerer Reiche des Hungariſchen und Boheimiſchen im Achten Jahr.

Lit. B.
Ceo Cir Wladislaus von Gottes Gnaden zu Ungernn und Beheim Konigkrc. Bekennen

Wð mit dieſem vnſernn Brieff offentlich, das der Wolgeborne Hanß vonsSchellen
n

S

berge vnd Koſti: Oberſter Kammerer vnſers Reichs Behaim, Lieber Getreuer, fur vns
erſchienen iſt, vnd hat vns vnderricht. Wie der Wolgeborne Georg von Schellenbergk,
ſein Sone hatt innen gehabt etzliche Furſtenthumbe vnd Herſchafften inn Obern-Schle—
ſien, die vor Zeitten von Alters her haben innen gehabt, die Furſten von Troppaw vnd
Rattibor, Vnd daß auch genanter Georg mit obbenanten Fuerſten von Troppaw vnd
Jattibor ſich verſippet: Dann er hatt Jhre Schweſter Tochter zu der Ehe genummen.
Darauff hatt vns offtgenantter Hanß von Schellenbergk gebetten, das wir ob
genanten Georgen, ſeinen Shone, Erben, vnd Nakomlingen, dieſſe Freyheitt
welche vorgenantte Furſten von Troppaw vnd Rattibar genoſſenn vnd ge
braucht habenn/, vnd biß vff heutigen Tag cenieſſen vnd gebrauchen, Confirmi
ren, vnd auff den Georgen, ſeine Erben vnd Nachkummen, vberweiſen woltten. Alſo wir
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die gegebene Freyheitten von dem Durchleuchtigen Furſtenn vnd Herrn Herren Johannen
Konng zu Behaim vnſerm Vorfaren; Vnd auch Confirmationes anderer Konigk zu
Bcehaim; vnd vnſer Confirmationes, die die obgenantte Furſten von Troppaw und,
Rattibor habenn: Alſo, das obbenantter Georg von Schelnbergk mit ſeinen Er—
ben vnd Nachkomlingen, ſolche Freyheitt inn allen Jren Furſtenthumb vnd
Herrſchafft auch gebrauchenn mochtenn, nemlich zu Jegerndorff, Lubſchitz
Laßla, Freudenhaill, vnd auch Leobenſtein Schloſſs, vnd Beneſchaw, daß ne
itzund inne haben, vnd auch was ſie inn kunfftiger Zeytten an ſich vnd ſeine Erben
rechtlich anbringenn mochtenn, mit des Furſtenthumb, vnd Herrſchafft Zuge
horung, nichts ausgenommen, nemlich Ritterſchafften, Manſchafften Aekern,
Wieſen Geiſtlichkeitten, Parcken, Wildepanen Jagen mit allerley Metall,
Golde, Silber Pleyen, Meſſig Eyſen, Saltzen, vnd mit allen vnd jedelichen
andern, die auff dieſſen Furſtenthumben vnd Herſchafften ſein, vnd noch man
finden wurde vnd inſonderheit mit der Muntz, welche ſein Vorfaren, die Fur
ſten zu Jegerndorff, gebraucht habenn: daß er Georg von Schellenbergk, mit ſei
nen Erben vnd Nachkummen, derſelbig auch geniſſen vnd gebrauchen moch—
ten, mit allen Freyheytten, Nutzungen vnd mtt voller furſtlicher Veſtig—
keitt, vnd mit dem allen was von Alter her zu dieſem Furſtenthumb zugehoret,
ſo weitt vnd breytt alls die Fur ſtenthumb vnd Herſchafft inn ihrenn Grennzen
vnd Reynen beweiſen, vnd wie ſein Vorfaren dieſelbigen Gutter inngehaltenn
vnd genoſſen habenn, vnd der aller Freyhaitten er, ſeine Erben vnd Nachkümm
lichen, ſoll gebrauchen alſs die Auſſatzung von vnſern Vorfaren, vnd auch vns
Konig zu Behaim vnd Furſten inn Schleſien, auff die Furſtenthumb vnd Her—
ſchafft weyſen. Und auch die Freyheitt die obbenantten gfurſten von Croppaw
vnd Rattibor habenn, NB. nemblich, wen ſie ohne Manß-Erben mit Codabgingen,
das Weibs-Geſchlechte gleichwoll Erben muſſen, als die Manß: Erben, ais auch
dieſelbigenn Furſtenn ſoicher Freyheitt biß auff heittigenn Tagk gebrauchenn.
Darauff wir wollen das offgenantter Georg vonn Schellenberak, mit ſeinen Erben
vnd Nachkummen das auch inn ſeinenn Furſtenthumb vnd Herſchafft die er hatt, oder
zukuff igen Zeytten haben würde, geniſſen vnd gebrauchen ſoll, quch alls die Schleſiſche
Furſten ſolche Freyheitt vnd Begnadung habenn, Das ſie Niemandt, der minder
Stende were, fur keinen Rechte ſchuldigk zuthun ſeye, dann allein fur Jren
Mannen vnd Vnthertanen. Alſo haben wir gegebenn, vnd mit dieſſem Brieff geben,
obgenantem Georgen von Schellenbergk, ſeinen Erben und Nachkomlingen, ſolche
Macht vnd Krafft, das ſie auch ſolcher Freyheit vnd Begnadung niſſen vnd prauchen
ſollen, vnd Niemandt fur Recht zuſtehen ſchuldigk ſein ſollen, dann fur Jhren Mannen
vnd Vntherthanen, außgenummen vnſern Furſten inn Schleſien, den ſollen ſie gerecht ſein,
auff furſtlichenn Landtagen, vnd die Furſten auch an denſelbigen Ortt ſollen recht
leidenn neben Landeß Ordnungk, vnd auch obgenanter Georg vonn Schellenbergk, ſeine
Erben vnd Nachkummen werden ſchuldigk, verbundt vnd auff zukun ftige Zeitt
alle Ordnung, Gewonheitt, vnd Becht haben, neben gemeiner Verwilugung Fur
ſten vnd aller Stende. Vnſer Furſtenſtenthumb in Schleſien vnd ihnen ſoll anch der—
gleichen Recht verhaltten werdenn, ſowoll als den Armen vnd Reichen, vnd ſollen ſie ſich
in allen Sachen im Recht mit unſern Furſten inn Schleſien veraynen vnd uberainkom—
men, deßgleichen die Furſten auch mit Jhnen, das wollen wir auch auff die ewige Zeitt.
Wan die gemeine Landtage inn Schleſien ernennet werden, ſo ſoll der Hauptmann der
itzundt iſt, vnd nachkommendt in Schleſien, obgenantten Georgen ſeine Erben vnd
Nachkommen, zu ſolche gemeine Landtage beſchieckenn, vnd ſie ſollen auch ein Stym,
bey gemeiner Sach haben, vnd auch Stadt haben nach Schleſiſchen Furſten. Vnd das
auch inſonderheitt geben zu erkennen, vnd auch wollen das obgenanter Georg von Schel
lenbergk mit ſeinen Erben vnd Nachkommen, ſollenn uber alle Recht der Furſten, inn
Schleſien was Standt ſie ſein, Jren Stadt behaltenn. Und gebieten wir dem Oberſten
Hauptmann inn Obern und Nieder Sehleſien, der itzundt iſt, vnd zukunfftig wurde, vnd
auch allen Furſten obgenants Furſtenthumbs, vnſern Lieben Getreuen, das inn offtge
meltten Gzeorgen von Schellenbergk bey allen oben vnd vndten geſchriebenen Freyheitten,
vnerhindert helffen vnd behalten ſoltt, vnd darinnen Jme, vnd ſeinen Erben vnd Nach
kommen, kein Hindernuß, oder Jrrung thun, noch zuthun geſtatten, itzundt noch auff
zukunfftige Zeitt, bey Vermeydungk vnſers Huldes vnd Vngnad. Auch der kunfftigen
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Brieff haben hengen laſſenn. Datum zu Ofen, Freytag nach Alcenſionis Domini.
Anno xvecl. vj. vnſer Konigreich des Vngeriſchen xvj vnd Beheimiſchen xxx vj.

Lit. C.
Kauffsberedung und Vertrag zwiſchen Marggraff Georgen ec.

und Herren Georgen von Schellenberg Umbs Furſten
thumb Jagerndorff rc.

GCnach Chriſti Geburt, tauſend funfhundert, vnnd im drey vnnd zwantzigſten, am
eeje) Dienſtag Aſcenſionis Domini, iſt ein guetliche endliche Beredung vnnd Beſchlueß
geſchehen, durch vnnß Hanßen von Nimitz Commendatorn zue Leobſchutz. Lucaſſen
Buchten von Ondrzegkowitz und auff Othmuth, an einem; Seiner Fuerſtlichen Gnaden,
Herrn Georgen Marggraffen Liebden, vnnd Burchardten vnd Hinko, leiblichen Gebrudern
von Wierben, auff Freudenthal: Bernhardten von der Zwole auf Heutzin, anders Theiles;
zwiſchen dem Edlen vnnd Geſtrengen Herrn Petern von Konigſpelt, Hautmanne auff Oder
bergkh, an ſtadt deß Durchlauchtigen Hochgebornen Fuerſten vnnd Herrn, Herrn George
Marggraffes zue Brandenburg, zue Stetin, Pommern der Caſſuben vnnd Wenden ec. Her
tzogen, Burggrauen zue Nurnbergkh vnnd Fuerſten zue Ruegenrc. Alſs S. F G. Gewalthaber
an einem; vnnd zwiſchen dem Edlen Wohlgebornen Herrn, Herrn Georgen von Schellenberg
vnnd Coſten ec. ſeiner Gnaden, anders Theiles, alſo hernach volget.

Der obgemeldt Herr Georg von Schellenberg, hat verkaufft fur ſich ſelbs, ſein Er
ben vnnd Nachkommen, daß Schloß Leobenſtein, die Stadt Jagerndorff, die Stadt Leob
ſchutz, daß Stadtlein Beneſch, das Stadtlein Bauerwitz, mit ſambt dem anfallendem,
S. G. derſelben Erben vnnd Nachkommen, an dem andern Theil ſo deſſelben Stadt.
leinß Bauerwitz gehabt haben, auch ſambt folgenden Dorffern, benentlich, Dorff Loben
ſtein, Dorff Aubeln, Dorff Braunßdorff, Dorff Creutzendorff, Dorff Bleiſchwietz,
Dor ff Pultſchs, Dorff Cronßdorff, Dorff Spachendorff, Wueſt Raſen, Dorff Wueſt
Mar ekersdorff, Dorff Wueſt Erbersdorff, Dorff Wueſt Hentzendorff, Dorff Eurkair,
Dorff Jakubawietz, Dorff Hohenkretſchem, Dorff Diehiloaur, Dorff Gauhtzen, Dorff
Dorff Bißke, Dorff Gerwenkaw Dorff Vekaſanitz, Dorff Dobiſchdorff, Dorff Pom
merßwitz, Dorff Sabſchutz, Dorff Daubnitz, mit auem derſſelben Schloſſes, derſſelben
Stadt, Stadlen, und Dortrer Zuegehorungen, auch mit mit allem und jedem deren volko—
menlichen Rechten, Herlichkaiten vnnd Obrigkeiten, in allen Jren Raynen vnnd Grann—
tzen, wie die von Alters hero außgemenen vnnd vorgranntzt ſind, mit allen Muehlen, Tei—
chen, Hofen, ſo zudem Schloß vnnd Stadten, auch Dorffſchafften gehorig, auch allen
denn Herrn vnd Rieterſchafften, und derſelben Vnderthenigkait, welche S. G. vnnd der
ſelbigen Heerſchafften ſelbſt genoſſen, vnnd mit allen obern vnnd vndern Gerichten, Jme
hiemit nach, ſeinen Erben vnd nachkomlingen nichts außziehend nach vorbehaltende, aini
cherlay Herrligkeit oder Aigenthumb, ſondern hat dies alles obgemeldtem Herrn Maru
graffen S. G. Erben vnnd Nachkommen, NB. zue einem rechten erkeufflichen Erb
aigenthumb, verkanfft c.

ltem Herr Georg von Schellenberg, ſoll von ſeinen Sonen und Dochtern auff den
Tag Wenceslay ſchirkunfftig, BekantnusBrieff erlegen, und dem Marggraffen vberant
worten, in denen Begrieffen ſein ſoll, daß ſie in ſolchem Kauff wielligen, und darwieder gar
nicht ſein, ſie noch kein ander an ihrer ſtat, nun und zue ewigen Zeiten ec.

Lit. D.“CH GEORG von SEchellenberg vnd Koſt, vnd wir Jhan vnd Jheronim leibliche
Vruder von Schellenberg vnd Koſt, obgeſchriebnen Herr Guorgen Sone, mit vnn

ſern Erben vnd Nachkommen, erſte ſelbſchuldiger vnnd Verweſer vnten geſchriebner Sa
che, bekennen mit dieſem Brief offentlich vor meniglich, die inn ſehen oder leſen horen
werden, das wir mit vnſerm gueten Bedacht vnd Rathe vnſerer Freunde verkaufft haben
vnd inn Krafft ditz Briefs verkeuffen, NB. zu rechter Erbſchafft, vnſer Erb und ainen
Guete, alls das Schloſs Lobenſtein, mit der Statt Jegerndorff, vnd der Statt Leob
ſchitz, auch mit dem Stettlein Beneſchaw, vnd mit allen Dorffern darzu grhorende,
nemblich mit dem, das Dorff Lobenſtein, Hublo, Brumawitz, Kreutzendorff, Peleſch,
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Bleißwitz, Kraſſow, Spachendorff, Pomorswitz, Dobeſchdorf, Taubnitz, Sabſchhitz, was

ich darinn habe, das Wuſtedorff Raſaw, das Wuſtedorff Aharekersdorff, das Wuſte-
dorff Herſchwimow, das Wiuſtedorff Hintzitz, vnd mit dem Oberrechten, welches ich auf
dem Stettlein Bauerwitz habe, vnd auf der andern Helffte mit, dem Anfall, wo es neben
dem Vertrag auf mich oder meine Erbenqueme, vnd mit allen Dorffern zu dem Stett
lein Bauerwitz gehorende. Nemblich das Dorff Diehilow, Suchipſyna, Biesdickaw, Czer—
wenkow, Hekazamitz, vnd auch mit dem Oberrechten, welches ich auf dem Dorff Tur
ckow, Jakubowitz, vnd Wolze habe, mit Muhlen, Muhlſtetrten, Waſſerleufften, Wellden, Pu
ſchen, Streuchen, Bergen, Thalen, Grunden, Hubeln, Jagen, Fahen, Rainen, Greintzey,
ſo volkumblich wie das obgeſchriebne Guet von Allters ausgeraint, vnd inn ſeinen Grein
tzen gelegen, auch mit allem volkomenlichem Rechten vnd Herrſchafft. Allſo wie wir das
ſelber gehalten, und deſſelben genoſſen, und ſonderlich mit allen genieſſen. Jnn wel
cherlei Dingen die ſein, oder wie die mit ſonderlichen Namen mochten benantt werden, vnd mit
allen andern Dingen, was allenthalben zu dem obgefchriebnen Guet gehoret, vnd mit den
Kirchlehen, Pfarren vnd Altaren zu dieſem Guet gehorende, vnd mit aller Vnderthenigkeit
vnd Oberkeit, welche wir auf den Herrn, Ritterſchafft vnd Jren Leutten, inn den obge—
ſchriebnen Herrſchafften gehabt, mir, auch meinen Erben vnd Nachkommen, alldo kein
Recht, Herrlichkeit, auch kein Aigenſchafft außnehmende, noch vorbehaltende, ſonder das
alles neben der Beredung derhalben auffgericht verkaufft haben, vnd verkauffen NB. zu rech

ter Erbſchafft, dem Durchleuchtigen, Hochgebornen Furſten vnd Herrn, Herrn Geor
gen Marggrauen zu Brandenburg, zu Stetin Pommern, der Caſſuben vnd Wenden2c.
inn Schleſien zu Rattibor Hertzogen, Burggrafen zu Nurenberg, vnd Furſten zu Ru
gen, ſeiner Gnaden auch ſeiner Gnaden Crben, vnd ſeiner Gnaden getreuen Handen, dem
Durchleuchtigen Hochgebornen Furſten vnd Herrn, Herrn Caſimiren vnd Herrn Johanſen
auch Marggrauen zu Brandenburg, zu Stetin, Pommern der Caſſuben und Wenden
Hertzogen, Burggrafen zu Nurenberg, vnd Fürſten zu Rügen, Jren Gnaden, vnd allen
andern Jrer Gnaden Brudern, vmb acht vnd funfftzig tauſent vnd neunhundert, gueter
Vngeriſcher rechter Gulden, an Gewicht vnd Muntz rechtfertig, welche wir allgeraitt von
ſeiner Gnaden bar volkomlich vnd bar-hezallt gensmmen. Deriſtegehen/ber Jhar nach
Gottes Sons Gebluurt, tauſend funffhundert, ini-vier. vrid zwantzigſten Jar, den Freytag
nach Sanct Vrbani.

Lit. E.
Cge Ferdinand von Gottes Gnaden Romiſcher Konig, zu allen Zeitten Merer des

J

Jnfannt in Hiſpanien, Ertzhertzog zu Oeſterreich, Marggraf zu Merhern, Hertzog zu Lu—
u Reichs, in Germanien, zu Hungern, Behaim, Dallmatien, Croatien ?c. Konig

tzenburg, vnd inn Schleſien, Marggraf zu Lauſitz, ec. Bekennen fur vns, vnſer nachkom
mende Konig zu Behaim offentlich, mit dieſem Brief, vor meniglich das auf den todtlichen
Abgang, Weyland des Hochgebornen, vnnſers Oehaim, Schwager, Furſten und Lieben
Getreuen, Georgen Marggrafen zu Brandenburg c. millter Gedencken, derſelben ſeiner
x. Sone, der Hochgeboren vnſer Oehaim, Furſt vnd Lieber Getreuer, Georg Friderich
Marggraf zu Brandenburg, inn Schleſien zu Jegerndorff, Stetin, Pommern, der Caſſu
ben und Wenden Hertzog, Burggraf zu Nurenberg, vnd Furſt zu Rugen, vor vns vnd
vnſern Stenden der Cron Behaim, auf unſerm Konigl. Schloſs Prag gehorſamblich
erſchienen iſt, und hatt uns ein ausgebrachte Begnadigung, und darauf erfolgte Confir-
mation und Beſtettigung, von unſerm Vorfaren, Weyland dem Durchleuchtigen
Furſten Herrn Ludwigen zu hungern und Behaim er. Konigen, unſerm Lieben
Brudern und Schwagern, millter Gedencken, vber das Furſtenthumb Jegerndorff,
inn Schleſien ausgangen, fubracht, mit underthenigem freundlichen Anſinnen und Bitten,
das wir ſeiner L. als nachkommenden Erben, oberurte Confirmation und Verleihung,
inn maſſen des Weyland Marggraff Georg, ſeiner L. Vatter von hochermell

tem Bonig Ludwig loblicher Gedechtnus an ſich gebracht und bekommen, und
volgents Jme von uns gnadiglich confirmirt und beſtettigt worden iſt, von neuem zu
confirmiren und zu beſtettigen geruheten, welche obgedachte ausgebrachte Gnad von Ko.

nig Ludwigen, und unſer daraut ervolgte Beſtettigung, wie volget und inſerirt, von Wort
zu Wort, alſo lautet: Wir Ludwig c. Darauf haben wir angeſehen, ſolchs vorgemellts
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Marggraf Georg Friderichs zimblich, underthenig und freundlich Bitt, auch die annemen
nutzlichen Dienſt, ſo ſeiner L. Vorfaren und er, unſern Vorfaren, uns, und unſer Cron
Beheim offt nutzich gedann, kunfftig wol thun mag und ſoll, derhalben mit vorgehallte—
nem zeittlichem unſer und unſerer Rathe, NB. NB. auch Stende der Cron Beheim, Rath
rechter Wiſſen, und wolbedachtem Muth, Jme und allen ſeinen Erben und Erbnemen,
ſolche Beſtettigung und Begnadung, gnediglich verneuert, beſtettigt und conkirmirt, ver—
neuen, beſtettigen und confirmiren Jnen das alles hiemit, aus Behemiſcher Koniglicher
Macht, inn Krafft diß Briefs, mainen, ſetzen und wollen, das mehrermellter Marggraf

Georg Friderich von Brandenburgec. ſeine Erben und Erbnemen, derſelben genieſſen,
gebrauchen ſollen und mugen, von menigliglich unverhindert, Gebietten darauf allen und
jeden unſern Underthanen und Lieben Getreuen, was Wurden, Standes oder Weſens bie
ſein, gedachten Marggraf Georg Friderichen, ſeine Erben und Erbnemen, bei ſolcher
Begnadung und Beſtettigung zu handhaben, ſchutzen und ſchirmen, darwider nicht thun,
noch deß Jemandes zuthun geſtatten, bei Vermeidung unſer ſchweren Straf und Un—
gnad, doch unſer, unſerer Koniglichen, aller Obrigkeit, Dienſter, Pflichten und ſunſt me—
niglich ſeiner Gerchtigkeit, ohne Schaden, mitt Verkundt diß Briefs beſigellt mit unſerm
goniglichen anhangenden Jnnſigel, der geben iſt, auf unſerm Koniglichen Schloſs Prag,
Mittwoch nach Palmarum, den xiiij Tag des Monats Aprilis, nach Chriſti unſers Lie—

ben Herrn Geburt, funffzehen hundert, und im ſiben und funffzigſten: unſerer Reich deß
Romiſchen, im ſiben und zwantzigſten: und der ander aller, im ain und dreiſſigſten Jhar—

Lit. F.
Jur̃amenti Forma, ſo mein G. H. Marggraff Georg Friderich c.

alls J. F. G. daß Fuerſtenthumb Jagerndorff von der Cron
Behaim zue Lehen empfangen zue Prag geſchworen

Anno 1557.
CH Georg Friderich, Marggraff zue Brandenburg ec. globe und ſchwere, Euch dem

 ailerdurchleuchtign
miſchen, Hungriſchen und Srnnte dne J— nnge.
Konig und Oberſten Herhog in Schleſien, Euer Majeſt. Erben nachkommenden Konigen,
und der Cron Behaim, von wegen des Furſtenthumbs Jagerndorff inn Euer Majeſt. c.
Hertzogthumb Schleſien gelegen, inn aller maſſen wie die Vorfaren Furſten deſſel—
ben ſollchs Furſtenthumb inne gehabt, genoſſen und gebraucht, auch von Wey
land Marggraff Georgen von Brandenburg, meinem liebſteu Herrn und Vat
tern, loblicher Gedencken, nach Abſterben deſſelben, NB. Erblich auff mich kommen.
So von E. Kon. Maj. und der Cron Bohaimb zue Lehen ruert, getreu und gewertig
zue ſein, E. Kon Maj. Schaden zuewarnen und wenden, fromen, Nutz und Beſtes zue
fordern, auch alles daß, und in andern Weg zue thun, des getreue Lehens Jurſten,
einem Konig zue Behaimb und derſelben Cron, als Lehens Herrn, wie andere Fuerſten
inn Schleſien, zue thun ſchuldig und pflichtig, auch gemeldte Lehen, ninderſt
anders wo, dan wo ſie von Alters her hingehoren, zu verthaidigen und zuver
rechten. Allß mir Gott helff und ſein Evangelium.

Lit. G.
EXTRACITĩJ Auß Jagerndorff den 26ſten September Anno 1621.

TEmnach Herr Carl Hannibal von Dohna, der ſich einen Schleſiſchen General ſchel
ten leſt, den 17ten zue Abendt inn tunckeler Nacht ankhommen, hat er alſobaldt die

Schluſſel zuer Stadt an ſich begehtt, undt alle Ort ſambt dem Schloſſe, inwendig der
Stadt (denn darauſſen hat er nicht gewoltt) beſehtt, hat mit ſich gebracht 3 Fahnlein
zue Fuß, alß Capitan Kherauß, Capit. Reichaw, undt ſein eigen Fahnlein, benebenß
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Adte) Vo keh
einer Compagney Reutter, daß inn einem'tzlumpen mit ſeinem Geſtadt über 1200
Mann zueſammen khommen, beneben vier Stuckhen groben Geſchutzeß, undt viel Wagen
Aunition, alſo gar, daß unſer Ring, wie beſchneiet war. Und als Jhme die Regierung,
und der Rath honorificè vffgewartet, und empfangen, hatt er ſich alles guten Willens
und Freundlichkeitt erbotten, auch den Marſchalckh, Secretarium, und Rathß-Perſohnen
bey der Abendtmahlzeit behalten, wiewohl ſich der Secretari entſchuldiget,

Folgenden Tages, als den 18ten dito, die Stadt und andre Ortt inner und auſſer
beritten, und allerley gemeine Fragen von hier undt dortt erwehnet, darzue wir dann in
ſonderheit den Obriſten Leuttenanten Rohr durch einen ſonderlichen Botten zue unß her
einer erbitten laſſen, welcher mit dem Rittmeiſter Rotovosky noch ſelbigen Tages khom—
men, undt dem LSecretario ſambt dem Marſchalckh gar anffrichtig verſprochen, daß ihnen
nichtß wiederfahren ſoll, denn eß geſchehe alleß Zuerhaltung des gemeinen Wehſens im
Nahmen der Herrn Furſten undt Stande, und ward alſo der Tag mit allerley Fragen
undt Diſcurſen zugebracht, doch begehrte der Herr General eine Verzeichnun aller Cam—
merdorffer, undt waß ſonſten zue dieſem Jagerndorfiſchen tractu gehorig iſt, fragte mit
groſſem Vleiß, undt haben eß Jhm ſchrifftlich ubergeben muſſen, auch alles in ſeiner Ver
ordnung ſtehen laſſen muſſen, denn die Worte waren vberauß glatt. Endlichen hat er
auch gewoltt, daß der Landrichter, allß Verwalter der Landeßhauptmanſchafft erfordert
wurde, weillen er mit demſelbigen, wegen der Landtſchafft zureden hette, derſelbe iſt von uns

erfordert worden, auch erſchienen.
Den egten dieſeß leſt Er den Marſchalckh mit dem Rathe zue ſich erfordern, begehrt,

daß man alſobaldt unſer Volck ſoll abſchaffen, mit Anzeige, eß ſei ſein Befehliech, undt
muſſe ſein, wuſte ſonſt nicht, waß er ſich zue uns zue verſtehen hette, oder unſere Sachen
wurden gar in einen argern Standt gerathen. Wir haben uns zwar enttſchuldiget 1: mit
Enge der Zeitt. 2. Mangel Geldes. 3. Daß man den Soldaten drey Monath ſchuldig
wehre, darauff ſie geworben, undt etliche andere Difficulteten mehr. Aber eß hatt nicht
geholffen, wir haben Gelt Hauß bey Hauß zuſammen treiben, undt ſeinen Willen thuen
muſſen. Seindt alſs den 2zoſten dieſes, auſſerhalb der Befehlichhaber abgedancket, undt
mit 25 Monath bezahlet, welches durch ſeine Verſchaffung meiſt dahin bracht worden,
daß ſie hiermit zuefrieden geweſen, undt ſich von dannen geniachte Denn im Anfangs ha
ben ſie ſich wohl bey 2 Stunden geweigert, undt volle Bezahlung haben wollen, ſeindt
auch auff derſelben Meinung feſt verblieben, biß erß geſchaffet hatt, deſſen doch die vor—
nembſte Urſache bey ihme war, darumb er auff die Abdanckhung ſo ſehr drang, daß er
meinte viel Volckß vnder ſein Regiment dadurch zuebekommen, dann eß ſeindt noch viel nicht
complet, theils auch ohnbewehrt, wie dann noch 2 Fahnlein uff die Muſterung zuer Kho

ſell warten.Wie nun den roſten hujus fruh der Landtrichter herein khombt, begehrt er anfangß

auch dergleichen von Jhme die Abdanckung zue befordern, undt nachdem daſſelbige gleich
Vormittags geſchehen, begehrte er auß dem Jagerndorfiſchen Creiß 1oo Maldter Korn,
undt ſo viel Habern, in die Commils fur daß Volckh zuelieffern, eß muſte ſein.

Dieweillen man nun aber in dieſem Paſſu umbgehet, die Noth, daß Armuth, Miß
wachß, Einquartirung, groſſe Steuern undt Anlagen vorſchutzende, und daß eß zue einer

gemeinen Underredung mit der Landſchafft kommen muſſe, darzue dann dieſelbe den 28
hujus herein verſchrieben, welches Jhm ſondern Zweifell Staloldus zue Stempelwitz in
ein Ohr geſetzt, (dann derſelbe den zoſten dieſes zue Nachts mit 9 Pferden, allß ein Mah
riſcher Commiſſarius hereiu khommen, undt bey dem Secretario ſich uber Nacht logiret,
andern Tages umb 2 nach Mittag wieder davon gezogen, er konne uns alſo nicht laſſen,
muſſe unſerer uerſichert ſein, undt in ſpecie, daß wir mit Jhr Furſtl. Gnaden Herrn
Marggraffen nichts communiciren, ſondern ſeinen Befehlich thuen wullten, waß Er
ſchaffen wurde, wir, alß dehnen dieſe Weiß neu undt ſeltzam, auch alſo zuegerichtet
war, daß wir billich einen Eckhell. daruber empfundenn, habenß auff ettich Stunden in
Bedencken gezogen, umb Verſchonung gebethen, allerhandt Motiven, der Gemahlin, deß
Sohnleinß, NB. des Churfurſten zue Brandenburgk, unſers Juraments, Gewiſſens,
undt anderß mehr darzwiſchen geworffen. Item: Seine Commiifion zueſehen begehret, da
mit er ſich billich zuevor legitimiren ſollte, ob ſich dieſelbe ſo weitt erſireckhete, es hatt
aber alleß nichtß helffen wollen, mit Furwenden, die Commillion beſtunde in Gegen
wartt ſeiner Perſohn, undt daß Jhme Gewaldt mundlich geben ſey, alles zu verrichten,

waß zue des Khayſers Wohlfarth gereicht. e E
Weil
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kat VIi XWeil man eß nun geſehen, daß man nait einem ſolchen Menſchen zue thuen, der gar ulſ.keine Rationes bey ſich gelten laſſen wollen, und der Gewalt fur der Thueren, hat man n
ſich in die Zeitt nolentes volentes ſchicken, aus der Noth eine Tugendt machen muſſen, ſet agtundt angelobet, darauff er bald die Einkhommen zu wiſſen begehret, dann dieſelben muſſe
er haben, undt haben Jhme dje Ambtsdiener Extracta von allem, auch dem geringſten g; l.n
machen muſſen, und ob man ihm wohl zimblich hartt die Schulden vorgeſchutzt, hat doch wnalhi

ſehnnichts gegolten, ſondern iſt eine Stimme gehoret worden, ſie volo, ſie jubeo. Hatt alſo u

11
dem Amtsdiener aufferlegt, zwiſchen dieſem Tage, undt dem 28ſten hujus alle Intraden

J 4einzutreiben, an Holtz Gelde, Silber-Zinſen, Getreyde, Fiſcherey, undt allem waß man
haben khonnen, undt gefallig, es gehore Jhme, er hat ſich auch ſchon vernehmen laſſen, ghtn
daß Ers in den Herrſchafften auch ſo machen wolle: bleibet alſo das gemeine Schuld—
weſen gantz ſteckhen, dabey erß noch nicht gelaſſen, ſondern hatt den 23 dieſes alle
tallene Stuks, ſowohl Jhr Furſtl. Gnaden, allß der Jagerndorffer, deren zwolff ſein, nelle
grtoß undt klein, von Bolwerckhen und Thuernen nehmen, undt auff den Ring fuhren dulß
laſſen, nachdeme er Vormittags ſeine Munition- Wagen, ſambt den Stuckhen nach ſzi
Troppaw geſchieckt gehabt, undt hat man Jhme alle Schluſſel zue den Thoren undt Zeug ßil
hauß ubergeben muſſen, da hatt Er hinweg genohmen, waß Jhme gefallen.Bey dieſem iſt es noch nicht blieben, ſondern hatt aller derer Nahmen begehret, ſo Agl
bey Jhr Furſtl. Gnaden ſein. Item: Zu inquiriren, wo ettwa durch die Marggraffi t
ſchen Reutter geplunderte Sachen ſein. Item: waß ſonſt von anderen hierbey der Bur T 1gerſchafft zuer Verwahrunng eingeſetzt, welches auch geſchehen, undt von Hauß zu Hauß, n 1
durch gewiſſe hierzue vom Burgermeiſter Deputirte Perſohnen erkhundiget worden. Was

J 5geſchicht, ſobaldt Jhme ſolche Vertzeignuß eingeben, fehrt er zue, leſt meiſtentheils dehnen
nalles pundern und nehmen, alß dem Andreas Apoteckher, alles was von Frendenthall

nliihme eingeſetzt worden, auch dem Fritz von Roſſen, undt des Rittmeiſter Matuſchken Sa I—
chen, bey der dicken Schuſterin. Item: des Herrn von Freudenthall, undt Krilewitzen uun
Sachen im Schloß, undt bey der D. Bilitzerin, auch alſo, daß die Frau Korckwitzin, faſt itete!f,

nicht einen Schleyer ſollte behalltenn habenn: Item: des Herrn Hoff-Predigers Bal- I

thaſar Leutners, undt Hieronymi Dreßlers (der doch zuer Stelle iſt) alls Bucher, n,
Kleider, Goldt, Silber und Haußrath. Jetzo muß der Caſtner alles, des Oberſten Rybiſches Getreydich zueſammen bringen laſſen, undt will er noch darzue von dem Dreßler Ju
auch das Vieh haben. Nun dieſe Beuthe, vurunter Haubtmannß Freudenthall uet l

in baarem Gelde nicht das wenigſte, hat er in deß Caſtners Hauß zuſammen fuhren laſ— Tſen, biß umb 10 Uhr inn die Nacht.Den 2aſten hujus, wie auch nach des Morgens hernacher, da iſt es nun an ein Auff-

ſchlagen, undt Auffhauen gangen, das Hauß hat man zuegehalten, was von Silber undt
Goldt, hat alles der General genohmen, das ander von Kleidern, Leinwandt, ſeinem J 9

JGeſinde, undt den andern Befehlichhabern gelaſſen, wir khonnen dieß procedere nicht
Sizgenugſamb beweinen undt beklagen, ſintemahl es auch viel armer Leuthe von den Dorf—

fern, ſo daß Jhrige mit herein geflehet, mittbetriefft, undt wirdt den benachbarten nur die 4J
Augen auffthuen an uns zuſehen, was ſie auch zugewarten.

Die obgemeldte 12 Stuckh hat man den raſten nach Troppaw geſchickt, und ſein
Leibfahnlein mitt. Geſtern iſt er ſelbſt mit ſeiner Compagnie hernach, dahingegen Capit.

VWV'eſtphall herein gezogen, die, Leuthe muſſen ſie mit Eſſen und Trincken ſtattlich under-halten, daß nicht zueſagen, ſondern zuebeſorgen, ſie werdens nicht lang treiben, davon lauf- bin
IIten, und ſiehet gleich, alls wenns einen allgemeinen Uffſtandt verurſachen wollte, dann, kire!

wann die Leuthe Steuer werden geben ſollen, wirdt nichts da ſein, ſo liegen die Reutter
uff den Dorffern, nehmen und ſtehlen, wo ſiq was finden, und ſtehen wir in groſſen Sor n
gen, daß es nicht gar auff eine general Plunderung (Gott wende es abe) noch außkom. zß;t
men mochte. ln Summa, es wirdt je langer je arger. Man inventirt heut auff allen it
Jhr Furſtl. Gn. Vorwerckhen das Vieh, erachte wohl aus keiner andern Urſach, alls daß har

J Sers will verkauffen laſſen, dann er befohlen haben ſoll, daſſelbe auff Lobenſtein zuſammen zue

J—treiben, ſo nimbt er auch das Vieh zue Lichten, undt das beſtandt Geldt vom Hauß uiul
4*

Vatter hinweg. Man hat bißhero, wie noch, keine Schreiben durchbringen mogen, dann
nicht alleine faſt alle Straſſen undt Steege, hin und her verlegt, ſondern auch und ſtund
lich beritten werden, dannenhero viel Schreiben, ſo beedes außm Lager und ſonſten hieher
zugeſolltt, auffgefangen worden ohne Underſcheidt, daruber manche in Ungeluck ge.
rathen, darunder ſeind auch die Continuationes der bekhandten Perſohnen geweſt.
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*2* VIII XVor 8 Tagen iſt der Gioles aus Ungarn kommen, dehme hat man alles, was er gehabt,
Brieff undt andere Sachen, auch was ſeinem Weibe gehorig, genohmen. Es darff faſt
Niemandt, auff ein Meilweges hinauß, er wirdt beraubt. ec.

Lit. H.
cð. Jir Joachim Fridrich ec. urkhunden hiermit und bekhennen, demnach wir aus Vatterli.J cher Affection und Gewogenheit dem Hochgebornen Furnen, und Furſtl. Lieben

Sohne, Herrn Johann Georgen, Marggrauen zu Brandenburg rc. (tit) das Hertzog
thumb Jagerndorff Erblich und Eigenthumblich ubergeben, wie die daruber aufgerichte
Documenta unden dato Colln an der Sprew, 39 Julii hoc Anno, alles mit mehrerm
außweiſen, und oben S. L. ſohnlich und inſtandig bey uns geſucht und gebetten, wir wol
ten S. L. in Erwegung vorigen Wertroſtungen den Pfandtſchilling auff Odenberg und
Beuthen, welchen uns die Rom. Kayſerl. Majeſt. unſer Allergnadigſter Herr, da wir die
Herrſchafft weiter nicht wurden erhalten konnen, zuerlegen ſchuldig, ebenmaßig zue deſto
beſſeren S. L. Underhaltung, weilen die Einkhommen in dem Jagerndorffiſchen etwas
geringe ſein ſollen, cediren und abtretten, daß wir entliegen auf folgende Maß und Con-
dition gewilliget.

Erſtlich daß uff alle Fahlle die Melioration in berurten Herrſchafften, wie die
Nahmen haben moglich, da wir von Jhrer Kayſerl. Majeſt. ſollten abgefunden, verbleiben,
und was deßwegen erfolgen wirdt, nicht S. L. ſondern uns zum Beſten ſein, und zuevor-
auß das Stadtlein Tarnowitz.

2. Daß uns die Bergwercke vorbleiben, auch S.L. ſchuldig ſein ſoll, auß berurten
Herrſchafften defallen, ſo lang S. L. dieſelben haben wirde, 10oo Taler zue Erbauung
der Bergkwercke, uns oder unſern Beampten ohne einige Wiederſtattung von den gewiſſen

Gefellen zugeben
3. Da auch Sr. L. der Pfandiſchilling erleget, und S L fondten die Herrſchafften

bey Jhrer Kayſerl. Majeſt. nicht erhalten, daß dieſelben berůrten Bondt le weni.in Exweiterung des Hertzogthums Jagernðorff ranwwrtger als daß Hertzonthumb jedermabls belm migen Stamm des Hauſes

Brandenvburg verbleibe.
Willigen, cedirn und abtretten, auch auff berurte Conclitiones hiermit, S. L. be

rurten Pfandtſchilling, in der allerbeſten beſtandigſten Korm, wie ſolches zue Recht am
krafftigſten geſchehen ſoll, kann oder mag: dagegen wirdt S. Lauch den Conditionihus
fürſtlich nachkommen, inmaſſen uus dieſelbe bey furſtl. wahren, treuen und vortreflichſten
Verheiſſungen und Zuezuſag thutt, getreulich und ungefehrdt. Und zue Urkundt mit un—
ſerm Daumenring und Handzeichen bekrefftiget. Geben Coln an der Sprew den 2oſten
Monatstag Octobr. Anno 1606.

Lit. J.
EXTRACT

Aus Herrn Georgen Marggraffen zu Brandenburg.c. Teſtament
oder letzten Willen, aufgericht, im Jahr 15343.

Cerner neben jetzt beſchehenen Einſatzung und Verſehung, Unſer Lieben Tochter, ſetzen,woreſtchimnbs
Jordnen, meinen und wollen Wir, was Wir uber danelbig, allenthalben, auſſerhalb

wurde, (welches aus abgemeldeten Urſachen, hierinne Unſerer ſonderlicher Verſehung
mit bedarff) ſonſten von Furſtenthumern, Landen, Leuthen, Schloſſen, Stadten,/
Flecken und Guttern dieſem Uns Erblich oder Pfandsweiſe zugehorig, auch NB. in der
Schleſien, dem Lande zu Hungern, oder anders wo uteleg en, mit allen und jeden ih
ren Obrigkeiten, Herrlichkeiten, Rechten, Freyheiten, Gerechtigkeiten, Renten „»Zinſen,
gulten Fronen, Dienſten und Einkommen, auch ſonſten von Bergwergken oder andern,

obh



dk Ix dk —DÓOÖ«“4ob und unter der Erden, fur Nutzung, und alles was Wir von beweglichen oder unbe—
weglichen Guttern, liegender oder fahrender habe, Barſchafft, Silber-Geſchirr, Kleino
ten und Vorrath, nichts darvon ausgenommen, wie das Nahmen haben und befunden
werden mag, nach Unſerm Abſterben verlaſſen werden, das ſolches alles und jedes Unſerm
Lieben Sohne George Friderichen, gehoren, verfolgen und bleiben ſoll, ohne Jemands
Verhinderung, Jrrung oder Eintrag, darzu Wir dann gemeldten Unſern einigen Unmun
digen Sohne, George Friderichen, hiemit fur Unſern rechten wahren Erben inſtituiren
und einſetzen, fur Uns 2tc.

Doch ſoll gedachtem Unſerm Sohn auf den Fall, da Unſer Lieber Bruder der Hertzog
in Preuſſen, und deſſelben ehelige mannliche Leibes-Erben, nicht mehr waren, ein Teſta—
ment und letzten Willen außzurichten und ihm ſeines Gefallens Erben zu inſti—
tuiren unbenommen ſein, wie dann Unſerm Bruder dem Hertzog in Preuſſen, und deſ
ſelben eheligen mannlichen LeibesErben, auf den Fall, daß ſie nach Abſterben Unſers
Sohns Erben waren worden, zu teſtiren auch zugelaſſen ſein ſoll.

Zum Vierdten, ob dann Unſer Sohn George Friderich, deßgleichen Unſere obver—
meldte drey Gebrudere, Marggraff Albrecht, der Hertzog in Preuſſen, Marggraff Wil
helm, Ertzbiſchoff zu Riga, und Marggraff Kohann Albrecht Coadjutor zu Magdeburg,
(ſalva tamen præcedenti prærogativa inſtitutionis, iubſtitutionis, facultatis te-
ſtandi, ſo Wir Unſermn Sohne uud Bruder, dem Hertzogen in Preuſſen allein, wie ob
ſtehet, vorbehalten haben.) Unſere Erben nicht wurden, oder aber Unſer Erben worden
waren, aber doch ohne eheliche mannliche Leibes-Erben Todes halben abgehen wurden,
alsdann wollen Wir quarto ultimo gradu, die hochgeborne Furſten- Unſere
freundliche Liebe Vettern, Bruder und Gevatter, Marggraff Joachim Chur
Furſten und ſeiner Liebe Bruder, Mar zgraff Johannſen, und beeder Jhrer
Mebden ehelichen mannlichen Leibes-Erven in allermaſſen, wie in den vorge
henden ſubſtitutionen gemeldet, fur Unſer Erben directe und oblique tubſtitui-
ret haben. Alſo, daß Unſere beede Gebrudere, Marggraff Wilhelm uud Marggraff Jo—
hann Albrecht, jetzt bemeldten beeden Unſern Gevettern, Marggraff Joachimen Chur—
furſten und Marggraff Johanſen, und Jhrer Lieb- ehelichen mannlichen Leibes Erben,
an Unſerer Erbſchafft TeſtamentsWeiſe oder anderer Geſtalt ichts zu entwen
den nicht Macht haben ſollen.

Lit. R.Privilegium Vladislai Ducibus Lignicenſibus Brigenſibus
J

conceſlſum Anno ſ505. in die Margarethæ.

—BSchleſien, Marggraff zu Lauſitz, ec. Bekennen und thun kund allermanniglichen,
nachdem die Hochgebornen Unſere Oheimen, Furſten und liebe Getreuen, Friederich
und Georg Gebrudere, in Schleſien Hertzogen zu Lignitz, Brieg Goldberg,
2e. Uns in eigner Perſon mit ſchwerem ihrem Darlegen gedient, und ſonſt ihrer Vatter,
Hertzog Friederich guter Gedachtnus, und alle ihrer Eltern und Vorfah en

r „9HegenUns, unſern Vorfahren, und der Cron Boheim, in treuen und nutzbaren Dienſten u
ſpartes Leibs und Guts, als frommen Furſten ziemet, allzeit auffrichtig gehalten haben, nge
daß Wir nit unbillig ſie fur andere mit Gnad und Gunſt bedencken, damit ſie hinfuro ſo
viel ſtandhafftiger wurden, Uns, Unſern Erben und rechten Nachkommenden, und der
Cron zu Boheim, der ſie mit ihren Furſtenthumben, ſo ſie jetzunder in Schleſien haben,
eingeleibt ſeyn, treue Dienſte Jh. Furſtl. Stande gemes zu erzeigen, und ſie Uns
nun mit demutiger Bitte Perſonlich erſucht, ihnen alle ihre Privilgia, Handfeſten, Ve
ſten, Begnadung, Altherkoinmem Gewonheiten und Recht, ſo ſie ihre Vatter, und alle
Vorfahren zur Zeit, ſo ſie mit ihren Landen und Furſtenthumben, ohne Mittel zum Rom.
Reich gehort, und demnach bey Zeiten Konig Johann Unſers lieben Anherrn u d
Vorfahren, zur Cron zu Bohtun kommen ſeynd neben andern Furſten und La d n

beh der Schleſien, bishero erworben und gehabt haben, zu beſtettigen, und aus Konigl.n en,
Milde ſie mit weiter Begnadungen zu bedencken geruheten, haben Wir mit vorgehabten
Rath und genuglicher Betrachtung, alle ſolcher ihr und ihrer Vorfahren Privilegia,
Handveſten, Begnadungen, Altherkornmen, Gewonheit und Recht, aus vollkommener

c Konigl.

Iuò
1

n

J J Jn
11

n

S

e
J

iuln
II
nl
uunò

Al
444

S?

uuu



dc X( οKonigl. Macht, als Konig zu Hungern und Boheim, und als ein Herr der Schle
ſien, beſtettiget, befeſtiget und verneuert, beſtettigen, befeſtigen und verneuern ihn die wiſ—
ſentlich in Krafft dis Brieffs, nach allem ihrem Laut, und ſo krafftig, ob die von Worten
zu Worten hierinen mit eygentlichen eingezogen und auffgeſchrieben werden, und wollen,
daß ſie aller in gemein, und inſonderheit gar oder eins Theils, wie und wenn ihr ihren Er
ben und rechten Nachkommen am beſten gefallen oder von nothen ſeyn will, ſie lauten auf
ſie beyde ſamtlich, oder ihrer einen, inſonderheit gebrauchen, genieſſen, und ihrer belehnten

Mannen, und ander ihrer Underthanen, haben und halten ſollen, von Uns, Unſer Erben
und rechten Nachkommen und ſonſt manniglichen ungehindert, inmaſſen ihr Vorfah
ren, ehe dann ſie an Unſer Cron zu Boheiin kommen, gehabt und als Freyefurſten
des Reichs geubt und gehalten haben, es mit Berzwercken, Muntzen und anderFurſt. Herr
ſchaffte nichts ausgenommen, welch ihr Furſtent jumbe, Land, Leut, Stadt, Schloſſer,
Walde, Dorffer und Wildnus, ſo ſie jetzunder oder nachmahls in Schleſien, haben und
halten wurden, aus beſonder unſer Begnadungen ihr Erben und rechten Nachkommen,
mit aller Furſtl. Ehren, Herrſchafften und Rechten, zu freyem Erblehen haben ſollen ohn
geweigert. Wo ſie aueh jetzt oder nachmals ohne ihr Verurſach in Schulden gefallen, oder
fallen würden, daß ihr Unterthane in Treuen davor gelobten, und doch ihr Gelubd, wo ſie
beyde oder ihr einer nach dem Willen Gottes abgieng, ohne Schaden bleiben mochten,
geben Wir ihn beyden und jeden beſonder aus Gnaden zu, daß ſie dieſelben Burgen ihr Ge
lubd und Verſchreibung vorgewiſſen und vorſagen ſollen und mogen, durch ihr einen Brieff
und Sigel, mit ihren Stadten, Schloſſern, Herrſchafften, Gutern und Genieſſen, wie ih
nen beyden und jeden inſonderheit am bequemſten beduncken wird, auch un chindert von
Uns und Unſern Nachkommen, bis ſo lang ihre Burgen gethanen Ge ibd und Ver
ſchreibung vor ſie gethan, trey gemacht und entlediget werden. Zu Urkund mit Unſerm
Konigl. anhangendem Jnnigel beſigelt, geben zu Ofen, Freyags vor S. Margarethen Tag
der Heylig. Jungfrauen. nach Chriſti Geburt, 1505. Unſerer Reiche des Hungariſchen im
15. und des Bohmiſchen im 34. Jahren.

Lit. L. I5
Lehnbrief des Konig lOIANNEs in Bohmen, uber die von dem

Hertzog Friderich zu Liegnitz ihm aufgetragene eigenthum—
liche Souveraine Furſtenthumer. 1329.

CCVn GOttes Nahmen Amen. Wir IOHANNESs von GOttes Gnaden, Konit
leß von Bohmen und zu Pohlen und Graff zu Lutzenburg c. Verjahen und

thun zu wiſſen, allen dehn die dieſen Brieff ſehen, leſen oder horen leſen, daß Wir
mit bedachtem Muthe, mit Unſern guten Willen, mit Unſerer Manne Rath, mit dem
Hochgebohrnen Furſten Herren bBoGISLAUEN Hertzogen von Schleſien und Herrn
zu Liegnitz, umb alle Bruche und Kriegen, die zwiſchen Uns und Jhme von ſeiner
Bruder wegen, Herr Heinrichs und Herren Blocken Hertzogen von Schleſien und
Herrn von Bretzl. bißhero gewehret haben, um das Land zur Liegnitz, Brieg und
Stadt Heynau, Burg und Stadt Goldberg, die Stadt Kotzenau, die Burg und was
dazu gehoret, gefuhnet, geeinet und ewiglichen verrichtet ſeyn; Alſo daß wir Jhme ſeinen
Erben und Nachkommlingen, dieſelben und alle andere Jhr eigen Landt, die Er
von Seinem, Seiner Erben und Nachkommlingen Nahmen, Uns mit Willen
und ungezwungen aufgegeben hat, und Unſre Erben und Nachkommlingen,
Konigen von Boheimb und auch Unſers Reichs zu Boheinb, Mann davon
worden iſt, ſie ſein verſetzt oder unverſetzt, wo Sie die haben, itzund, beyde hie dißeit der
Oder, oder dort jehnſeit, und die Er noch gewinnen wird, verliehen haben zu einem rech
ten Erblehn. Dieſelben Lande ſein benandt, Liegnitz Burg und Stadt, Heynau Burg
und Stadt. Brieg Burg und Stadt, Nimptſch Burg und Stadt, Ohlau die Stadt,
Grottkau die Stadt. Namßlau Burg und Stadt, Berolſtadt Burg und Stadt, Creutz
berg Burg und Stadt, Landsberg Burg und Stadt, Tieffenſee und Bltzin, mit Weich
bildern, derſelben Burg und Stadte, und was dazu gehoret: Land, Gut und Leute, es ſey
verlehnet oder unverlehnet, init allen Rechten, Freyheiten und Nutzen, als Sie von Alters
und Jhren Eltern an ſie kommen und bracht ſind.

Und



—Qennee
Und geloben Wir mit Unſern Treuen, ohne alle Argliſt von Unſern, Unſer

Erben und Nachkommling en wegen und meinen die Ehe genanten, Unſerm Schwa
ger, ſeinen Erben und Nach kommlingen, zu laſſen und behalten, gegen aller manniglichen
bey allen Jhren Rechten und bey aller Freyheit, in welcher Weiß das an ſie kom
men, und bracht iſt von Jhren Vorfahren und nicht hindern, es ſeyen Mann
ſchafft, Gulde, Zinſe, Zollen, Gerichte dem Oberſten und Niederſten, in Bur
gen Stadten, Dorffern und auff den Landen, allerhand Berckwerck von Gold,
Silber, Bley, Zien, oder wie das Ertz genennet ſey, Muntzen, Pfaffen, Clo
ſtern, Monchen, Kirchlehnen, Heyden oder Wildbahn. Allſo, daß die obge-
nannten Unſer Schwager, ſeine Erben und Nachkomlinge, mogen frey ohne, alle
Frage und Erlob, brechen und bauen, neue oder alte Veſte wo ſie das geluſtet,
ihren. Landen zum frommen und gute: auch daß ihre Mann Rittermaßige Leu—
the, mit den vorgenannten Unſerm Schwager, ſeinen Erben und Nachkommlingen, oder
Sie ſelbſten, und ihren obgenanten Mannen, oder itzund etwas haben zu berechnen oder
zu ſuchen, darumb ſollen wir uns nicht annehmen, ſondern, ob denſelben, ihren Mannen
von ihnen wurde recht verſaget, oder nicht geſchehen mochte von ihren Mannen, ſo ſollen
der offt genant unſer Schwager, ſeine Erben und Nachkommlinge, vor uns unſer Erben

und Nachkommlinge, oder wehn ſie dazu ſetzen, ihren Genoſſen recht geben und nehmen
Hat auch ihre Mannen einer oder mehr Gutt von uns, und auch von ihn, der ſoll unſer
Gutt vor uns verantworten, und daß er oder ſie darumb angehet, vor ihn und ihren Man
nen, und nirgend anderſt wo. Ware aber das andere Leuthe, die ihrer Genoſſen nicht
waren, noch ihre Manne, mit ihme Unſern Schwager, ſeinen Erben oder Nachkummlin
gen, etwas hatten zu ſuchen, umb Schuld, Gutt, oder von andern Sachen, wie daß ſey,
darum ſollen wir uns nicht annehmen, dieweil ſie recht bieten zu thun vor ihren Mannen;
Mochte aber denſelben von ihn, nicht recht geſchehen, ſo mogen ſie ſich vor uns beruffen
Und ſollen wir ihn ſetzen zu Richter ihre genoſſen, ob wir ſie ſelber nicht ledig waren zu horen,
und daß ſollen ſie nicht forder warten, wann in dem Lande zu Breßlau: Geſchicht aber,
das ihre Genoſſe einer oder mehr, ſie unſern Schwagern, ſeine Erben oder Nachkomm—
ling haben zu beklagen, die mogen ſie wol vor uns beklagen, und dann ſollen ſie folgen fur

unß, wo wir ſein, in Bohmen oder in Pohlen, auch ſoll man ihre Leuthe, Ritter, Ritter
maßigen oder Kauffleuthe, und wie ſie genant ſein, umb derſelben unſers Schwagers, oder
ſeiner Erben und Nachkomling Echuid oder Geld. nicht bekummern, noch aufhalten in un
ſern Landen, Stadten, Dorffern oder Veſten: aber ihren Burgern mag man wol zuſpre
chen mit einem Recht wo man dieſe rnindet, in den obgeſchriebenen Unſern Landen; Auch
ſollen Unſer Schwager/ ſeine Erben und Nachkommlinge, nach ihren Lehen zu
empfangen unn unſere Erben und Nachkommlinge, nicht furbaß ſuchen, wann
in den Konigreich zu Boheimb. Es iſt auch gemaeht, ob der offtgenandte unſer Schwa
ger ſeine Erben oder Nachkommlinge etzliche ihre Stadte, oder Geweichbilder Ve.
ſten von nothen, oder andere Sachen, verkauffen oder verſetzen muſſen, daß ſie
ſollen dieſelbe Stadt oder Veſte, unß Unſeren Erben und Nachkommlingen des erſten
Anbitten: und, ob wir ſie dann nicht kauffen noch einloſſen umb daß Gutt, da ſie ein an
der Mann umbkauffen oder leſen wolte, ſo mogen ſie einem andern ihren Genoſſen,
oder einem fuglichem Mann, die Stadt oder Veſte verkauffen oder verſetzen, und wer
ſie kauffet oder zu Pfande einnimbt der ſol ſie von unß, unſern Erben und
Nachkommlingen zu Lehn empfangen und annehmen, Gleicherweiſe, als unſer Schwa—
ger ſeine Erben oder Nachkommlinge alle wege Macht haben, dieſelbte Stadt und Veſte
zu loſen, umb das Gutt darunter ſie verſetzt iſt: ob ſie derſelben Stadt oder Veſte ſelber
nicht loſeten, mit ſolcher Beſcheidenheit, daß Wir und unſere Erben oder Nachkom
linge, ihme unſerm Schwager und ſeinen Erben, die offt genandte Stadt und
und Veſte ſollen wieder geben zu loſen, wann ſie die geloſen mogen, mit allen
Rechten, als ſie von verſetzet iſt; was aber ſie guths an Stadten, an Geweichbilder,

und Veſten, ihren Mannen verkauffen oder verſetzen, das darffen ſie uns nicht an
bieten, die es von dem offtgenandten unſerm Schwager und ſeinen Erben oder
Nachkommen zu Lehen empfantjen und nehmen. Dieſe vorher geſchriebene Rede,
alle, Geloben wir mit guten Treuen, ohne arge Liſt, ewiglich, ſtett, feſt, und gantz zu
behalten; und daruber ſo geben Wir ihnen dieſen Brieff verſiegelt mit Unſerm Jnn
Siegel zu einem offenen Uhrkund und Gezeugnuß der Wahrheit, der iſt gegeben zu
Breßlau, da man zehlte nach Chriſti Geburt, dreyzehen hundert Jahr, darnach im
neun und zwantzigſtem Jahre, an dem nechſten Dinſtage, nach des heiligen Creutztag,

als es funden worden. c 2 Lit. M.



k XII
Lit. M.

Der falſche und unterſchobene Auftrags-Brief derer Hertzoge
zu Lignitz von An. 1331.

X Sigismundus Dei Gratiâ Romanorum Rex, ſemper Auguſtus, ac Hun-
gariæ, Bohemiæ, Dalmatiæ, Croatiæ &c. Albertus eadem gratià Dux

Auſtriæ, Stiriæ, Carinthiæ &c. Moraviæ. Notum facimus tenore præ-
ſentium Uniuerſis, quod Nos nuper vidimus, auscultari, ac legi fecimus, cer-
tas literas Illuſtrium Boleslai, Wenceslai, Ludouici Ducum Sleſiæ, Domi-
norum Legnicenſium, non abraſas, ſeu cancellatas, ſed integras, ſanas, omni
vitio ac ſuſpicione carentes, ſigillisque veris non fictis firmiùs communitas;
quas ad præſentes literas noſtras atque ſeripta inſeri, tranſcribi fecimus, ut eis
à quocunque Homine adhibeatur fides infallibilis atque firma, quarum quidem.
literarum tenor ſequitur, eſt talis:

Nos Boleslaus, Wenceslaus, Ludovicus, Dei Gratiâ Duces Slemæ Do-
„mini Legnicenſes: ad univerſorum tam præſentium, quàm futurorum notitiam
tenore præſentium volumus peruenire, quod habità deliberatione tractatu
„inter nos, eum fidelibus Noſtris, conſilio diligenti, nullo metu penitùs nos
»uurgente, ſed motu proprio bonaâ noſtrâ libera voluntate inducti, omnes ter-
„ras, Civitates Noſtras Legnicz videlicet, cum Caſtro ibidem, Goltperg, Hyynow,
cum Caſtro adjacente Brig, cum Caſtro Olow, Grotnovw, Nemtſch, cum Ca-

 ſtro Beroltstat, cum Caſtro Creutzpurg, cum Caſtro Ditſehin, Landsberg,
„Chunczenstat, cum Caſtro Choczenow, Dieffenſe, Caſtra noſtra cum terri-
„toriis pertinentiis omnibus ipſorum, ſingulis quibuscunque distinguantur
nominibus, quas quæ ab ineunte Noſtra ætate à Parentibus Progenitori-
»dbus noſtris iberas ſemper, ab omni ſei vitute duligata, tenuimus poſſe-
„dimus, Principis Magnifici, Domini Joannis Boeömiæ Poloniæ Regis, ac Lu-
»emburgenſis Comitis Domini &r Sororis· nßν. cu æiun fores Egolefiæ
BaBweati foannu in Ufratislauia fubimifimus ditidni àpſas es, pro Nobis Hæredibus

—E— ariiſſinriũ

„noſtris præſentibus futuris dicti Regis Imperio liberè reſignantes, ut Principes
S& Vaſulli ſui Hæredumque Succeſſorum ſuorum ac Regni boëmiæ feri valeremus,
QlÊlyꝑſe verò Rex affectionem noſtram Votum conſiderans, grato favore nobis occurrens, nos
C& hæredes noſtros in Principes Vaſallos ſuos hæredum Succeſſorum ſuorum Regum
 Ac ipſtus regni Boëemiæ recepit, placide aſſumpſit præfatas terras noſtras, Ci-

Vitates atque Caſtra cum omnibus ſuis, ut præmittitur appendiis, Nobis, no-
„ſtro. hæredum noſtrorum prædictorum nomine in feudum perpetuum haært-
QNuitarium conferendo: ità quod Regem ipſum, hæredes Succeſſores ſuos præno-
„atos, de cætero Dominos noſtros veros legitimos, Nos hæredes noſtri re-

cognoſcere eis intendere fideliter aſſiſtere perpetuſò teneamur Unde
52 J 3„ſi quod abſit) nos ipſos vel hæredes noſtros migrare contigerit ab hac vita
Haredibus maſculis legitimis de gorporibus noſtris prooedentibus non relictis, ſæpè dictæ ter-

„ræ noſtræ civitates cum Caſtris appendiis ſuis omnibus ad ſupradictos
„Kegem Hæredes Succeſſores ſuos. NB. Nec non ad ipſfum Regnum. Rohemiæ no-
„mnmine titulo Pomini devolventur. Si autem urgente caſu aliquo Civitatem no-
„ſtram aliquam ſive Caſtrum cum territorio vel ſine territorio nos vel hæredes
„dwaoſtri vendere compellemur Principi vel Nobili Viro alteri qui Civitatem ipſam
„vel Caſtrum à nobis vel hæredibus noſtris in földum recipere voluerit, aut ha-
„bere, ipſam vel ipſum eisdem Regi hæredibus Succeſſoribus ſuis emendam
„dofferre tenebimur, exhibere precio, ſi voluerint comparandam. Sin autem,
„esx tunc licebit nobis illam, vel illud Viro fideli, idoneo vendere, qui in
„feudum ipſam vel ipſum ab iplis Rege, hæredibus aut ſucceſſoribus ſuis reci-
„piat facturus exhibiturus eis Servitia debita juxta morem aliorum ſuorum
„Êfidelium conſueta. Mandamus igitur univerſis ſingulis Baronibus, Nobi-
„libus, Clientibus Militibus, Vaſallis, Fidelibus, Civibus, Oppidanis, Villanis,
„ac cæteris noſtris hominibus, omnibus ſingulis, qui nunc ſunt vel ernnt pro
„tempore, quatenus ſupradictis Regi hæredibus, Succefſoribus ſuis ſi quod ab.
„Jit, ut prædicitur, nos hæredes noſiri deceſſerimut hæaredibue maſeulis non relictis tan-

quam
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Adk XIII kJuam veris Naturalibus Dominis ſuis, ad quod ipſos vræſentibus ordinamus
„Êdirigimus, ſervitiis modis aliis juxta communem fidelium Poloniæ Conſue-
tudinem intendere perpetuò debeant parere. Teſtes præmiſſorum ſunt:
„Venerabiles Domini Nankerus Wratislavienſis, Wicko Miſnenſis Eccleſiarum
„Epiſcopi Principes Duces Illuſtres Domini Henricus Wratislavienſis, Wla-
»disläus Pytunenſis, Henricus, Cunradus Joannes Glogovienſis, Polko Fal-
kenbergenſis, quorum omnium Sigilla ad preces noſtras, unà cum ſigillis no-
„ſtrum duorum Boleslai ſcilicet ac VWenceslai Ducum præfatorum vicem Domini
„dſLudovici ſupradicti ſupplenium, cum adhuc Sigillò careat propriò preſentibus
„in teſtimonium ſunt appenſa, plures alii fide digni. Et Nos Nankerus
„MWieko Wratislavienſis Miſnenſis Eccleſiarum Epiſcopi Henricus Wratisla-
»Vienſis, Wadisläus Butinienſis, ac cæteri Frincipes Duces prædicti vocati ad
Præmiſſa teſtes rogati præmiſſis omnibus præſentialiter interfuimus ſcripris
„præſentibus ſigilla noſtra ad perpetuam rei memoriam in teſtimonium evidens
appendentes. Datum Pragæ in die beatæ Luciæ, Anno Domini Milleſimo, tre-
centeſimo, triceſimo primo. In cujus rei teſtimonium atque robur præſentes no-
ſtras literas, ac inſertiones Sigillorum Noftrorum appenſione fecimus firmiuùs
roborari. Datum Viennæ Anno Domini Milleſimo, quadringenteſimo viceſimo
ſexto, Vigeſimà Die Menſis Martii, Regnorum Noſtrorum Anno Hungariæ &c. &c.
Triceſimo nono Romanorum decimo ſexto, Boëmiæ ſexto.

Lit.
BSor GOttes Gnaden Friderich der Dritte, Marggraff zu Brandenburg, des Heil.

Rom. Reichs Ertzkammerer und Churfurſt, in Preuſſen, zu Magdeburg, Julich,
Cleve, Berge, Stetin, Pommern ec. Hertzog.

Unſern freundlichen Dienſt und gnadigen Edrueß zuvor, Durchleuchtiger Hochgebor—
ner Furſt, freundlicher lieber Vetter und Gevatter, auch Wohllwurdige Wurdige, Woll—
gebohrne Veſte, Rathe und liebe Getreue, Wir geben hiemit Ew. Lbd. und Euch freund
vetterl. und gunſtl. zu vernehmen, was maſſen zu der Zeit, wie die Behandelung des Fœ-
deris zwiſchen Jhrer Kayſerl. Maj. und Uuſers in GOtt ruhenden Herren Vattern Gn.
unter Handen war, man Uns alg daumahligen Churprintzen vorgeſtellet, daß die Uberlaſ
ſung des Schwiebuſiſchen Creiſes aus kemner anden urſache von Hochged. Sr. Gn. urgiret,
und darauf beſtanden wurde, als, weil ſolches heimblich und unter der Hand von den Fran—
tzoſiſch-Geſinneten ſuggeriret ware, weil dieſelbe wohl wuſten, daß Jhre Kayſerl. Majeſt.
ſelbigen Creiß vor ungegrundete Prætentionen nimmermehr hingaben, und ſich alſo die
Hoffnung macheten, daß da durch das gantze Alliantzwerck dahin fallen wurde. Die Be
gierde ſo Wir dazumahlen hatten Unſers Herrn Vattern Gn. von denen mit Franckreich
gemachten Engagementen ab und in Jhrer Kayſerl Majeſt. und des Reichs, folg
lich auch dieſes Churhauſes, warhafftes lntereſſe gezogen zu ſehen, machete, daß Wir
denen Vorſchlagen ſo dabey vorkahmen Gehor gaben, inſonderheit, man aufs inſtan—
digſte von Uns begehrete, Wir mochten gegen keinem eintzigen Menſchen etwas davon
gedencken, dergeſtalt, daß Wir auch nicht gegen den eintzigen Miniſtrum ſo Wir damah
len hatten, nehmlich, Unſern jetzigen wurcklichen Geheimbten Etats- und Lehn-Rath den
von Danckelman, davon erwehnet haben; wodurch Uns dann die Mittele benom—
men Uns von der Sachen Beſchaffenheit zu informiren, und Wir endlich dahin gebracht

worden, daß Wir ſo mundlich gegen den Kayſerlichen Abgeſandten Freiherrn van Freytag,
auch durch einen ausgeſtellten ſchrifftlichen Schein, verſprochen, Wir wolten benanten
Creiß, ſo bald Wir noch Unſers Herrn Vatern Dode zur Regierung kehmen, Jhrer Kah
ſerl. Majeſt. reſtituiren, und wieder einreumen.

Als nun vor einiger Zeit gedachter Kayſerl. Abgeſandter bey Uns umb die Erfullung
ſothanen Promiſſi angehalten, und Wir ſolches dem von Danckelman, eroffret, hat der.
ſelbe dieſer Sachen halber, als deren unwiſſend, von dem Abgeſandten Information be—
gehret, welche Er ihme auch in Frantzofiſcher Sprache, ſo Wir die hiebey kommende Ab
ſchrifft zeiget, gegeben, und, als kurtz darauf der von Fuchs bey Uns angelanget, auch ih
me ſothane Information communiciret worden, hat derſelbe, als umb der Sachen Be
wandnuß die beſte Wiſſenſchafft habend, weil Er den Tractat gemachet, den Ungrund der
in ermeldtet Inkormation enthaltenen principiorum ſo klar und deutlich in beygehender
Beantwortungs/Schrifft vorgeſtellet, daß es Uns nicht wenig ſchmertzet daß man
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Uns dergeſtalt hinters Licht gefuhret hat, und wir gantzlich entſchloſſen ſeyn
den ausgeſtellten Schein in keine Wege zu halten, es koſte auch was es wolle,
ſondern denſelben wieder zuruck zufordern, und zwart umb ſo viel mehr, weil Unſere
Ehre, Pflichte und Gewiſſen dabey intereſſirt, und Wir nicht wollen angeſehen ſeyn
als geben Wir ſo liederlich Land und Leute hin, oder, als wolten Wir die Stucke, ſo
Unſers Herr Vattern Gn. zur Chur gebracht, ohne Noth und Urſache wieder dilſſipi—
ren, zumahlen Uns ſolches bey Unſeren Nachbaren eine ſehr ſchadliche Folge cauſiren durffte;
Wir haben zwar gemeinet das Werck in der Stille abzuthun, und haben zu dem Ende
mit offterwentem Kayſerl. Abgeſandten ſprechen, ihme auch die Beantwortungs Schrifft
vorzeigen laſſen; Weil Er ſich aber zu nichts politives erkleren wollen, ſondern vielmehr
auff den einmahl veranlaſſeten Unfueg beſtanden, ſo ſeind wir entſchloſſen die Sache eife
rigſt an dem Kayſerlichen Hofe ſelber durch Unſern wurckl. Geheimen Rath, und nacher
Augsburg deſtinirten Miniſtrum den von Danckelman, ſo von Regensburg ehſts dahin
reiſen wird, und zwar ehe Wir ſelber nach Augsburg kommen, treiben zu laſſen; Jndehme
man hier aber aus Mangel der Acten denſelben hicht vollenkomlich inſtruiren konnen,
ſo befehlen Wir Euch, Unſern wurckl. Geheimbten Rathen, hiemit in Gnaden, deuhalb in
dem Archiv aufs fletßigſte und ſchleunigſte nachzuzuſehen, und inſonderheit Jhn uber
zwey Puncta zu inſtrairen. 1.) Was Unſers Herrn Vattern Gn. Anfangs von Jhrer
Kayſerl. Majeſt. zu Tilgung deren Prætenſionen prætendiret, und deßhalb an dem Kayſ.
Hofe hat ubergeben laſſen, da ſich dann befinden wird, daß ſolches weit mehr und hoher,
als der Schwiebuſiſche Creiß, ja mehr als das gantze Hertzogthumb Glogow importire, und
werden ſich davon verſchiedene Memorialia, wie auch lnſtructiones vor diejenige ſo an den
Kayſerlichen Hoff verſchickt geweſen, finden. 2.) Muß ihme eine Information vonUnſeren
Prætenſionen auf die vier Hertzogthumber und derſelben Gerechtſamkeit zugeſand werden,
damit Er daraus erſehe, daß man Uns den Schwiebuſiſchen Creiß gar nicht vor nichts ge
geben, ſondern Wir woll zehen mahl mehr davor cediret, ja, daß Jhre Kayſerl. Majeſt.
aus dem damahligem Tractat unvergleichlich groſſere Avantagen gezogen als Wir und
Unſer Churhauß. 2.) Es muſſen ihme auch Abſchrifften von der Renunciation und was
deme anhangig zugeſand werden, die Copeyvon dem Tractat, als welchen Wir
mit bey Uns haben, wird ihme von hievaus zugefertiget? Wir. ghredbnn, wann Jhr noch
ferner etwas in Actis findet, ſo zur Sache dienlich, Jhn darauf reckaà von daraus zu in-
ſtruiren; 4.) Uns aber davon Copiam anhero zu ſchicken. 5.) Auch Uns zugleich forder-
lichſt Euer ohnmaßgebliches Bedencken, was weiter bey einer ſo wichtigen Sache zu

thuen, zu ertheilen. Seind Ew. Lobd. zu freundvetterlichen Dienſten gefliſſen,
und Euch mit Gnaden wollgewogen. Geben im Lager vor Bonn,

den Septembr. 1689.
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